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Beiträge zur Anthropologie der Bulgaren.

Von Dr. Krum Drontschilow, Sofia.

(Aus dem Berliner Anthropologischen Institut)

(Mit 25 Abbildungen im Text und 14 auf Tafel I, II u. III)

I. Allgemeiner Teil.

Einleitung.

Die Balkanhalbinsel weist ein sehr buntes
Völkergemisch und eine wechselvolle Geschichte

auf. Nirgends in Europa haben sich so viele
Wanderungen, selbst noch in sehr später Zeit,
vollzogen und nirgends so verschiedene Rassen
elemente übereinandergeschichtet, wie gerade
hier. Der Charakter des Landes war der Ver
schmelzung aller dieser Elemente zu einer ein
heitlichen Bevölkerung wenig günstig. Daher
kommen die vielen ethnologischen und soma
tischen Gegensätze auf einem so kleinen Ge
biet.

So ist die anthropologische und ethnologische
Erforschung der Halbinsel mit nicht unbedeu
tenden Schwierigkeiten verbunden, und Wei
gandbo)*) (S.258) verzichtet auf anthropolo
gische Messungen an den Aromunen: „Bei
einer Völkermischung, wie sie auf der Balkan
halbinsel stattgefunden hat, haben diese Mes
sungen meiner Überzeugung nach keinen Zweck;

oder sie müssen so massenhaft vorgenommen
werden, daß sie von einem Einzelnen nicht aus
geführt werden können.“

Das für die ganze Halbinsel Gesagte gilt
besonders für ihren nordöstlichen Teil und seine
heutigen Bewohner, die Bulgaren. Für Beddoe)
(S. 238) ist „The physique of the Bulgarians
a difficult and obscure subject“, und das Problem
gilt heute noch als solches. Das findet seine
Begründung unter anderem auch in unseren ge

*) Die kleinen Zahlen verweisen auf die Nummer
des Literaturverzeichnisses.

Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

ringen und dürftigen Kenntnissen von den so
matischen Verhältnissen der gegenwärtigen und
der früheren Bewohner der Halbinsel und auch

Osteuropas, mit welchem die Balkanländer stets
in Beziehungen gestanden haben.
Was in der Literatur über die Anthropologie

der Bulgaren erschienen ist, ist recht wenig.
Dr.Watew hat es gesammelt, ins Bulgarische
übersetzt und unter dem Titel: „Fremde Lite
ratur über die Anthropologie der Bulgaren“ *)
veröffentlicht. Der erste, dem wir eine kranio
logische Untersuchung verdanken, und der auf
den merkwürdigen Bau mancher bulgarischen

Schädel aufmerksam machte, ist Kopernicki).
Unter den elf Schädeln, welche er zur Ver
fügung hatte, bemerkte er zwei verschiedene
Typen. Den einen (acht Schädel) hat er rein
bulgarisch (type bulgare pur), den anderen
(dreiSchädel) gemischt (type bulgare mélangé)
genannt. Dieser zeigt mehr oder minder die
Charaktere des brachykephalen slavischen Typus,

so wie dieser von A. Reitzius, J. van der
Hoeven, Weisbach und Land zert be
schrieben wird, während der rein bulgarische
Typus unter anderem als langköpfig, mit stark
nach hinten neigender Stirn, sehr entwickeltem
Hinterhaupt, länglichem und prognathem Ge
sicht, hoher und schmaler Nase geschildert wird.
Nach Kopernicki sind die Schädel dieses
Typus „weder finnisch noch slavisch“, sondern
bilden eine Gruppe für sich.
Auch R. Virchow 36 3738) hat sich für die

Bulgarenfrage sehr interessiert, da er aber nur

über einige wenige Schädel verfügte, konnte er

zu keinen abschließenden Ergebnissen gelangen.
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2 Krum Drontschilow, Beiträge zur Anthropologie der Bulgaren.

Er fand sogar Anklänge an primitive Bildungen,
die ihn an Schädel aus Australien erinnerten.

Ferner gibt es noch zwei interessante
kraniologische Arbeiten in russischer Sprache,
von Bogdanow) und Dr. Hellich 1). In
der ersteren sind die metrischen Ergebnisse

von drei Schädelserien der alten Wolgabulgaren,

der rezenten Balkanbulgaren und der angeb

lichen Nachkommen der alten Wolgabulgaren,

der Tschuwaschen, gesondert mitgeteilt. Bog
danow verfügte über 36 Schädel (24 c' und
12 9), die bei den archäologischen Ausgra
bungen bei Bolgar an der Wolga gefunden
worden waren und vermutlich der alten bulga

rischen Bevölkerung angehören, über 30 re
zente bulgarische Schädel und über 42Schädel
aus alten tschuwaschischen Gräbern.

Hellich hat die neun Schädel beschrieben,

die das russische archäologische Institut in Kon
stantinopel bei Ausgrabungen in Aboba, Distrikt
Schumla in Nordostbulgarien, also bei einem
der ältesten Wohnplätze der alten Wolgabul
garen am Balkan gewonnen hat. ZumVergleich

zieht er das von Bogdanow und Kopernicki
publizierte Material heran und verarbeitet es

zu einer Typeneinteilung. Unter den Dolicho
kephalen (Index bis 800) sind dreiTypen unter
schieden. Der erste Typus, dolicho- und hypsi
kephal, ist der von Kopernicki „rein bulgarisch“
genannte. „Er bildet in Südeuropa, bei den
Griechen und bei den Türken und auch in Unter
ägypten eine gewöhnliche Erscheinung...“. Er
wird „Typus der Hockergräber“ genannt. Der
zweite Typus ist ein niedriger Dolichokephalus,

ähnlich wie der germanische und wird als „sar
matisch“ bezeichnet. Der dritte nimmt eine

mittlere Stellung zwischen den beiden ersteren
ein und unterscheidet sich von diesen beson

ders durch die pentagonale Form und die cha
rakteristisch vorragenden Parietalhöcker. Diesem
Typus wird die Eigenschaft zugeschrieben, bei
Vermischung mit Brachykephalie, meso-, ja sogar
subbrachy- und brachykephal zu werden. Da er
in Ländern vorkommt, wo Slawen wohnen oder
gewohnt haben, wird er „slawisch“ genannt. Die
Anzahl der brachykephalen Schädel war für
Einteilung in bestimmte Gruppen nicht genügend.

Diese Kombination von Schädeltypen findet
Hellich außer bei rezenten Bulgaren noch bei

den alten Kasanbulgaren. Der „slawische“ Typus
(Typus 3) ist auch bei den Abobaschädeln ver
treten. Auf die daraus gezogenen Schlüsse
werde ich bei anderer Gelegenheit zurück
kommen.

Von 21 16 Männern und 167 Frauen aus

dem Kreise Lom in Nordwestbulgarien hat der
bulgarische Arzt Dr. Bassanowitsch ) den
Längenbreiten-Index bestimmt. Dr. Pittard")
hat 61 Personen aus verschiedenen Teilen Bul
gariens und Mazedoniens gemessen.
Große Verdienste auf dem Gebiete der An

thropologie hat sich der Sofianer Arzt und An
thropologe Dr.Watew erworben. Das im Jahre
1896unter dem Namen „Bulgarisches Vaterland“

in Sofia gebildete Komitee, das die Erforschung

Bulgariens bezweckt, hat auch die Ausarbeitung

einer anthropologischen Monographie der Bul
garen vorgesehen, und Dr. Watew war unter
anderem mit dem Sammeln des Materials und mit

der Ausarbeitung der Monographie beauftragt.

Von ihm selbst oder unter seiner Leitung sind
bereits 1330 Schädel aus Bulgarien und Mazedo
nien und 5024 Soldaten gemessen; 31 469 Sol
daten sind anthropologisch beobachtet, von
236884 Schülern aus Bulgarien und von 28523
Schülern aus Ländern der europäischen Türkei
(vor dem Balkankriege) die Augen- und Haar
farbe aufgenommen.

Dr.Watew hat bereits in einigen allge
meinen Abhandlungen einen Teil der Ergebnisse
publiziert*). Von ihm und von Dr.Deniker)
haben wir auch eine Karte der Verbreitung
des Längen-Breitenindex beiden Bulgaren. Schon
aus dieser ergibt sich, daß die Bevölkerung

stark gemischt ist und daß sich unter den Be
wohnern der einzelnen Landesteile Bulgariens

wesentliche Unterschiede finden. Die Mono
graphie, die Dr.Watew seit einigen Jahren auf
Grund von so reichem Material ausarbeitet, wird
natürlich von sehr großer Wichtigkeit sein;

ihre rasche Veröffentlichung wäre überaus er
wünscht.

Als ich meine Messungen an lebenden Bul
garen begann, habe ich mir die Aufgabe gestellt,

auf Grund einer anthropologischen Analyse,
selbständig die Kombinationen von Merkmalen

*) Siehe Literaturverzeichnis.
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über eine größere Anzahl Individiuen aus einem
beschränkten Gebiete zu verfolgen und mög

lichst zu prüfen, ob sich scharf ausgeprägte
Typen darunter nachweisen lassen. Als Ziel
einer bulgarischen Rassenkunde möchte ich das
selbe bezeichnen, was Prof. R.Martin) (S. 33)
für die Schweiz aufgestellt hat: „Was wir also
anstreben, ist eine Statistik der lokalen Rassen
formen, d. h. die Feststellung aller in der Schweiz
vorkommenden, wohl charakterisierten, anthro
pologischen Typen. Erst wenn diese Unter
suchung über den größten Teil des Landes
durchgeführt sein wird, werden wir imstande
sein zu entscheiden, welche Typen reine Varie
täten und welche Mischformen darstellen, in

welchen verwandtschaftlichen Beziehungen sie

untereinander und zu den Typen der benach
barten Länder stehen und inwieweit die geo
graphische Verbreitung der einzelnen Formen
sich erstreckt.“

Ich habe mir absichtlich Südwestbulgarien
gewählt, nicht nur, weil es die kleinste geo
graphische Provinz Bulgariens ist, was für die
kurze verfügbare Zeit wichtig war, sondern
auch, weil hier nach den Untersuchungen von
Watew der Längen-Breitenindex große Unter
schiede inder Bevölkerung der einzelnen Distrikte
zeigte. Also konnte ich hier auf kleinerem Ge
biet mehrere Typen studieren. Außerdem ist
der Umstand wichtig, daß die innere Volks
wanderung in der Zeit der türkischen Herrschaft
und nach der Befreiung in Südwestbulgarien
nicht in dem Maße stattgefunden hat, wie in
den anderen Teilen Bulgariens. Hier haben
wir mit einer Bevölkerung zu tun, die in Tracht,
Lebensweise und Tradition am meisten Alter
tümliches beibehalten hat.

Am Vorabend des Balkankrieges, in einer
nicht sehr günstigen Zeit, habe ich meine Mes
sungen an Schutzleuten und Soldaten aus Süd
westbulgarien begonnen. Die Arbeit ging nicht
ohne Schwierigkeiten und Störungen vonstatten.

Von den Polizisten konnten Tag für Tag nur
die wenigen dienstfreien gemessen werden;

noch größere Schwierigkeiten hatte ich mit den
Soldaten. Ich konnte nur wenige zu messen
bekommen, da die Leute sich fast den ganzen
Tag im Manöver oder auf dem Exerzierplatz
befanden. Manchmal mußte ich mich sogar mit

den erkrankten Soldaten begnügen, da nur diese
frei waren. Ich habe daher die Leute gemessen,

wie sie zu mir kamen. Von irgendwelcher Aus
wahl konnte nicht die Rede sein.

So hatte ich 225 Polizisten, 227 Soldaten,
einen Kaufmann und einen Beamten aus Süd
westbulgarien gemessen, als die Mobilisierung

meiner Arbeit ein Ende machte. Es gelang mir
später als Soldat, in Philippopel 90 meiner
Kameraden aus Südbulgarien, aus der Gegend

von Philippopel, die zwischen Mariza und
Sredna-Gora gelegen ist, zu messen. Weitere
drei Schutzleute derselben Gegend konnten nach
der Demobilisierung gemessen werden. Diese

93 Leute, die aus einer Gegend mit überwie
gender Dolicho- und Mesokephalie stammen,

schienen mir sehr wichtig zur Klärung der
Langköpfigkeit bei den Bulgaren, und deshalb
entschloß ich mich, sie in die Tabellen und in
die Bearbeitung meines übrigen Materials mit
aufzunehmen.

Ich schließe diese Einleitung mit meinem
aufrichtigen Danke an die Herren der Militär
und Polizeibehörde, die meiner Arbeit in liebens
würdiger Weise entgegen kamen. Auch den
Schutzleuten und Soldaten, die sich gerne der
Messung zur Verfügung stellten, danke ich herz
lich. Viele haben später im Kampfe mit den
Feinden des Vaterlandes den Heldentod gefunden.

Es ist mir daher eine heilige Pflicht, der Ge
fallenen hier zu gedenken.

Geographisches *).

Das Zarentum Bulgarien (in den alten Gren
zen vor dem Balkankriege) wird orographisch

in drei Provinzen geteilt: Nord-, Süd- und Süd
westbulgarien. Dieses letztere ist der kleinste,

*) In der Wiedergabe bulgarischer Namen und
Wörter hielt ich mich an folgende Schreibweise:
a) Das bulgarische B= w (= v der Karten).
b) Das bulgarische 1= 2 (= französisches j)

;

Dk = Dž.

c) Das bulgarische n= tsch (= & der Karten).

d
)

Das bulgarische n = sch (= $ der Karten).

e
)

Das bulgarische Iu= scht (= S
t

der Karten).

f) Das bulgarische Il = z (c der Karten).
Die Ortsnamen sind in den bulgarischen Formen

aufgenommen, z. B. Rila, Witoscha usw. statt Rilo,
Witosch (Vitos) der Karten.

1
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zugleich aber der gebirgigste Teil Bulgariens.
Es wird begrenzt vom Balkan im Norden, dem
Rilagebirge (2930 m) und dem Ossogowogebirge

(2250m) im Süden, im Westen von der alt
serbischen Grenze, die über die Wasserscheide

der schwer passierbaren Berge zwischen den
Flußgebieten der Struma und der Nischawa
einerseits, und der bulgarischen Morawa anderer

seits verläuft, und der niedrigen Ichtimaner
Sredna-Gora im Osten. Die mittlere Höhe

dieses Gebietes ist 990m; nur 1,3 Proz. ist nie
drieger als 500m, die Hälfte (50,2 Proz) ist
zwischen 500 und 900m, und 3 Proz. erhebt
sich sogar 2000 m über den Meeresspiegel. In
mitten des Landes erhebt sich das Syenitmassiv

desWitoschagebirges (2287 m), das einen wich
tigen Knoten der Gebirgszüge bildet, die das
Land durchziehen und meist zerbrochene Teile

des Rhodopemassivs und Übergänge zwischen

dem Massiv und der Stauungszone des Balkans

oder älterer und jüngerer Eruptivergüsse sind)
Zwischen den Gebirgszügen liegen zahlreiche
Senkungen, die in der Tertiärzeit Seebecken
waren. Ihr Boden ist von Diluvium bedeckt.
Sehr oft kommen heiße Quellen vor, die ein

deutliches Zeichen für die Senkungen sind.
Die bedeutendsten der südwestbulgarischen

Becken sind:

1. Im Laufe des Iskers: das hochgelegene

und unfruchtbare Becken von Samokow (950m
und 173qkm) zwischen dem Rila- und dem
Witoschagebirge, sowie das größte Becken von

Sofia (550m und 1185 qkm) zwischen Witoscha
und Balkan.

2. Im Laufe der Struma liegen: das Becken
von Pernik (750m und 57qkm) mit neogenen
Kohlen; das Radomirer Becken (640 m und
238 qkm) zwischen Golo-Brdo und Konjawa
Planina, das mit den Braunkohlenschichten eine
Fortsetzung des ersten darstellt; das Becken

von Küstendil (500m und 140 qkm) zwischen
Ossogowo, Konjawa und Kraischte; weiter süd
lich das kleine Becken von Kotscharinowo

(370m und 19 qkm). Am rechten Nebenfluß
der Struma, Konjawa, liegt das Becken von

Breznik (740m und 60qkm) zwischen dem
Wisker- und Lübatagebirge; am linken Neben
fluß der Struma, Dzerman, das Becken von
Dupniza (600m und 105 qkm).

3. Am Nebenflusse der Nischawa, Erma,

liegt das langgestreckte, durch Erosion gebildete

Zne-Pole (750m und 54 qkm). Der nördlich
von dem Sofianer Becken und dem Nischawa

tale gelegene Teil des Gebietes ist von den
sanft abfallenden Südabhängen und den Aus
läufern des westlichen Balkans erfüllt, die, aus
Kalkgesteinen bestehend, an Poljen, Dolinen
und anderen Karsterscheinungen reich sind.

Administrativ gehören zu Südwestbulgarien

(Kreis Sofia) noch die jenseits der Wasser
scheide der Ichtimaner Sredna-Gora im Osten

gelegenen Senkungsbecken von Ichtiman (640m
und 94 qkm) und von Banja-Kostenez (600m
und 95 qkm), sowie das Subbalkanbecken von
Zlatiza (750m und 121 qkm). Ebenso das ein
zige nördlich von der Wasserscheide des Balkans
gelegene Senkungsbecken von Orchanie (350m
und 148qkm).

Die Flüsse Isker, Struma und Nischawa
nebst ihren Nebenflüssen verbinden die Becken

und das Land mit den angrenzenden Gebieten.
Wichtige Wege führen über den Isker nach
der Donauebene, über die Struma nach Maze

donien und in diagonaler Richtungvon Zentral
europa über Nischawa, den Dragomanerpaß

(726m) und das Sofianer Becken, den Vaka
reler Paß in der Ichtimaner Sredna-Gora (754m)
nach der Marizaebene und nach Konstanti

nopel. So ist Sofia wegen seiner zentralen Lage
und wegen seiner strategischen Bedeutung die

natürliche Hauptstadt des Landes.
Südwestbulgarien hat kontinentales Klima,

mit langem, schneereichem und kaltem Winter,

kurzem und im allgemeinen kühlem Sommer,

und reichliche Niederschläge. Sofia bei 42410
geogr. Br. und 555 m Höhe ü. d. M. hat nach
den meteorologischen Aufnahmen vom Jahre
1900 bis 1909) (S.114) eine mittlere Jahres
temperatur von 9,79, mittlere Januartemperatur

von –2,77%, und mittlere Julitemperatur von

20.559. Das südlich, aber höher gelegene

Samokow hat eine mittlere Jahrestemperatur

von 7,2%, Januartemperatur von –3,670 und
Julitemperatur von 17,529. Das Klima ist
rauh und durch den gebirgigen Charakter
des Landes mit seinen vielen höheren und

niedrigeren Tälern und Becken sehr veränder
lich.
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Administrativ ist Südwestbulgarien in zwei
Kreise (Departements) geteilt:Sofia und Küsten
dil. Der erste hat sieben Distrikte (Orchanie,
Pirdop, Samokow, Sofia – Stadt, Sofia –
Umgebung, Trn und Zaribrod), der zweite*)
drei (Dupniza, Küstendil und Radomir). Beide
Kreise haben zusammen eine Fläche von

144022 qkm und nach der Zählung vom 31.De
zember 1910 eine Bevölkerung von 713 120
Einwohnern, davon 368436 Männer und 344684

Frauen). Auf das Quadratkilometer entfallen
495 Einwohner. Die Bevölkerungsdichte in
den einzelnen Distrikten ist sehr verschieden,

wie aus der folgenden Tabelle entnommen
werden kann.

Tabelle I.

Distrikte qkm*) |Einwohner | Dichte

Dupniza . . . . . . . 1372,3 65 (034 47,4
Küstendil . . . . . . 2340,4 102921 43,9
Radomir . . . . . . 1014,9 63567 62,6
Orchanie . . . . . . 1145,2 40 599 36,3
Pirdop . . . . . . . . 768,5 25 312 32,9
Samokow . . . . . . 2691,1 68565 25,4

mit der Stadt . 247 306 83,7Sofia
ohne die Stadt .

2952,9 | 144494 | 48,9
Trn . . . . . . . . . 1162,4 54211 46,6
Zaribrod . . . . . . 954,5 45 605 47,7

In den kleineren Städten, ohne Sofia, leben
70857 Menschen, gleich 9,9 Proz. der Bevöl
kerung; die Bewohner von Sofia mit eingerechnet
gibt es 173669 Städter, also 24,3 Proz. Von
den 14 Städten außer Sofia, haben Küstendil,
Dupniza und Samokow mehr als 10000, die
übrigen Städte weniger als 5000 Einwohner.
677542 Menschen = 95,0 Proz. der Bevöl
kerung Südwestbulgariens sind bulgarischer und
nur 35578 = 5 Proz. sind fremder Nationalität.
Von diesen Fremden wohnen 21671 = 3,3 Proz.
der Gesamtbevölkerung vonSüdwestbulgarien in
der Hauptstadt Sofia. Von den früheren Herren
des Landes, den Türken, sind nur noch ganz
geringe Reste geblieben, 569 Leute (gegen 1473
nach der Zählung vom 31. Dezember 1900).
Kein einziger Türke lebt im Distrikt Trn. Im
Distrikt Dupniza sind noch 14, im Distrikt Ra
domir 13, im Distrikt Zaribrod 5Türken übrig
geblieben.

*) Nach dem Kriege wurde ihm der mazedonische
Distrikt DZumaja angeschlossen.
**) b, S.53 und 54.

Den größten Prozentsatz der Fremden bilden
die Juden mit 16566 Seelen, von denen 12877
in Sofia wohnen. Es sind meist Spaniolen, die
nach der Vertreibung der Juden aus Spanien

(i
. J. 1492) nach der Türkei auswanderten. Sie

wohnen in den Städten als Kaufleute und Hand
werker.

Von den Angehörigen anderer Nationen sind
646 Griechen, 524 Armenier, 10.259 Zigeuner,
2462 slavischer und 4542 verschiedener Herkunft.

Die Siedelungen liegen hauptsächlich in den
Becken und in den Flußtälern. In dem hohen
Kraischte und in der Landschaft von Trn und

Zaribrod liegen die sogenannten Kolibas (Ein
zelhöfe im Gebirge).

Die Hauptbeschäftigung der Einwohner ist
der Ackerbau. In den fruchtbaren und niedrigen
Becken von Küstendil, Dupniza und Kotscha
rinowo baut man viel Tabak, Wein, Obst, in

Kotscharinowo sogar Reis. In den hochgele
genen Gebirgslandschaften treibt man vielVieh
zucht (meist Schafe und Ziegen), Waldwirtschaft

und wenig Ackerbau (Roggen, Hafer, Hirse;

Kartoffeln sind wenig bekannt). Die Armut
dieser Landschaften zwingt die Bewohner, be
sonders jene aus den Gegenden von Kraischte
und Trn, ihren Erwerb im Sommer als Maurer,
Zimmerleute, Töpfer, „Busa“-Brauer (Hirsebier)
oder als Tagelöhner in Sofia und anderen Teilen
Bulgariens, ja sogar in Rumänien und Serbien

zu suchen. Infolge der Isolierung während der
langen Türkenherrschaft sind die Bewohner
vielfach zurückgeblieben. Eine weitere Folge

der langen Isolierung ist die Entstehung von
vielen Mundarten, Sitten,Trachten usw., die oft
bedeutende Gegensätze nebeneinander darstellen.
Südwestbulgarien ist das Land der Schopen

(Sing. Schop, plur. Schopi, das Land Schopsko

oder Schopluk); so werden die Leute von den
anderen Bulgaren genannt. Das ist kein Stammes
name, auch ist es sehr schwer, seine Verbreitung

zu bestimmen. Als Schopen werden von ihren
Nachbarn auch die Einwohner von Nordwest
bulgarien (westlich vom Isker) und von Nord
mazedonien) (S.120), und zwar die Bevölkerung
von Sredorek, Sracin, der Landschaft Kriwa
Reka, der Ossogowija, des Gebietes von Kot
schane, Owtsche Polje, der Umgebung von
Schtip, Radowischte, Strumiza, Pijanez, Melesch
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und Razlog bezeichnet. Schopi nennt man auch

die Bulgaren von Wranja, Wlassina und Pirot
in Serbien. Diese Bezeichnung ist den Leuten
meist sehr unangenehm und wird in einigen
Landstrichen ganz abgelehnt und nur auf die
Nachbarn angewendet). Am häufigsten werden
die Bewohner von Sofia, Radomir und Breznik,

mit ihrer typischen Tracht, als Schopen be
zeichnet. DasWort Schop hat heute auch eine
schimpfliche Nebenbedeutung im Sinne von
grober, unkultivierter Mensch.

Für die zahlreichen bulgarischen Mundarten
haben wir Prof. Dr. Zonew b) eine Übersicht
und Klassifikation auf geographischer Grundlage
zu danken. Er teilt die Mundarten ein erstens

nach der Aussprache von 15, zweitens nach der
Aussprache von tj-dj und drittens nach der
Betonung. Nach der Aussprache von 1b werden
drei Gruppen unterschieden:
1. Westliche Gruppe: 15= e;
2. nordöstliche Gruppe: 1b= ja und e;
3. südöstliche Gruppe: 1b= ja.
Die Mundarten Südwestbulgariens gehören

der westlichen 15= e-Gruppe an, mit Ausnahme
des Distriktes Pirdop und des östlichen Streifens
von Orchanie (Dörfer Ossikowiza, Prawez und
östlich von diesen gelegene) die der nord
östlichen Gruppe angehören. Nach dem zweiten

Merkmal (tj-dj) gehört der östliche Teil Süd
westbulgariens der allgemein bulgarischen
"P-ÄK-Mundart an, und der westliche der nord
westlichen "Y-"-Mundart. Die Grenze - beider
verläuft durch die westlichen Teile der Distrikte

von Sofia, Radomir und Küstendil. Im Osten
umfaßt das Gebiet der nordwestlichen Mund

art) (S.405 u.406) noch die folgenden Dörfer
und Kolibas: Senokos, Wrba, Gubez, Rawna
(Distrikt Zaribrod);Godetsch, Godetschki-Kolibi,
Schuma, Lopuschna, Malo-Malowo, Rajanowzi,
Golemo-Malowo, Jarilowzi, Bezden, Opizwet, Sliw
niza, Aldomirowzi, Brelozniza, Golubowzi, Ra
barsko, Beliza, Herakowo, Rossoman, Klissura,
Michailowo, Diwotino, Zrnel, Railowo, Bogdanow

Dol (Distrikt Sofia); Jarzilowzi, Kostuninzi, Pla
nimiza, Leskowez, Rakilowzi (Bela-Woda), Kopa
niza, Kossatsch, Kowatschewzi, Branja-Stena,

Peschtera, Zabljane (Distrikt Radomir); vom
Küstendiler Distrikt gehören hierher nur die Koli
bas: Lommiza, Iwanowzi, Gorbanowzi, Masarat

schewo, Krschalewo, Daždewiza, Kotugerzi, Bi
striza und Prekolniza.

Die dritte (R"-T")-Mundart hat sich aus Nord
mazedonien, wo sie heimisch ist, nach dem süd
lichsten Teile des Distriktes von Küstendil

verbreitet. Ihr gehören die Ortschaften an:
Dukat,Zrweni-Grad, Nasariza, Doganiza, Gorno
Tlmino, Dolno-Tlmino, Bistr, Karamaniza,
Zreschnewo, Bobeschino, Zerawino und Kopriwa.

Was die Betonung anbelangt, so fällt der
Ton in Südwestbulgarien wechselnd auf verschie
dene Silben (Zonews „allgemeine bulgarische

unbestimmte verschiedensilbige Betonung“) und

is
t nicht, wie etwa im Tschechischen und Pol

nischen an bestimmte Silben gebunden. Von
den drei Akzentgruppen der Mundarten gehört
die Y-’’-Mundart der westlichen, und das
übrige Südwestbulgarien der südlichen Akzent
gruppe an. Diese hat am meisten die Tendenz,

die Betonung nach dem Anfang desWortes zu
verschieben, während die westliche sie weniger
und die nördliche Akzentgruppe sie am ge
ringsten besitzt.

In der Tracht der bulgarischen Landbevöl
kerung, besonders in den weiblichen Trachten,
besteht unendliche Mannigfaltigkeit, die aber
noch nicht eingehend und systematisch nach
geographischer Verteilung studiert ist, obwohl
das Material unter den Händen zu entschwinden

droht. Was die Verschiedenheit der Trachten an
geht, so steht Südwestbulgarien in erster Linie;

in diesem kleinen Gebiete gibt es nach Ischir
kow 16) (S.136) fünf bis sechs durchaus ver
schiedene männliche und weibliche Trachten.

Die einzelnen Landschaften, ja oft sogar nahe
benachbarte Dörfer, haben ihre Besonderheiten
im Schnitt, den Verzierungen und in allerhand
Kleinigkeiten. Eigentümlich ist die Tracht der
Sofianer Landbevölkerung. Sie hat sich gegen

die Beschreibungen von Reisenden des 16. und
17. Jahrhunderts") (S.378) wenig geändert.

Manche Verzierungen und Schmucksachen, wie
Ringe, Armbänder usw., verraten viel Altertüm
liches. Charakteristisch für die Männer aus den

Landschaften bei Sofia (östlich bis Nowosselzi),
Radomir, Zaribrod, Trn, Breznik und teilweise
von Küstendil, Dupniza und Samokow sind die
engen Hosen (Gaschti oder Benewrezi) aus
weißem Schafwollstoff. Die Männer aus den
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übrigen Landschaften tragen dunkle Kleider
mit weiten Hosen aus dunkelbrauner Schafwolle.

Für den Charakter der Bulgaren zitiere ich
hier Jireček 1) (S.66), der ein scharfer Beob
achter und einer der besten Kenner der Bulgaren

ist: „In seinem Charakter ist der Bulgare äußer
lich scheinbar ruhig und phlegmatisch; in der
Nähe bemerkt man aber bald, daß sich unter
dieser äußeren Ruhe oft ein heftiges aufbrau
sendes, cholerisches Temperament verbirgt. Der
Bulgare ist nüchtern in jeder Beziehung, be
rechnend und arbeitsam. Hinter der äußerlich

mißtrauischen Bauernschlauheit des gemeinen
Mannes steckt ein scharf beobachtender Blick.

Sein Gemüt ist friedfertig und gutmütig, aber
nicht ohne Ausnahmen, wo Rachsucht und Neid

eine große Rolle spielen. Dazu gesellt sich oft
Eigensinn und Trotz (bulg. inat). In bewegten
Zeiten, bei Wahlen, Revolutionen, Kriegen usw.,

erfaßt den Bulgaren ein die Massen hinreißender
Enthusiasmus oder auch Fanatismus, der ihn mit
großer Energie bewaffnet. Sonst kühlt das Feuer

der Bulgaren rasch ab und macht bald der üb
lichen ruhigen Spekulation Platz.

Die Lebensweise ist einfach und genügsam.

Große grüne Paprika, schwarzes schwammiges

Brot und Wasser aus dem Krug sind das
Mittagsmahl des bulgarischen Ackermannes auf
dem Felde und des Saumtiertreibers auf der
Straße, das höchstens noch mit rohem Knob
lauch, Schafkäse und Speck gewürzt wird.“
Noch sind einige Worte zu sagen über die

Ebene von Philippopel zwischen Mariza und
Sredna-Gora und über ihre Bewohner, die ich
in den Kreis meiner Arbeit mit einbezogen

habe. Diese Ebene, die eine Senkung zwischen

Sredna-Gora und dem Rhodopegebirge darstellt,

war in pliozäner Zeit Boden eines Sees. Sie
ist mit mächtigen diluvialen und alluvialen
Schichten bedeckt. Im nördlichen Teile kommt

auch schwarze Erde vor. Sie ist niedrig (bei
Sadowo 160 m ü. d. M), sehr fruchtbar und hat
mildes Klima. Die Bevölkerung ist aufgeweckt,

wohlhabend und bautWein, Korn, Reis, Maisusw.
Die Türken sind hier jetzt in der Minorität, so
daß der Charakter des Landes gegenwärtig ganz

bulgarisch ist. Nach der Zählung vom 31.Dez.
1910 leben im Kreise Plowdiw (Philippopel)

13448 römisch-katholische Bulgaren, Paulikaner

genannt, und zwar 3551 in Städten, 9897 auf
dem Lande. Sie waren bis zum 17. Jahrhundert
Heeretiker, Nachkommen der einstigen bulga

rischen Paulikaner-Bogomilen, und wurden dann
vom Franziskanerorden der römisch-katholischen

Kirche angegliedert. Die sehr verbreitete Ansicht,

daß die Philippopeler Paulikaner direkte Nach
kommen der armenischen und syrischen Pauli
kaner seien, die im 8.,9.und 10. Jahrhundert von

den Byzantinern in die Nähe von Philippopel
zum Schutz gegen die Bulgaren gesetzt wurden,

scheint unrichtig zu sein. Jedenfalls bezeichnet
Prof. Miletitsch 27) (S. 3) ihre Sprache als echt
bulgarische Mundart, ohne jede Beimischung

Auch die Meinung, daß der paulikanische Typus

sich vom bulgarischen unterscheidet und dem

armenischen gleicht, erscheint nach den Beob
achtungen von Prof. Miletitsch unbegründet.
Ich habe nur fünf Personen dieser bulgarischen
Katholiken messen können: Lfd. Nr. 528, 557,
543, 544 und 597. Sie scheinen sich nicht von
ihren orthodoxen Nachbarn zu unterscheiden.

Vier der Gemessenen sind ausgesprochen doli
chokephal, fallen daher ganz außerhalb des
armenoiden Typus, der den Paulikanern auch
von Jireček ) (S. 111) zugeschrieben wird.

-
Geschichtliches.

Besonders der nordöstliche Teil der Balkan

halbinsel ist, durch seine Lage begünstigt, von
jeher ein Tummelplatz verschiedener Völker
schaften gewesen. Einige haben sich hier längere

oder kürzere Zeit behaupten können, andere
durchzogen ihn nur vorübergehend auf ihren
Plünderungszügen. Im Laufe der Zeit ist die
Bevölkerung der Halbinsel oft großen Umwäl
zungen unterworfen Im folgenden

werde ich ganz kurz nur die wichtigsten histo
rischen Daten, besonders die Südwestbulgarien

betreffenden, erwähnen.

Die Prähistorie des Landes ist noch wenig be
kannt. Die vor kurzem organisierte Erforschung

der Vor- und Frühgeschichte von Bulgarien wird
hoffentlich bald Klarheit schaffen, besonders wenn
sie ihre Aufmerksamkeit nicht nur auf die Über
reste der materiellen Kultur, sondern auch auf

die Bergung und das Studium der Knochenreste
richtet.

gewesen.
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Die ersten geschichtlichen Bewohner Bulga

riens waren die Thraker, die nachTomaschek)
(S.7)vom Norden her eingewandert sind. Diese
zerfielen in viele Stämme, auf die sich schon
früh der Einflußgriechischer Kultur und Sprache
geltend machte. In der heutigen Landschaft
Grahowo, im Quellgebiet der Struma, wohnten
die Agrianen ) (S.2)und nördlich von Skomros
die Treren und Tilateen) (S.54). Im 4. Jahr
hundert v.Chr. tritt der Name Dantheleten oder
Dentheleten im oberen Lauf der Struma auf.

Nach Tomaschek) (S. 63) erstreckte sich ihr
Gebiet von Ossogowo und Ruen bis Witoscha
und Znepole, etwamit dem Becken von Küstendil
oder Pautalia als Mittelpunkt. An der Mariza
saßen die Odriser, die ein mächtiges Reich ent
wickeln konnten. Von den alten Schriftstellern)
(S. 115 bis 116) werden die Thraker als groß,
blond, blauäugig und kriegerisch bezeichnet.
Im Jahre 280v.Chr. stürmten Kelten heran,

von denen ein Teil nach Vorderasien zog, und
ein anderer sich am Südabhang des Balkans, am
heutigen Tulowopole, niederließ, wo sie ein Reich
mit der Hauptstadt Tule gründeten, das sich
ungefähr 70 Jahre erhielt. Im 1.Jahrhundert
v. Chr. werden in der Gegend von Sofia die
Serden und westlich an der oberen Nischawa

die Melden, beide nach Prof. Kazarow 20) (S.5)
wahrscheinlich keltischen Ursprungs, erwähnt.
Um 85 v. Chr. unterwarfen die Römer die

Dentheleten; im Jahre 45 n.Chr. wurde Thracia
römische Provinz. Reste von gepflasterten Straßen,

Wasserleitungen, Bädern, Tempeln usw. sind
noch heute als Zeugen römischer Kultur erhalten.
Die Hauptstädte der Strategien blühten, unter
ihnen besonders Serdica, die den kaiserlichen
Beinamen Ulpia erhielt und deren Glanzzeit ins
4. Jahrhundert n.Chr. fällt. Konstantin der Große
pflegte gern in Serdica zu verweilen und zu
sagen: „Mein Rom ist Serdica“.
Dieser Blütezeit setzte die Völkerwanderung

ein Ende. Im Jahre 447 plünderten die Hunnen das
Land und brannten Serdica nieder. Die wieder

holten Einfälle von Goten, Hunnen und Awaren
verwüsteten das Land und lichteten die helleni

sierte und romanisierte thrakische Bevölkerung.

Große Umwälzungen vollzogen sich dann mit
der Invasion der Slawen im 6.und 7. Jahrhundert.

Sie überfluteten den größten Teil der Balkan

halbinsel, sogar bis nach dem Peloponnes hin.
Die alten Bewohner wurden teils in die ent
legenen Gebirgsgegenden und nach dem Westen
der Halbinsel verdrängt, teils gingen sie in die
Slawen auf. Das Fortleben von thrakischen Orts
namen, Sitten und Bräuchen spricht deutlich da
für, daß Thraker sich auch mit den Slawen
vermischt haben.

Im Jahre 679 ließen sich die Bulgaren, ein
kriegerisches Volk türkischer Herkunft, im heu
tigen Nordostbulgarien nieder, unterwarfen die

dort ansässigen slawischen Stämme und grün
deten ein mächtiges Reich, das sie bald sehr
vergrößerten. Sie verschmolzen aber frühzeitig
mit den unterworfenen Slawen und büßten ihre

Sprache ein. Die Eroberer gingen also in der
großen Masse der Unterworfenen auf, denen sie
nicht viel mehr als ihren Namen gegeben haben.
Auf das heutige Südwestbulgarien erstreckte sich
die Herrschaft der Bulgaren erst im Jahre 809,

als der energische Chagan Krum die byzantinische
Grenzfestung Serdica (Sofia) einnahm. So war
dieser Landesteil abwechselnd bald unter bulga
rischer, bald unter byzantinischer Herrschaft.
Bemerkenswert ist die wichtige Rolle, die

im 11., 12. und 13. Jahrhundert Petschenegen

und Kumanen in der Geschichte Bulgariens
gespielt haben. Im 11. Jahrhundert von den
Kumanen verdrängt, begannen größere und
kleinere Horden von Petschenegen südlich von
der Donau sich auszubreiten und mit den Byzan

tinern zu kämpfen. Nach der Niederlage")

(S.587) einergrößen Horde imJahre 1048 wurden
viele gefangene Petschenegen von den Byzan

tinern in der Gegend von Sofia, Nisch und
Owtsche-Pole angesiedelt. Auch nach dem letzten
Petschenegenkriege im Jahre 1091 wurden Pet
schenegen in der Berglandschaft Moglena inMaze
donien angesiedelt ) (S.5). Auch als Söldner
und Militärkolonisten waren Petschenegen über

das ganze byzantinische Reich (von 1018 bis
1116 war Bulgarien unter Byzanz) verbreitet.
Noch lebt in den Ortsnamen in Bulgarien und
Serbien das Andenken der Petschenegen fort;
so z. B. in Petschensko-Brdo zwischen Sofia und
Berkowiza, Petschenzi bei Kratowo usw. Nach
Iwanow ) (S. 41) erinnert auch die Benennung
„Schop“ (s. S.5,Sp.2,u) an die Petschenegen.
So hieß nach ihm ein petschenegischer Stamm, der
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im Jahre 1048 in der Gegend von Sofia, Nisch
und Owtsche-Pole angesiedelt war.
Die Kumanen, deren Wohnsitze von der

unterenWolga bis zu den siebenbürgischen Kar
pathen lagen, waren die Bundesgenossen des

ersten bulgarischen Zaren des zweiten Reiches,

gegen die Byzantiner und Lateiner. Nach der
Zerstörung ihrer Macht durch die mongolische

Invasion zog ein Teil zu den Bulgaren. Der
Einfluß der Kumanen im zweiten bulgarischen

Reich soll groß gewesen sein. Berühmt war
auch die kumanische Reiterei der Bulgaren. So
gar eine bulgarische Dynastie vonTirnowo, von
Terterij I., die sich durch drei Generationen
behauptete, war kumanischen Ursprunges.

Zahlreich sind die Spuren der Kumanen in
den Ortsnamen der Halbinsel, z. B. Kumanowa
Tschuka, Kumaniza, Aldimirowzi 1) (S. 13) in
der Gegend von Sofia, Kumanowo in Maze
donien usw. Auch ist Kuman noch heute ein
bulgarischer Personenname. Als Nachkommen
der alten Petschenegen und Kumanen sind die
Gagauzen beiWarna und die Surgutschen bei
Adrianopel nachgewiesen ).
Seit 1353 begann die Eroberung der Halb

insel durch die Osmanen. In der ersten Hälfte

des 15. Jahrhunderts wurde auch Südwestbulga

rien endgültig erobert. Große ethnographische

Veränderungen begleiteten die türkische Erobe
rung. Schon unter Murad I. und Bajesid wird
die thrakische Ebene von Türken kolonisiert,

die dort bis zum Befreiungskriege die Mehrheit
bildeten. In Südwestbulgarien waren besonders
die Städte sowie die Umgebung von Küstendil
vonTürken bevölkert; Küstendil und Sofia waren
schon früh rein türkische Städte. In Sofia resi

dierte fast vier Jahrhunderte lang der Beglerbeg

von Rumelien, der Generalgouverneur der ganzen
Halbinsel, außer Bosnien und Griechenland.
Durch die vielen Kriege und auch durch die
Pest verminderte sich aber die Zahl der Türken
stetig, und im letzten Jahrhundert vollzog sich
die Rückkehr der Bulgaren von den Gebirgs
gebieten nach den fruchtbaren Ebenen. Nach

dem Kriege 1877/78 sind Türken und andere
Mohammedaner in großer Zahl ausgewandert.
An ihre Stelle traten mit bewundernswertem
Expansionsvermögen Bulgaren aus den anliegen

den Gebirgsgegenden oder Flüchtlinge aus Maze
donien und Thrakien. Die thrakische Ebene

hat jetzt ganz bulgarischen Charakter. Die
neuere Statistik lehrt, daß besonders in Südwest
bulgarien jetzt fast keine Türken mehr leben.
Viele mazedonische Flüchtlinge haben sich in
Küstendil und Dupniza angesiedelt. Auch aus
Ostserbien, besonders von Pirot, wandern die
dort ansässig gewesenen Bulgaren nach der

Berliner Konferenz wieder nach Bulgarien zu
rück. Ebenso setzte auch der letzte Krieg eine
Menge Flüchtlinge in Bewegung, von denen sich
ein Teil in Bulgarien niederließ, um dem fremden
Joch zu entgehen.

II. Spezie11er Teil.
Die Messungen wurden nach der allgemeinen,

im Berliner Anthropologischen Institut üblichen
Methode im Sinne der Genfer Vereinbarung")
ausgeführt. Gebraucht wurde das Martinsche
Instrumentarium *). Gemessen wurden
A. mit dem Tasterzirkel:
1. größte Länge des Kopfes,

2. größte Breite des Kopfes,

3. kleinste Stirnbreite,

4. Jochbogenbreite,

5. Unterkieferwinkelbreite;

B. mit dem Gleitzirkel:
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

. physiognomische Gesichtshöhe,
morphologische Gesichtshöhe,

. morphologische Obergesichtshöhe,

. Höhe der Nase,

. Breite der Nase,

. Breite zwischen den inneren Augen
winkeln;

C. mit dem Anthropometer über dem Boden:
12. Körpergröße,

13. Höhe des linken Akromion,

14. Höhe des linken Trochanter major,

15. Höhe der linken Mittelfingerspitze.

2

1

l
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Sämtliche Maße sind in vollen Millimetern
angegeben. Statt der Symphysenhöhe habe ich
die Höhe des linken Trochanter major über dem

Boden gemessen. Bei einiger Übung kann die
Trochanterhöhe mit derselben Genauigkeit er
mittelt werden, wie die Symphysenhöhe; ich
konnte sie stets ohne Schwierigkeit messen, auch

in den Fällen, in denen die Messung der Sym
physenhöhe unangenehm empfundenworden wäre.
Die Irisfarbe habe ich nach der Martinschen

Augenfarbentafel, die Haarfarbe nach der

Fisch erschen Haarfarbentafel, die Hautfarbe
nach der v. Luschanischen Tafel bestimmt und

die Druckkraft mit einem Collinschen Dynamo

meter gemessen. Aus den Maßen Akromionhöhe,

Trochanterhöhe und Höhe der Mittelfingerspitze

wurden die Rumpflängen und Armlängen durch
Subtraktion erhalten.

Berechnet sind bis zu den Zehnteln folgende
Indices:

100 × B
1. ––
2 100×kleine Stirnbreite-

Jochbogenbreite

3 100× physiogn. Gesichtshöhe-
Jochbogenbreite

4 100× morphol. Gesichtshöhe-
Jochbogenbreite

5 100×morphol. Obergesichtshöhe-
Jochbogenbreite

6.
100× Nasenbreite

Nasenhöhe

7 100× Entfernung zw. den inneren Augenwinkeln
Nasenbreite

8
100 × Rumpflänge

-
Körpergröße "

100× Armlänge
9.“ und
10.
100 × Beinlänge -
Körpergröße

Zur Berechnung der letzten drei Indices
rundete ich die Maße der Rumpf-, Arm- und
Beinlänge in Zentimeter ab.
Hier wie bei anderen Abrundungen sind

die Bruchteile von 0,5 und darüber immer nach
oben, die kleineren bis 04 nach unten ab
gerundet.

Die Tabellen sind nach Distrikten geordnet,

bei jedem Distrikt gesondert nach dem Längen
Breitenindex, beginnend von den kleineren
Werten.

Pathologische Fällewaren bei der Art meines
Materials kaum zu erwarten; ein einziges Mal
begegnete ich einem ausgesprochenen Skapho
kephalen, der aber nicht gemessen wurde. Bei

laufender Nr.265 ist die Spitze des linken Mittel
fingers abgeschnitten. Das annähernd genommene

Maßist daher in Klammern gesetzt. Ebenso stehen
auch die Maße der physiognomischen Gesichts
höhe bei Individuen mit einer Glatze (laufende
Nr.86, 125, 126, 180, 199, 215, 285, 301, 347,

358 und 486) in Klammern.
Tabelle II.

Distrikt
der

EINOSSEIEIN

Dupniza - - - - - - - - - - - - - - 60
Küstendil . . . . . . . . . . . . . 64
Radomir . . . . . . . . . . . . . . 52
Orchanie . . . . . . . . . . . . . . 37
Pirdop . . . . . . . . . . . . . . . 38
Samokow . . . . . . . . . . . . . 48
Sofia . . . . . . . . . . . . . . . . 87
Trn - - - - - - - - - - - - - - - - 53
Zaribrod . . . . . . . . . . . . . . 67
Panagürischte . . . . . . . . . . . 18
Philippopel (Plowdiw). . . . . . . . 74 ) 93
Karlowo . . . . . . . . . . . . . . 1

Tabelle IIgibt die Zahl der Gemessenen nach
den einzelnen Distrikten an. Die aus dem Distrikt

Plowdiw (Philippopel) Gemessenen stammen aus
seinem nördlich von der Mariza gelegenen Teil.
Ebenso stammen die wenigen Leute der Distrikte
Panagürischte und Karlowo aus ihren dem
Philippopeler Distrikt angrenzenden Teilen. Da
her werde ich die 93 Individuen aus Südbulga

rien nicht gesondert nach den Distrikten, sondern
als ein Ganzes betrachten. Die drei Städter aus
Sofia selbst sind mit den Leuten aus der Um
gebung aufgeführt.
Es wurden nur Männer im Alter zwischen

20 und 52 Jahren gemessen. Dem Alter nach
verteilen sie sich folgendermaßen:

Tabelle III.

Alter . . . . || 20 | 21 | 22 - - 31–40 |41–50| 52
Individuen . | 168 94 |55 70 109 79 25 1
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empfunden, daß die Körpergröße von unaus
gewachsenen Neunzehnjährigen angegeben wird.
Immerhin leistet uns die Rekrutenstatistik relativ

gute Dienste. Sie liefert uns sehr großes Ma
terial, das die richtigen Verhältnisse besser
illustriert, als das auf Grund von Messungen
einer beschränkten Anzahl von Individuen mög
lich ist.

Nach dieser Zusammenstellung sind in Süd
westbulgarien 61,29 Proz. der zum Militärdienst
fähigen Rekruten mittelgroß (161 bis 170 cm),
23,92Proz.groß (171 bis 180 cm) und 13,75 Proz.
klein (153 bis 160 cm). Nur 1,13 Proz. sind als
sehr groß (über 181 cm) zu bezeichnen. Wesent
liche Unterschiede der Körpergröße nach den
einzelnen Distrikten sind nicht festzustellen. Der

Prozentsatz der Mittelgroßen ist für alle Distrikte
fast gleich (um 60 und 61 schwankend). Ein
Minimum ist für Samokow mit 59,36 und ein
Maximum für die Stadt Sofia mit 64,42 Proz.
festgestellt. Die meisten kleinen Leute gibt es
in den Distrikten Dupniza (20,23 Proz)und Pirdop
(17,40 Proz), die wenigsten in den Distrikten
Zaribrod (9,23 Proz) und Radomir (9,76 Proz).
Dem entsprechend zeigten Dupniza und Pirdop

auch die wenigsten großen Leute (17,78 Proz.

bew. 20,91 Proz) und die Distrikte Zaribrod
(30,78 Proz), Radomir (28,23 Proz), Trn (25,66
Proz), Orchanie (25,17 Proz) die meisten. „Sehr
große“ Leute gibt es in allen Distrikten nur
wenig, Radomir mit 1,59 Proz. und Samokow
mit 1,57 Proz. stehen an erster Stelle; Pirdop

mit 0,80 Proz. und Dupniza mit 0,61 Proz. an
letzter.

In den südbulgarischen Distrikten Panagü
rischte und Philippopel fällt im Vergleich mit
Südwestbulgarien der große Prozentsatz der

kleinen Leute auf (1848 bzw. 17,09 Proz); dem
entsprechend ist auch der Prozentsatz der Großen
(1886 bzw.19,39 Proz) als klein ermittelt. Der
Prozentsatz der Mittelgroßen bleibt annähernd
derselbe wie bei den südwestbulgarischen Di
strikten, und zwar 61,71 Proz. für Panagürischte
und 62,44 Proz. für Philoppopel. -

Watew gibt als mittlere Körpergröße der
Bulgarenmänner im allgemeinen 1665 cm 47)
(S.457) an.
Die absolute Länge des Rumpfes

(Akromionhöhe minus Höhe des Trochanter
major) schwankt bei 597 Leuten zwischen 423
und 586 mm, und die relative Rumpflänge“)

× Länge “) zwischen 254 undKörpergröße

327. Relative Rumpflänge bis 280 haben
139 Leute = 23,2 Proz., von 281 bis 300 die
Majorität, 355 Leute = 59,4 Proz, und über
301 103 Leute = 17,2 Proz. Danach können
die Bulgaren meiner Serie überwiegend als Leute

mit mittellangem Rumpf (Index 281 bis 300)
bezeichnet werden. Relativ lange Rümpfe (über
301) sind verhältnismäßig selten. Wie die Ver
hältnisse bei den einzelnen Distrikten liegen,
lehrt Tabelle VI, wo sie prozentual dargestellt
sind.

Tabelle VI.

T- - - 2: - Q
s TE = " # O TS | --- | 7

Relative Rumpflänge E. # Z 5 S # S > # S E
U18-NITINEIN

– :: - TE.„Z.
E # | 5 E | j | 3 | - | S | #5 | Indiv. | Proz.

Zahl der Individuen . . 60 64 52 37 38 47 87 52 67 93 597 -
bis 280. . . . . . . . . 21,6 | 26,8 | 17,3 8,1 | 21,0 | 31,9 | 34,4 | 17,3 | 14,9 | 26,8 | 139 | 23,2
281–300 . . . . . . . . 51,6 51,5 59,6 75,6 57,0 65,9 51,7 65,5 71,6 55,9 355 59,4
301-W . . . . . . . . . 26,6 21,8 23,0 16,2 | 21,0 2,1 13,8 17,3 13,4 17,1 103 17,2

Die Höhe des Trochanter major über dem
Boden, d. h. die absolute Beinlänge variiert
bei 597 Leuten von 783 bis 1035 mm, und die

relative Beinlänge(") von 488Körpergröße

bis 571. Unter 500 sind 14 Leute = 2,3 Proz,
zwischen 501 und 520 170 Leute = 28,4 Proz.
und über 521 413 Leute = 69,2 Proz. Bei den
einzelnen Distrikten verteilt sich die relative

Beinlänge in Prozenten wie folgt:

*) Im Text wie in den Tabellen sind die Komata der Indices unterdrückt.
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Tabelle VII.

--
- E - „2 S --- St. r

„S > Z E E- –4 Z = +
+
+

Zusammen
Relative Beinlänge E

.

#

S +
S

+
S

S E > E = =7- - = --- -

E Z

a
- E ä
- F Z E- S FS Indiv. Proz.

Zahl der Individuen 60 64 52 37 38 47 87 52 67 93 597 -
bis 500 1,6 1,5 | 5,9 2,7 | – - 1,1 | 3,8 | – 5,3 | 14 | 2,3
501-520 . 35,0 | 17,1 | 21,1 | 40,5 | 50,0 | 12,7 | 23,0 | 25,0 | 34,3 | 33,3 | 170 | 28,4
521–3: . 63,3 | 81,1 | 73,0 | 56,8 | 50,0 | 87,2 | 75,8 | 71,1 | 65,6 | 61,3 | 413 | 69,2

Die absolute Armlänge (Akromionhöhe
minus Höhe derMittelfingerspitze über demBoden)

hat eine Schwankungsbreite von 641 bis 847mm,

28,6 Proz. haben relativ kurze Arme (Index bis
430); die Majorität, 357 Leute =59,8 Proz. hat
mittellange Arme (431 bis 450)und nur 69Leute

d die relative Armlä
100'') = 11,5 Proz. haben lange Arme (über 451).und alle relative Arm lange('' Die prozentuale Verteilung der relativen Arm

eine solche von 401 bis 491. 171 Leute = | länge in den einzelnen Distrikten ist folgende:

Tabelle VIII.

E .- „2 S --- S 3

„S > > S - „d Zus
Relative Armlänge E

.

# # S Z # E E

E S E

U1SHAITINEIN

E S S 5 E F F E- S FS | Indiv. | Proz.

Zahl der Individuen 60 64 52 57 38 47 87 52 67 93 597 -
bis 430. . . . . . . . 21,6 18,7 23,0 27,0 39,4 | 21,2 | 25,5 | 33,9 | 31,3 | 40,8 171 28,6
431-450 . 66,6 70,3 61,5 59,4 55,2 63,8 56,9 54,7 57,1 53,7 357 59,8
451-0 . . . . . . . .

116 | 109 | 154 | 135 | 52 | 148 | 174 | 113 | 104 | 53 | 69 | 115

Die prozentuale Kombination der relativen
Beinlänge mit der relativen Rumpflänge, der

relativen Armlänge mit der Körpergröße ist in

folgender Tabelle (Tabelle IX) zusammengestellt:

Tabelle IX.

Relative Rumpflänge Relative Armlänge Körpergröße

Relative Beinlänge

- - bis 1601 b
j - -

- - - - 1 bis | 1701 bis | 1801 bis
bis 280 |281–300 | 301–2 | bis 430 – so "T* |1600mm 1700 mm iso0mm | nm

bis 500 . . . . 0,1 0,8 1,5 1,5 0,8 0,1 0,1 1,5 0,8 -
501-520 1,6 16,7 100 13,8 13,2 1,3 1,3 17,0 9,2 0,5
521–2: . 21,6

416 / 5
6 13,7 44,8 10,3 3,0 28,6 34,8 2,5

Daraus ist zu ersehen, daß am häufigsten lange | blättern. Manchmal war die Haut auch a
n

Beine mit mittellangem Rumpf kombiniert sind | dieser Stelle stark wettergebräunt. Bei sol
und lange Beine mitmittellangen Armen. Kurzer | chen Fällen ist die entsprechende Farben
Rumpf ist mit langen Beinen und, mit wenig
Ausnahmen, mit mittellangen Armen kombiniert.

Hautfarbe.

Die Hautfarbe wurde nur für eine Stelle

des Körpers registriert: zwischen den Schulter

nummer in den Tabellen in Klammern ge
setzt. In der Schwankungsbreite zwischen

8 und 16 erscheint die Häufigkeit der Haut
farbe bei 564 Männern folgendermaßen ver
teilt:



Fig. 1 bis 10. Häufigkeitskurven der Irisfarbe in den einzelnen Distrikten.
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Tabelle X.

v. Lusch ans Tafel Nr. 8

-

| 9 10 11 12 13 14 15 16 Summa

Individuen . . . . . 1 23 47 106 150 115 87 29 7 564

Diese Zusammenstellung zeigt, wie wenig Augenfarbe.

Leute ganz helle Haut (v. Luschans 8 und 9)
haben. Die Hauptmasse hat eine dunklere Haut
mit einem steilen Gipfel bei v. Luschans 12.
Als dunkelste Haut ist bei sieben Personen
v. Luschans 16 notiert. Wie die Hautfarbe
nach den einzelnen Distrikten verteilt ist, zeigt

Tabelle XI. Auffallend ist da die sehr große
Häufigkeit dunklerer Haut im Distrikt Sofia
(Gipfel bei v. Luschans 14 mit 27 Vertretern).

Bei der Bestimmung der Augenfarbe mit
der Martinschen Tafel kam es mehrfach vor,
daß die Irisfarbe zwischen zwei Martinsche
Nummern fiel, so daß man weder für die
dunklere, noch für die hellere Farbe entschei
den konnte. Sie schien etwa der Mitte zwi
schen beiden zu entsprechen ist daher

mit den beiden Farbennummern notiert, z. B.
„4–5“, „5–6“ usw. Bei der weiteren Ver

und

Tabelle XI. arbeitung habe ich die dunklere Farbe in den

Lusch s o u 12 s 14 is is
Vordergrund genommen, mit Ausnahme der

- - 1 - - - - -V. 1,U1SCIl A11S.
| Augenfarbe „4–5“, die in ziemlicher Anzahl

Dupniza . . . |– | 2 | 6 6 |22 | 7 | 7 |– | 2 | zwischen den etwas weit voneinander stehen
Küstendil. . . |– | 4 | 13 | 10 | 15 | 10 | 3 |– |– .4 -

Radomir . . . |–| 1 | 2 | 6 | 13 | 14 | 10 | 4 | 1 den
Martinschen Farben

4 und 5
vorkommt,

orchamie . . . |–|– |– | 4 | 8 | 7 | 7 | 6 |– | v. Luschan hat in seiner „Anthropologie von
Firdop | | | | | | | | | | | | | |- | Kreta“2) (S.362) diese Farbe mit 4a bezeich
Samokow . . . |– | 5 | 8 | 7 | 13 | 8 | 3 | 1 |– - -- - - -
Sofia . . . . . – |– | 1 | 11 | 14 | 26 27 | 8 |– | net. Die Häufigkeit der verschiedenen Martin
Trn . . . . . – | 2 | 4 | 12 | 13 | 13 | 7 |– | 1 - - A1 - - || |
Zaribrod . . . |– | 2 | 2 | 12 |

18
12 | 11 | 7 | 1 schen

Farben verteilt sich bei 601 Männern

Südbulg. Distr. |– | 7 | 10 |36 | 23 | 8 | 5 |–| 2 wie folgt:

Tabelle XII.

Fischers Tafelnummer | 1 2 3 4 -- 5 6 7 8 9 | 10 11 | 12 | 13 14 | 15 16
sinn– – T

Individuen . . . . . –– 34 00 43 24 17 136 64 26 44 | 6 | 25 37 | 13 | 5 | 7 | 601
Die größte Prozentzahl fällt auf die Ge

mischten (Martins 7–11), nämlieh 45,92 Proz.
= 276 Männer. Braune Augen (1–6) haben
39,43 Proz.= 237Männer, und blaue (12–16)
14,47 Proz. = 87 Männer. Die beistehenden
Kurven (Fig.1bis 10, a. S.14 u. 15) illustrieren die
Häufigkeit der verschiedenen Augenfarben in den
einzelnen Distrikten. Die Dreigipfeligkeit der
meisten Kurven zeigt uns anschaulich das Ver
halten des brünetten, des blonden und des ge
mischten Typus. Auffallend bei allen ist das
Überwiegen des gemischten Typus (Gipfel bei7)
Nach ihm folgt der brünette Typus (Gipfel bei 4).
Sehr stark ist dieser in den Distrikten Sofia,

Orchanie und Zaribrod vertreten, Blauäugige
sind bedeutend seltener. In den Distrikten Zari

brod, Sofia, Küstendil, Pirdop und in den süd
bulgarischen Distrikten Philippopel und Pana
gürischte erhebt sichMartins 10zu einemzweiten
Gipfel im Bereich der gemischten Augen.

Haarfarbe.

Kopf- und Barthaare sind gesondert be
trachtet. Bei manchen Soldaten mit ganz kurz
geschnittenem Kopfhaar war die genauere Be
stimmung der Farbe sehr erschwert, ja manch
mal unmöglich. Wo sie annähernd bestimmbar,
war, ist die Nummer in den Tabellen in Klam
mern gesetzt, bei der statistischen Zusammen
fassung aber nicht in Betracht gezogen worden.
Bei dem größeren Teil der jüngeren Soldaten
war nur wenig oder gar kein Bart vorhanden.
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Daher konnte die Farbe des Haupthaares bei
586 Leuten und die Bartfarbe nur bei 380 Leuten

bestimmt werden. Rotes Kopfhaar (Fischers 3)
wurde nur einmal bei meiner Serie beobachtet,
Barthaar derselben Farbe aber 25mal. Die

Schwankungsbreite der anderen Farbe des Kopf
haares liegt zwischen Fischers 4 und 12, des
Barthaares zwischen Fischers 4 und 17. Die
Verteilung innerhalb dieser Schwankungsbreiten

ist folgende:

Tabelle XIII.
--

Fischers Nummer . . 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 |Summa

Kopfhaar . . . . . . 107 | 164 | 111 | 139 54 6 - Z 1 »- - - – - 585
Barthaar . . . . . . 28 52 41 70 43 42 25 26 15 1 8 2 - 2 355

Die Verteilung der Kopfhaarfarbe in den
einzelnen Distrikten ergibt sich aus nachstehender
Tabelle XIV.

Tabelle XIV. Kopfhaarfarbe nach Fischer.

Summa
Distrikte 4 | 5 | 6 | 7 8 | 9 | 10 | 11 Indi

viduen

Dupniza. . . | 6 | 13 | 17 |12| 7 –– –| 1 | 56
Küstendiel 2 | 15 | 14:24 | 5 |– –| 1 |– si
Radomir 13 |21 | 4 | 7| 6 |––––| 51
Orchanie . . | 7 | 13

| 1 | 1 |–|–|–| 35
Pirdop 9 | 11 | 6 | 9 | 3 –––– Z8
Samokow . . | 5 | 10 | 12 | 12 | 6 | 2 |– |– |–| 47
Sofia . . . .|20|24 | 14 2 |– |– |–| 85
Trn. . . . . 11 | 16 | 5 |18 | 2 |–|–| 1 |–| 53
Zaribrod . . |11 |20 | 14 12 | 8 | 1 |–––| 66
Südbulg:Distr.|23|21 |20

19
5 |– |– |– |–| 88

Grau gewordene Haare wurden neunmal no
tiert.– Bei der Bestimmung der Barthaare fiel
auf, daß manche Bärte zweierlei Haarfarbe, meist
rot und hellbraun, hatten. Solche Bärte sind
in der Tabelle mit den beiden Farbennummern

bezeichnet. Fünfmal ist da 3 und 6, dreimal
- 3 und 7, einmal 3 und 10 notiert; gleichfalls
einmal fand sich auch die Kombination 7 und
10. Einmal ist auch ein Kopfhaar „4–27“

notiert, also mit einer von braunschwarz ins

Blauschwarz übergehenden Schattierung.

Bei der Betrachtung der Tabelle XIII fällt
zuerst die gegen die der Baarthaare kleinere
Schwankungsbreite der Kopfhaarfarben auf. Von
464 Leuten ist das Kopfhaar bei 94 Leuten
= 20,2 Proz. von gleicher Farbe wie das Bart
haar; bei 268 Leuten = 57,9 Proz. ist es
dunkler und nur bei 12 Leuten = 2,6 Proz.
scheint es unbedeutend heller als der Bart. Schon

Darwin ) (S.279 bis 280) bemerkt, daß der
Bart beim Menschen oft, und bei den Affen
als Regel, heller ist als das Haupthaar.

Läßt man Fischers 4–7 als braun gelten
und Fischers 8–12 als blond, so verteilt sich
das Kopfhaar in meiner Serie (bei 586 Leuten)
wie folgt:

Rot (3) 1 Mann . . . . . . . . . . . . 0,17 Proz
Braun (4–7) 521 Leute . . . . . . . . . 88,90 „
a) Dunkelbraun (4–5) 271 Leute . . 46,24 „
b) Hellbraun (6–7) 250 Leute . . . . 42,66 „

Blond (8–12) 64 Leute . . . . . . . . . 10,92 „
Die Kombinationen zwischen Farbe der Iris

und der des Kopfhaares sind aus der Tabelle XV
zu ersehen.

Tabelle XV. Kombinationen zwischen Iris- und Kopfhaarfarbe von 586 Leuten.-
Zahl der

Proz
Individuen

-

Dunkle Augen (3–6) – Rot (3) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 0,17

m n (3–6) – Dunkelbraunes Haar (4–5). . . . . . . . . . . . . . 153 26.09

- m n (3–6) – Hellbraunes 6–7). . . . . . . . . . . . . . 76 12,80

"n m (3–6) – Helles „ (8–9). . . . . . . . . . . . . . Z 0,51

Melierte Augen (7–11) – Dnnkelbrannes Haar (4–5) . . . . . . . . . - - - - - 112 19,11

n „ (7–11) – Hellbraunes „ (6–7). . . . . . . . . . . . . . 129 22.01
n „ (7–11) – Helles „ (8–12) . . . . . . . . . . . . . 29 4,94

Helle Augen (12–16) – Dunkelbraunes Haar (4–5) . . . . . . . . . . . . . . 7 1,19

n n (12–16) – Hellbraunes - „ (6–7). . . . . . . . . - - - - - 4 767
m „ (12–16) – Helles „ (8–11) . . . . . . . . . . . . . 31 5,29

Archiv für Anthropologie. N. F. Bd.XIV.
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Somit sind die untersuchten Personen ihrem

Farbentypus nach großenteils brünett (39 Proz).
Nur 5 Proz. sind als rein blond zu bezeichnen.

Die übrigen zeigen gemischten Typus. Bei der
weiteren Verfolgung der Kombination von Iris
und Kopfhaarfarbe fiel auf, daß folgendes Zu
sammentreffen am häufigsten ist: Martins 7
und Fischers 5 (47 Leute), Martins 7 und
Fischers 6(28 Leute), Martins 7 und Fischers
7 (28 Leute), Martins 8 und Fischers 7
(26 Leute), Martins 6 und Fischers 5 (25
Leute), Martins 4 und Fischers 4 (24 Leute),
Martins 6 und Fischers 4 (21 Leute),Mar
tins 7 und Fischers 4 (20 Leute), Martins 8
und Fischers 5 (20 Leute), Martins 4 und
Fischers 5 (17 Leute), Martins 4–5 und
Fischers 5 (17 Leute) usw. Von den Kombi
nationen mit den hellen Augen weisen am meisten
Repräsentanten auf Martins 13 und Fischers 7
(15 Leute) und Martins 13 und Fischers 8
(11 Leute).

Unter der Leitung vonWatew sind 236774
Schüler aller bulgarischen Schulen von den
Lehrern nach dem Muster der Virchowschen

deutschen Schulstatistik) auf die Farbe der
Augen, der Haare und der Haut hin beob
achtet worden. Die Ergebnisse dieser Beobach
tung“s“) zeigen, daß in Südwestbulgarien von
sechs- bis zehnjährigen Schülern beiderlei Ge
schlechts brünett 4093, gemischt 46,25 und
blond 12,82 Proz. sind. Von den 11- bis
14jährigen sind brünett 55,63 Proz, gemischt

35,98 Proz. und blond 8,39 Proz. Von den 15
bis 20jährigen sind brünett 63,32 Proz, ge
mischt 32,41 Proz. und blond 4,27 Proz.
In Südbulgarien sind von den 15- bis 20

jährigen Schülern brünett 58,32 Proz, gemischt
37,19 Proz. und blond 4,49 Proz.

Dem Farbentypus nach gibt es bei den
sechs- bis zehnjährigen Schulkindern aus Süd
westbulgarien“) (S. 78u.79) am meisten blonde
im westlichen Teil des Distriktes Küstendil

(früher Distrikt Bossilegrad) (18,64 Proz) und
im Distrikt Trn (14,79 Proz), am wenigsten in
den Distrikten Samokow und Sofia (rund 11 Proz).
Der brünette Typus ist umgekehrt in den erste
ren Distrikten am wenigsten (rund 35 Proz)
und in den letzteren am meisten (rund 44 Proz)
Vertreten.

Kopfmaße.

Schon eine ganz oberflächliche Betrachtung

des Zahlenmaterials der Tabellen lehrt, daß wir
es hier nicht mit einer rassenmäßig einheitlichen
Gesellschaft zu tun haben, sondern mit einer

aus verschiedenen Elementen gemischten, deren

Unterschiede ich im folgenden kurz besprechen
will.

Die größte Länge des Kopfes zeigt eine
Schwankungsbreite von 170 bis 210mm, die
größte Breite eine Schwankung von 136 bis
170mm und der Längen-Breitenindex eine solche
von 690 bis 908.

Nach der üblichen Einteilung sind es:

Tabelle XVI.

Distrikte

Lä Breitenind # Zusammen
AllerEIn- "E1LEIl111CIOX - Qg

S | # | # | # S = " #
"E Ig E Z || +- 5 TEE> --- es - ZE
S“ | #5 --- 32 "E S E E E SE 5
Q E O 5 C/ -- E- S 5-S Anzahl | Proz.- --- - - -

Dolichokephal (690–750) 8 1 6 1 2 1 5 8 6 20 58 9,65
Mesokephal (751–800) 36 20 27 6 10 9 32 31 36 52 259 | 43,09
Brachykephal (801–850) | 16 35 18 20 20 25 | | 26 13 23 16 212 | 35,27
Hyperbrachykephal (851–908)| – 8 1 6 6 14 25 1 2 5 72 | 11,98

60 64 52 | 37 38 49 88 53 67 93 | 601 -
Daraus ist zu ersehen, daß die Gemessenen | 780). Echte Dolichokephale sind nur rund

größtenteils mesokephal sind (43,09 Proz). Da- | 10 Proz. In den Distrikten Dupniza, Radomir,
von sind 24,95 Proz. subdolichokephal (75,1 bis Sofia, Trn, Zaribrod und in den südbulgarischen
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Distrikten gibt es am meisten Mesokephale. Die
Distrikte Küstendil, Orchanie, Pirdop und Samo
kow dagegen zeichnen sich durch vorherrschende
Brachykephalie aus. Diese ist auch reichlich im
Distrikt Sofia vertreten, wo eine bedeutende

Die beistehende Kurve (Fig. 11) zeigt die
prozentuale Verteilung der einzelnenWerte des
Längen-Breitenindex von 601 Leuten. Bei

69 anfangend, steigt sie langsam bis 74 mit
2 Proz. und dann steil zum höchsten Gipfel
an der Grenze zwischen Subdolicho- und Meso
kephalie bei 78 mit 10 Proz. In der Höhe 10

Fig. 11.

Anzahl der Gemessenen sogar hyperbrachy

kephal ist.
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Unter 0,5

69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91

Häufigkeitskurve der prozentualen Verteilung des Längen-Breitenindex von 601 o'.

und 9 Proz. hält sie sich bis 81, von wo aus
sie zuerst langsam bis 85 und dann steil bis
91 abfällt.

Sehr lehrreich sind auch die Häufigkeitskurven

der verschieden großen Längen-Breitenindices

in den einzelnen Distrikten (Fig. 12 bis 21, auf
S.20 u. 21).
Das Verhalten der größten Kopflänge und der

größten Kopfbreite zu dem Längen-Breitenindex
zeigt folgende Zusammenstellung (Tabelle XVII):

Tabelle XVII. Korrelation zwischen größter Länge und größter Breite des Kopfes bei 601 8.

"E - "E -
--- - SP E = 2- 20 - --- - - E = - oo

Größte F- | #5 | ## | 3 - S F Größte F- | #S | ## | # S Z5 | ##5 --- - - E. -4 --- E - - und --- -4 „E- EKopflänge E - QP)| ", ZTE. | Kopfbreite E - QL)| --- | „Q!--- |--- - - „C- - Q- Z „E - „. - - :: S2- ZS. | SR : S S E - : E | 3 : - - B.– E
"S & Zß - F 55 S 3 Z TS8 3 F 55 -, OO ZS E 22 T N Q E 22 N

mm | NIN

170-175 - -- - 14 14 136-140 5 6 - - 11
176–180 - 4 29 21 54 141–145 41 47 3 - 91
181–185 - 36 55 25 116 146–150 9 129 51 6 195
186–190 Z 84 89 10 186 151–155 2 69 91 21 183
191–195 28 90 35 1 154 156–160 - 9 58 32 99
196–200 19 37 4 - 60 161–165 - - 9 10 19
201–205 5 8 1 - 14 166–170 - 1 - - 3 3
206–210 2 1. - - Z

Es ergibt sich also, daß die größte Länge

des Kopfes mit zunehmendem Längen-Breiten

index abnimmt, die größte Breite aber zunimmt.
Die kleinste Stirnbreite schwankt bei meiner

Serie von 601 Z" zwischen 93 und 118mm. Die

größte Anzahl, 489 Leute, sind zwischen 100
und 109mm verteilt, mit höchstem Gipfel von
67 Repräsentanten bei 106. Bei 41 Leuten ist
die kleinste Stirnbreite unter 99mm, über 110mm
bei 71 Leuten.

3.
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Gesichtsmaße.

Die physiognomische Gesichtshöhe (Haar
rand-Kinn) zeigt eine beträchtliche Variations
breite, die bei 592 Leuten zwischen 153 und

203mm liegt. Nach Iwanowski 17) (S. 191) ist
die physiognomische Gesichtshöhe bei 72 Leuten
klein (bis 170 mm), bei 351 mittel (171 bis
185 mm) und bei 169 groß (186 bis xmm).
Diemorphologische Gesichtshöhe variiertvon

105 bis 143mm, und zwar bei 21 Leuten von

107 bis 110, bei 285 von 111 bis 120 (bei 194
davon von 116 bis 120), bei 261 von 121 bis
130 und bei 34 von 131 bis 144 mm.

Die morphologische Obergesichtshöhe aber
bewegt sich zwischen 66 und 97mm. Die Haupt
masse, 458 Leute, verteilt sich zwischen 71 und
80, davon 265 Leute zwischen 76und 80,43 Leute
zwischen 66 bis 70, 99 Leute zwischen 81 bis
90mm und nur 1 Mann mit 97.

Die Jochbogenbreite zeigt eine Schwankung
von 127" bis 156mm. Bei 26 Leuten schwankt

sie von 127 bis 130, bei 108 von 131 bis 135,

bei 235 von 136 bis 140, bei 162 von 141 bis
145, bei 59 von 146 bis 150 und bei 11 von

151 bis 156mm. Die Hauptmasse, 513 Indi
viduen, hat eine Unterkieferwinkelbreite zwischen
100 und 115 mm. 26 Individuen entfallen auf
93 bis 99 und 62 auf 116 bis 125. Bei einer

Kurve wurde der größte Gipfel mit 51 Ver
tretern bei 105 mm erreicht.

Wie die erwähnten Gesichtsmaße, schwanken
auch die daraus berechneten Indices beträcht

lich. So schwankt der physiognomische Ge
sichtsindex

100×physiogn. “)( Jochbogenbreite

zwischen 106 und 150, und verteilt sich wie
folgt:

Tabelle XVIII.

Schwankungsbreite . . |106–110 11–us 11–120 121–125 12–1so ist–ss 136–140 | 141–145 | 146-150

Individuen . . . . 1 7

Der morphologische Gesichtsindex

100×morph. Gesichtshöhe
Jochbogenbreite )

ergibt wiederum eine größere Variationsbreite,

73 bis 104. Einen Gesichtsindex unter 84 haben
210 Individuen, einen Index zwischen 85 und 89

108 185 133 90 22 5

232 und über 90 159. Nach dieser Einteilung
überwiegen die mittelbreiten Gesichter. Chamäo
prosopie ist häufig vertreten, während die
schmalen Gesichter etwas zurücktreten. Besser

zeigt uns folgende Kurve (Fig22) die Vertei
lung des morphologischen Gesichtsindex, wo sie
prozentual dargestellt ist.

Fig. 22.

0%

10

Unter 0,5

73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94 95 96 97 98 99 100 101102103 104

Prozentuale Verteilung des morphologischen Gesichtsindex von 601 c'.
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Man sieht daraus, wie die Kurve bei den

kleineren Werten (d. h. breitesten Gesichtern)
bis 78 unter 1 Proz. verläuft, von wo sie aber
bei 81 steil mit 6Proz.und dann etwas langsamer
bis zum Gipfel bei 84 mit 9 Proz. aufsteigt.
Dann verläuft die Kurve zwischen 7 und 8 Proz.

bis 87, um von dort aus wieder zu dem größten
Gipfel mit 10 Proz. bei 88 aufzusteigen. Sehr
steil abfallend bis 89 mit 5 Proz, hebt sie sich

0%
13

12

11

10

Unter 0,5

45 46 47 48 49 50 51 52 53 54 55 56 57 58 59 60 61 62 63 64 65

zeigt eine Schwankung zwischen 68 und 86.
Seine prozentuale Verteilung ist, wie aus der
untenstehenden Kurve (Fig. 24) ersichtlich, dar
gestellt.

Die Nasenhöhe, die Nasenbreite und die
Breite zwischen den inneren Augenwinkeln zeigen

folgende Variationsbreiten und Verteilung der
Werte. (Siehe die Tabellen XX und XXI auf
der nächsten Seite.)

Fig. 23.

Prozentuale Verteilung des morphologischen Obergesichtsindex von 601 c'.

unbedeutend bei 90 mit 7 Proz,
um dann langsam bis 96 abzu- 00

fallen, von wo aus sie unter 15

1 Proz. bis 104 verläuft. 14

Der morphologische Ober- 13

gesichtsindex 12

100× Obergesichtshöhe 11

( Jochbogenbreite 10

zeigt dagegen geringere Mannig- 9

faltigkeit. Wie die obenstehende 8

Kurve (Fig. 23) lehrt, hat die 7

Hauptmasse einen Obergesichts- 6

index zwischen 50 und 59 und 5

den Gipfel bei 55 mit 13 Proz. 4

Die Schwankungsbreite liegt zwi- Z

schen 45 und 70. (Siehe Ta- 2

belle XIX. a. f. S) 1

Der Jugofrontalindex

100×'')Jochbogenbreite

Unter 0,5

Fig. 24.

68 69 70 71 72 73 74 75 76 77 78 79 80 81 82 83 84 85 86

Prozentuale Verteilung des Jugofrontalindex bei 601 c'.
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Unter 0,5

Der Nasenindex schwankt zwischen 50 und

84. Leptorrhin (nach Denickers Einteilung
bis 700) sind 482 Leute,mesorrhin (700 bis850)
118 Leute. Die breiteste Nase hat einen Index

von 84, also ist sie noch mesorrhin zu nennen.

Die Kurve (Fig. 25) zeigt uns die prozentuelle
Verteilung der einzelnen Werte. Bemerkens
wert ist der größte Gipfel bei 63 mit 9 Proz.
Ein zweiter Gipfel ist bei 69 mit 7 Proz.

Druckkraft.

Bei anthropologischen Messungen ingrößerem
Umfange ist ein Dynamometer fast unentbehr
lich geworden. Prof. v. Luschan hat das
mehrmals gewürdigt. Es ist das einzige, was

Die Zeit erlaubte es aber nicht, sich länger

damit zu beschäftigen. Auch der Umstand, daß
viele der Gemessenen gleich nach sehr langem

und erschöpfendem Wachtdienst (Schutzleute)
oder nach dem Exerzieren (Soldaten) gemessen
wurden, dürfte die Druckkraft sehr ungünstig
beeinflußt haben.

Zur Kontrolle, wie weit der Dynamometer

uns Aufschluß über die Häufigkeit von Links
händigkeit gibt, habe ich mich bei jedem Mann
erkundigt, ob er links- oder rechtshändig sei.
Nach dieser persönlichen Erkundigung habe ich
23 Fälle von Linkshändigkeit notiert. Die Druck
proben beider Hände zeigten aber eine viel
größere Anzahl von Leuten, volle 150, mit
größerer Druckleistung der linken Hand. Bei

Fig. 25.

––
--- ---

- - -- – ––––– L
50 51 52 53 54 55 56 57 58 59 60 61 62 63 64 65 66

L_ --

---

- -
| | |

Prozentuale Verteilung des Nasenindex von 601 c'.

den Gemessenen Freude macht und sie zur
anthropologischen Messung heranzieht. Neugier,

ihre Kraft zu erproben, treibt sie, sich frei
willig der ganzen Prozedur der anthropologischen

Aufnahme zu unterwerfen. Darin liegt mehr
die Bedeutung des Dynamometers, als in seinem
wissenschaftlichen Wert. Es ist sehr fraglich,

ob diese Druckprobe über die physische Kraft
des einzelnen Aufschluß gibt und ob der Dy
namometer in der unbeholfenen und schwieligen
Hand des Bauern dessen tatsächliche Druck

kraft anzeigt, wie Frizzi) (S. 13) wohl be
merkt. Es ist mir oft aufgefallen, daß Leute,

z. B. Artilleristen, die von ihren Kameraden als
sehr stark bezeichnet wurden, unbedeutende

Druckkraft zeigten. Übung und Vertrautsein
mit dem Instrument sind dabei sehr wichtig.
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

66 Leuten ist die Druckleistung beider Hände
gleich, nur bei 378 Leuten ist die der rechten
Hand größer, als die der linken. Meist schwankt
die Differenz der Druckleistung beider Hände

um einige Kilogramm.

Zum weiteren Studium der Kombinationen

der bis jetzt besprochenen Elemente habe ich
die sogenannte Punktiermethode verwendet, die

ich bei meiner Kameruner Arbeit) (S.65) schon
gebraucht habe. Wie aus Fig.26 zu ersehen
ist, habe ich in horizontaler Richtung den
Längen-Breitenindex und in vertikaler den
morphologischen Gesichtsindex jedes Mannes
eingetragen, und am Schnittpunkt von Abszisse
und Ordinate wird jeder Mann nach seinem
Farbentypus mit O, GB oder O dargestellt.

4

–

–– - –– –– –---------- –
67 6s 69 70 71 72 73 74 76 76 77 78 79 so sn 82 83 84
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O zeigt den rein brünetten Typus (Irisfarbe
3 bis 6, kombiniert mit Haarfarbe 4 bis 7); O
den rein blonden Typus (Irisfarbe 12 bis 16,

kombiniert mit Haarfarbe 8 bis 12); GB zeigt
Leute mit gemischtem Typus. Neben jedem
Punkt steht die laufende Nummer. Auf solche
Weise werden die Verhältnisse anschaulich ge
macht. Hier hat man die Kombination der

Merkmale bei den einzelnen Individuen vor sich,
und mit Hilfe der beistehenden Nummer kann
man stets die weiteren Maße und Indices ver
folgen. Um Kombinationen von mehreren Merk
malen zu verfolgen, habe ich auf darauf ge
legtes Pauspapier andere Merkmale eingetragen

und konnte nicht nur die Kombination der

anthropologischen Elemente veranschaulichen,

sondern auch über mögliche Korrelation Auf
schluß finden. Dieser Versuch zeigt deutlich,

wie sehr gemischt die bulgarische Bevölkerung

(bzw. meine Serie) ist; wie irreführend wären
dabei die Methoden der Mittelzahlen!

Fig. 26 zeigt, daß mit zunehmendem Ge
sichtsindex im allgemeinen, der Längen-Breiten

index abnimmt. Die Dolichokephalen sind
also meist schmalgesichtig, die Brachykephalen

breitgesichtig. Im rechten oberen Viertel sind
Brachykephale mit schmalem Gesicht schwach
vertreten. Es läßt sich keine Korrelation

zwischen dem Farbentypus und dem Längen
Breitenindex oder dem Gesichtsindex feststellen.

Auffallend ist hier, daß die langköpfigen-schmal
gesichtigen Leute überwiegend brünett oder ge
mischt sind. Der rein blonde Typus ist unter
ihnen spärlich vertreten, wie er im allgemeinen

in der ganzen Serie selten ist. Prüft man aber
die Gemischten näher, so bemerkt man, daß

sich nicht wenig blondes Blut, darunter nach
weisen läßt. Auch unter den Brachykephalen
finden sich einzelne rein blonde zerstreut. Nur

einige gruppieren sich um den Längen-Breiten

index von 80 bis 81 und den Gesichtsindex
von 84 bis 88.

Tabelle XXII. Kombinationen von Körpergröße, Längen-Breitenindex und Gesichtsindex.

Körpergröße

- | 5 | S | S --
-

Z | - | - | 2 | s | #

w- | E

- - w- - - w- 5

E Z | 3 S | 3 S

Längen-Breitenindex ( x-75,0). –Morphol. Gesichtsindex ( 3-85,0) - 1 4 4 - 9

n n ( x-75,0). – n n (85,1–90,0) | – 3 - | 7 | 13 1 24

n n ( x-75,0). – n n (90,1–x ) 1 1 2 | 17 3 | 24

n r (75,1–80,0). – n n ( x-85,0) 3 | 13 | 30 | 35 5 | 86

n m (75,1–800).– m (85,1–900) 3 | 21 | 29 | 49 | – | 102

m n '' - n n (90,1–x ) 2 | 14 | 20 | 34 | 1 71

n n (80,1–85,0). – „ n ( x-85,0) | 6 | 25 | 39 | 34 3 | 107

w m

#############
– „ n (85,1–90,0) | 5 | 12 | 19 | 36 4 | 76

n (80,1–85,0). – „ m (90,1–x - 4 | 11 | 12 1 | 28

n m (85,1–x ).– „ n ( x-850 3 4 | 7 | 18 | – | 32

n m (85,1–x ).– n n “-) - 5 | 11 | 10 | 2 | 28

n n (85,1–x ).– „ m 90,1–x 1 2 3 3 | 1 | 10

Wie vorstehende Tabelle zeigt, kombinieren
sich die Dolichokephalen am meisten mit

schmalem Gesicht und großer Statur (über
1700mm). Relativ Kleinwüchsige und Chamä
prosope sind darunter nur wenige. Bei der
Mesokephalie nehmen diese zu, und bei der
Brachykephalie sind sie häufig vertreten. Die
Schmalgesichter treten erheblich zurück. Bei

der Hyperbrachykephalie sind hochgewachsene

Leute mit Chamäprosopie am stärksten ver
treten. Im allgemeinen sind schmalgesichtige

Brachykephalen von relativ kleiner Statur selten.
Häufiger sind chamäprosope Brachykephale von

relativ kleiner Statur. Bei der Brachy- und
Hyperbrachykephalie überwiegen also die großen

Chamäprosopen, und bei der Dolicho- und
Mesokephalie die großen Leptoprosopen.

Untersucht man die Brachy- und Hyper
brachykephalen nach der Körpergröße und dem
Farbentypus näher, so ergibt sich, daß einer
seits große Statur mit dem brünetten Farben
typus, und andererseits mit dem gemischten
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Farbentypus kombiniert, stark vertreten sind.

Große Leute mit hellen Augen und heller Haar
farbe sind seltener. Eine Vorstellung davon
gibt uns auch Tabelle XXIII, die die Kombi
nationen der Irisfarbe bei den Brachy- und
Hyperbrachykephalen mit der Körpergröße
darstellt.

Bemerkenswert sind die Kombinationen:

große Statur (1701 bis 1800 mm) erstens mit
Irisfarbe Martins 4 (27 Vertreter) und zweitens
mit Irisfarbe Martins 7 (28 Vertreter).

Es läßt sich keine Korrelation zwischen

dem Nasen- und dem Längen-Breitenindex (Ta
belle XXIV) nachweisen, wohl aber eine zwi
schen dem Nasen- und dem Gesichtsindex

(Tabelle XXV). Die breitesten Nasen kom
binieren sich mit breiteren Gesichtern, die
schmalsten Nasen mit schmäleren Gesichtern.

Bemerkenswert ist hier wieder, daß schmale
Nasen, ja sogar sehr schmale, auch unter den
schmalgesichtigen brünetten Langköpfigen ver
treten sind.

Tabelle XXLII.

Irisfarbe
Körpergröße

10 | 11
ar-1600 mm . - -
1601–1650 „ - - 7 12 2

1651–1700 „ . . . . . 3 16 1

1701–1800 „ 2 27 6 8

1800- m 1 2

- Z
2 1
16 10
8 6 E

1

3 1

1 1 2

1

1 1 1 1 7Z

1 67

65

1 1 61

2 571

69 | 7o | 71 |72 | 73 | 74 | 75 78 T77T78 T79T soTis IT 82 T 83 T 84

Z 1 1 56

1 54

1 2 52

1 1 50

85 T 86T 87 T 88 | 89 90 TDIT
Längen-Breitenindex

4*
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Tabelle XXV. Kombination des morphologischen Gesichtsindex und Nasenindex.

1 1

3

1

1

1
1 1

4
1

3

1
1

2 3

1 1

83
82
81
80
79
78

76
75

73

71

2 69

1 67
66

1 65

61

1 59

1 56

53
1 52

51

| 1 | 50
73 7475/767778 79 80 818283 84 85 86 87 88 89 90 91 92 93 94/95 96 97 98 99 100 101102103 104

Morphologischer Gesichtsindex

Tabelle XXVI. Kombination des Längen-Breiten- und Jugofrontalindex.

1 1

1
1

1

86
85
84

82

1 1 80

1 78

76
75
74
73

1

1

71
70

2

1 1 68

69 70 71 T72 T73 | 74 T75 T 76 T 77T78 T 79 T 80T 81 | 82 T 83 84 | 85 | 86 | 87 | 88 | 89 | 90 | 91 |
Längen-Breitenindex
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Tabelle XXVII. Kombination des morphologischen Gesichtsindex und Jugofrontalindex.– - -- -
1 86

85
1 84

1 1 83
1 2 2 1 1 82

1 1 2 | 1 1 | 1 | 3 81| #
1 | 1 | 1 | 2 | 2 | 1 | 2 | 1 | 2 | 3 | 2 1 | 80 IS

1 | 2 | 1 3 | 1 |2 |2 | 3 | 1 | 1 | 1 |2 | 5 | 1 | 79|:
1 1 | 1 |3 |4 |2 | 4 | 3 |5 |5 |11| |3 | 1 | 6 | | 1 1 1 | 1 78| #

1 |4 | 2 | 3 | 3 | 7 | 7|4 | 5 | 6 | 5 | 6 | 2 |5 |4 | 1 | 1 | 2 1 77 Z.
1 | 1 | 2 | 5 | 3 | 7 |11 |11 | 7 | g | 9 | 4 | s | 3 |4 | 2 | 1 | 1 | 1 1 1 |765

1 | 2 | 2 7 | 8 | 7 | 3 | 5 | 4 | 3 | 4 | # 1 75|
1
3 |3 | 3 | 9 |12| 4 |7 | 8 | 7 | 9 | 6 |7 |5 |4 | 1 |3 74 | -0

1 | 3 | 2 | 2 | 6 | 7 | 4| 1 | 8 | 5 | 4 | 2 | 4 | 2 | 1 | 1 | | 1 | 1 1 73
1 2 |2 |4 | 1 | 3 |4 | 5| 3 |2 | 2 | 4 | 1 | 1 | 1 | 3 | 3 1 72
1 1 1 | 7 | 1 | 2 | 2 | 1 | 3 | 5 | 1 | 4 1 71

1 | 3 | 1 | 1 3 | 3 | 1 | 2 | 1 | 1 70
1 | 1 | 1 2 | 1 1 | 1 | 1 69

1 1 68

73 |7475/7677/78 79 80 81 82/83/84 8586/87/88/89 90 91 92 9394/95 96 97| 98 |99|100101102103/104
Morphologischer Gesichtsindex

-

Tabelle XXVIII. Kombination des Längen-Breiten- und Beinlängen index.

1 57
- 1 1 | 1 1 56 | 3

1 | 1. | 3 | 3 | 3 | 4 | 3 1 | 4 2 | 1 | 3 | 1 1 55|E
1 | 1. | 3 | 3 | 5 | 7 | 7 | 15 | 7 | 10 | 8 | 9 | 9 | 4 | 8 | 1 | 1 | 6 | 1 | 1 | 1 |545

1 | 1 | 2 | 5 | 6 | 12 | 12 | 16 | 20 | 23 | 15 | 16 | 8 | 14 | 11 | 16 | 13 | 3 | 2 | 3 53 8)
1 | 1 | 1 2 | 12 | 12 | 10 | 16 | 20 | 15 | 13 | 10 | 10 | 11 | 9 | 5 | 5 | 4 5215

1 | 2 | 1 | 3 | 5 | 11 | 6 | 7 | 11 | 8 | 4 | 4 | 7 | 2 | 1 | 1 | 1 1 51|E
1 | 1 1 | 1 | 1. | 1 | 8 | 1 1 50|3

1 | 1 | 1 49

69 |70 |71 | 72 | 73 | 74 | 75 | 76 | 77 | 78 | 79 | 80 | 81 | 82 | 83 | 84 | 85 | 86 | 87 | 88 | 89 | 90 | 91 |
Längen-Breitenindex

Zwischen dem Längen-Breitenindex und dem

(100 × kleine Stirnbreite) (TaJochbogenbreite

belle XXVI) besteht die Korrelation, daß mit
zunehmendem Längen-Breitenindex der Jugo
frontalindex abnimmt. Jedoch kommen meso
kephale Leute vor, die einen kleinen Jugofrontal
index haben. Es läßt sich aber keine scharfe

Korrelation zwischen Gesichtsindex und Jugo
frontalindex (Tabelle XXVII) nachweisen. Die
Kombination von Längen-Breitenindex und Bein
längenindex (TabelleXXVIII) ergibt auch keine
Korrelation.

Jugofrontalindex

Schlußfolgerungen.

In den vorliegenden Blättern war ich be
müht, in tunlichster Kürze die tatsächlichen Ver
hältnisse in meiner Serie zu verfolgen und auf

Grund der Kombinationen der anthropologischen
Elemente und der stattfindenden Korrelationen

möglichst Aufschluß über die Typen zu suchen,

die für den Bau der Bevölkerung der unter
suchten Gebiete maßgebend sind. Die gewon

nenen Resultate geben, selbstverständlich nicht
in mathematischem Sinne genommen, die tat
sächlichen Verhältnisse des Konglomerates, das

die bulgarische Bevölkerung darstellt. Sie ent
halten freilich, da sie sich nur auf eine Zufalls

serie stützen, lediglich einen Versuch, diese
Verhältnisse aufzuklären. Weitere Forschungen

werden das hier Nachgewiesene prüfen, er
weitern und nach geographischer Verteilung

näher bestimmen. Ohne auf Lückenlosigkeit
Anspruch zu erheben, werde ich hier noch ver
suchen, nur die Typen anzudeuten, die aus
meiner Serie am deutlichsten hervorgehen. Bei
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späteren Studien und weniger Zeitmangel kann
das Begonnene vervollständigt und erweitert

werden. Dann können auch wichtige Fragen,

die meine Serie andeutet, näher erörtert werden.

Die sehr interessante Langköpfigkeit bei den
Bulgaren, auf die Kopernicki als erster im
Jahre 1871 aufmerksam machte, ist auch an
meinen Gemessenen ersichtlich. Wir finden die
langköpfigen Bulgaren zum erstenmal von De
niker) (S. 203) in einer anthropologischen
Klassifikation festgestellt. Deniker hat sie zu
seiner atlanto-mediteranen Rasse gerechnet, die
folgendermaßen geschildert wird:
„5. Race brune, sous-dolichocéphale, die
grande taille, race Littorale ou Atlanto
méditerranneénne, ainsinommée parce qu'elle

est répandue sur le pourtour de la Méditerrané
depuis Gibraltar jusqu'à l’embouchure du Tibre
ainsi que dans la partie est de la presqu'ile
Balkaniqne (est de la Bulgarie, Macédoine,
Grèce, etc.) et sur plusieurs points du littoral
atlantique: en Espagne, de Gibraltar à l’embou
chure du Guadalquivir; sur la côte dans le nord
du Portugal et sur le golf de Gascogne; dans
la basse vallée de la Loire, etc. On ne la ren
contre plus ou moins pure nulle part à plus de
200 ou 250kilomètres de la mer. Elle se di
stingue par sa tendance vers la mésocéphalie

(ind. céph. moy. 79 à 80 chez le vivant), par la
taille moyenne qui dépasse rarement 1m 66 ou
1m 67, et par la coloration très foncée des
yeux et des chevaux.“
Meine Untersuchung über die Langköpfig

keit bei den Bulgaren lat ergeben, daß zwei
Typen an ihr teilnehmen. Der eine ist brünett,
schmalgesichtig, dolichokephal (bzw. subdolicho
kephal bis etwa 78) und auch durch ziemlich
große Körperstatur und recht schmale Nase aus
gezeichnet. Da ich viele Schutzleute gemessen
habe, die nach der Körpergröße eine Auslese
darstellen, so ist es möglich, daß viele Leute mei
ner Serie die oberste Grenze der individuellen

Schwankung darstellen; immerhin kann die Nei
gung zur größeren Körperhöhe dieser brünetten
Langköpfe nicht verkannt werden. Einen Re
präsentanten dieses Typus stellt uns Fig. 26
und 27 (lfd. Nr.555) auf Taf. I dar. Der Mann
stammt aus dem Distrikt Philippopel, hat den
Längen-Breitenindex 767, morphologischen Ge

sichtsindex 87,1, Nasenindex 606, Körpergröße

1700mm, Augenfarbe Martins 3, Kopfhaar
farbe Fischers 4.

Neben diesem Typus kommt, selten ganz
rein, der blonde, schmalgesichtige, große Doli
chokephalus, d.h. der nordische Typus vor.
Viel öfter äußert sich seine Teilnahme bei den
Langköpfen durch einengemischten Farbentypus.

Laufende Nr. 539 (Fig. 28u.29 auf Taf. I) z. B.
ist nur wegen seines hellbraunen Kopfhaares

(Fischers 7) zu dem gemischten Farbentypus
gerechnet worden. Seine Augenfarbe (Martins
12bis 13), Langköpfigkeit (Längen-Breitenindex
77,7), große Statur (1717 mm), schmales Gesicht
(morphologischer Gesichtsindex 91,8) usw. ver
raten seine nordische Abstammung. Auch lau
fende Nr.394 (Fig.30u.31 aufTaf. I)mit seinen
ganz hellbraunen Augen (Martins 6) und hell
braunem Haar (Fischers 7) läßt nordisches
Blut vermuten. Er stammt aus Breznik (Distrikt
Trn), ist extrem langköpfig (Längen-Breiten
index 73,8), schmalgesichtig (morphologischer

Gesichtsindex 87,8) und hat eine Körpergröße
von 1652mm.

Diese beiden Typen oder vielmehr die
Mischungen beider sehen wir in den südbulga
rischen Distrikten (Panagürischte und Philip
popel) und in den Distrikten Trn, Dupniza,
Zaribrod, Radomir und teilweise Sofia verbreitet.

In den übrigen Distrikten kommen sie ver
einzelt vor.

Als Folge von Vermischung mit kurzköpfigen
Breitgesichtern sehen wir subdolicho- und meso
kephale Leute mit bedeutend breiterem Gesicht
und vorspringenden Backenknochen. Ein ex
tremes Beispiel dafür ist laufende Nr.522 (Fig.32
und 33 auf Taf. I). Der Mann stammt aus dem
Distrikt Panagürischte in Südbulgarien, hat
einen Längen-Breitenindex von 79,1, Irisfarbe 4,
Kopfhaar 4,morphologischen Gesichtsindex 858,
und Körpergröße von 1597mm. Die vorragen

den Backenknochen und die geschlitzten Augen

verraten auch deutlich die starke Beimischung

von mongolischem Blut.

DieBrachy- und Hyperbrachykephalen meiner
Serie, die stark in den Distrikten Orchanie,
Samokow, Sofia, Pirdop und Küstendil, seltener
in den übrigen Distrikten vertreten sind, stellen
reinere oder Mischprodukte überwiegend zweier
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durch große Statur ausgezeichnete Typen. Der
eine ist ganz brünett, der andere aber ist blond,
mehr dunkelblond, und kommt selten rein vor.

Sein großer Einfluß jedoch ist nicht zu ver
kennen. Er spiegelt sich klar in den vielen Leuten
von großer Statur und sehr hohem Längen
Breitenindex, die aber einen gemischten Farben
typus aufweisen. In diesem Typus sehen wir
die Charaktere des sogenannten sarmatischen
Typus vertreten") (S. 189), während jener Ähn
lichkeit mit dem sogenannten südslawischen, di
narischen oder herzegowinischen 17) (S.382) auf
weist. Hervorzuheben ist, daß diese bulgarischen
kurzköpfigen Typen große Neigung zur Cha
mäoprosopie haben. Laufende Nr.264 (Fig. 34
und 35 auf Taf. II) stellt uns einen Vertreter des
kurzköpfigen brünetten Typus dar. Der Mann
stammt aus dem Distrikt Pirdop, hat Längen

Breitenindex 85,1, Körpergröße 1702mm, mor
phologischen Gesichtsindex 796 und Nasen
index 67,2.

Zu diesen Typen gesellt sich der Einfluß
eines relativ kleinwüchsigen, sehr kurzköpfigen,

sehr breitgesichtigen und brünetten Elementes
mitvorspringenden Backenknochen, uralaltaischen
Ursprunges. Besonders bemerkbar ist sein Ein
fluß im Distrikt Sofia.
Fig.36bis 38 auf Tafel II (laufende Nr.382)

zeigt uns einen Mann mit viel zentralasiatischem
Blut. Er ist aus der Gegend von Sofia, hat einen
Längen-Breitenindex von 878, morphologischen
Gesichtsindex 828, Nasenindex 67,2, Augen
farbe Martins 4, Haarfarbe Fischers 4 und
Körpergröße 1686mm.
Daneben ist in meiner Serie, freilich nur

ganz selten, auch der hethitische (vorderasiati
sche) Typus vertreten.
Diese allgemeinen, kurzgefaßten Ergebnisse

sind an einem Material aus wenig ausgedehnten
Gegenden genommen. Man darf das nicht ver
gessen und sie nicht etwa als für ganz Bul
garien maßgebend betrachten. Sie müssen auch
für Südwestbulgarien, das uns so viele ethno
graphische Gegensätze darstellt, näher geprüft
werden. Große Vorsicht braucht man aber, um
die Ergebnisse dieser Arbeit ethnogenetisch zu
deuten. Solche Deutung scheint mir noch als
sehr verfrüht, so weit man nicht die anthropo
logische Erforschung wenigstens über ganz Bul

garien oder über die ganze Halbinsel erstreckt

hat. Bei solcher ethnogenetischen Deutung an
Material aus einem Gebiet mit einem Völker
gemisch, wie die Balkanhalbinsel, müssen übrigens

neben historischen und linguistischen Momenten

noch archäologische und ethnographische heran
gezogen werden. Die letzteren lassen aber noch
viel zu wünschen übrig.

Von den vielen Anregungen für zukünftige
Arbeit, welche der Einblick in die anthropolo
gische Zusammensetzung meiner bulgarischen

Serie brachte, werde ich hier zum Schluß nur

eine berühren, die sich auf den langköpfigen
brünetten Bulgaren bezieht.

Bekanntlich sind die Kurganschädel Ruß
lands leptoprosop und dolichokephal um so
mehr, je weiter man in der Zeit zurückgeht).
Allmählich wurde die dolichokephale Bevölke
rung in den Kurganen durch die brachykephale
ersetzt. Nach der Angabe von Topinard 1)
(S. 336) zeigen die Kurganschädel folgende
mittlere Indexzahlen:

10 neolithische Schädel vom Ladogasee . . . . 72,1
34 Kurganschädel, Gouv. St. Petersburg . . . . 78,3
30 „ Twer, Mittelrußland . 76,7
140 n „ Moskau . . . . . . . 75,9
Bogdanow) hat diese dolichokephalen

Schädel für slawisch erklärt. Er war der An
sicht, daß die Slawen ursprünglich dolichokephal
waren, und allmählich wurde diese Dolicho
kephalie in Brachykephalie umgewandelt, eineAn
sicht, die vonNiderle) und in der Slawenfrage
auf dem Kongreß der Deutschen Anthropologi

schen Gesellschaft zuWeimar von Matiegka:26)

vertreten wurde. Nach G. Sergi) überwiegt
unter den Kurganschädeln des 9. bis 11. Jahr
hunderts die Species eurafricana, während unter
den Schädeln aus dem 16. bis 17. Jahrhundert

die Species eurasica überwiegt.

Nach den bei den Kurganen konstatierten
Resten dunkler Haare und nach den archäolo

gischen Untersuchungen schreibt Tschepour
kovskys“ b) die langen Kurganschädel der
primitiven Bevölkerung Rußlands zu, die in
die finnische Völkerfamilie gehört und deren
Reste er unter den Großrussen des Gouverne

ments Rjasan nachgewiesen zu haben glaubt.

„Ich halte es auch für sicher“, schreibt Tsche



32 Krum Drontschilow,

pourkovsky) (S.90), „daß dem rjasanischen
Typus viel finnisches Blut beigemischt wurde.
Dafür spricht die starke Dolichokephalie der
finnischen Stämme, die jetzt hier wohnen oder
früher wohnten; davon zeigt nach meinen Unter
suchungen der Mordwa-Moksche*) dieselben
Merkmale wie der moderne Rjasaner noch in
viel ausgesprochenerem Grade.“
Weiter ist beachtenswert, daß die bisher

veröffentlichten Serien von rezenten bulgarischen
Schädeln, ferner die den alten Wolgabulgaren

zugeschriebenen Schädel von Bolgar und die
tschuwaschischen Schädel) untereinander viel
fach übereinstimmen) und überwiegend lang
sind.

Ich glaube nun, daß die brünetten, lang
köpfigen Bulgaren meiner Serie mit jener
älteren Bevölkerung Rußlands in Zu
sammenhang zu bringen sind. Die Träger
dieses Zusammenhanges können aber nicht die
Wolgabulgaren oder spätere Einwanderer aus
Osteuropa gewesen sein, da diese, besonders in
dem von mir untersuchten Gebiet, nicht zahl

*) Moksche- und Erdsa-Mordwa sind die zwei
Stämme der zu den Ostfinnen gerechneten Mordwa
oder Mordwinen, die zwischen dem südlichen Ural
gebirge und dem Flusse Oka sitzen. Anm. d. Verf.

reich genug waren, um einen so mächtigen und
dauernden somatischen Einfluß auszuüben. So

bleiben nur zwei Möglichkeiten: Entweder sind
diese brünetten Langköpfe schon vor den Slawen
in den nördlichen Balkanländern ansässig ge
wesen, oder sie sind zugleich mit den Slawen
eingewandert. Dann aber müßte man annehmen,

daß diese Slawen, ehe sie über die untere
Donau nach der Balkanhalbinsel kamen und

dann das heutige bulgarische Volk bilden halfen,
lange Zeit in inniger Berührung mit der älteren
finnischen Bevölkerung Rußlands gestanden
haben.

Sorgfältig geleitete Ausgrabungen prähisto

rischer Grab- und Wohnstätten, sowie die Unter
suchung großer Reihen von alten und neuen
Schädeln, vielleicht auch rein ethnographische

und folkloristische Untersuchungen werden da
noch manches Licht auf die ältere Geschichte

der Bulgaren werfen und sicher auch die in
der vorstehenden Arbeit vertretenen Ansichten

in Einzelheiten modifizieren. Gleichwohl ergibt

sich aus dem von mir untersuchten Material

schon jetzt mit großer Sicherheit, daß unter
den heutigen Bulgaren neben dem slawi
schien auch ein numerisch sehr bedeuten -
des finnisches Element vertreten ist.
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I. Kreis Küstendil.

1
. Distrikt Dupniza.

1 398 Thodor Nikolow Soldat 20 Rila 191 137 97 130 112

2 | 491 | Dojtschin Stojanow . . n 23 Stob 204 | 148 | 101 136 104

3 412 | Dimiter Sotirow . . 21 Slatino 196 144 106 140 102

4 | 424 | Nikola Iwanow . . . . n 21 Poromino 194 144 | 102 136 105

5 | 440 | Dimiter Georgiew . . . » 20 Tekia 189 141 1(06 137 110

6 | 506 | Stanke Kolew . . . Schutzmann 30 Djakowo 193 144 104 | 137 112

7 495 | Alexi Christow . Soldat 21 Gorna-Kozniza 192 144 101 130 107

8 | 497 | Kosta Bonew . . n 22 Gorna-Banja 192 | 144 104 | 138 120

9 179 | Pane Gjonew . . . n 20 Gorna-Banja 197 | 148 106 | 136 | 107
10 | 483 | Christo Minew - - 20 Göl-Tschiflik 193 145 | 99 | 135 102
11 447 Nikola Radojtschew . . n 20 Slatino 194 146 104 140 110

12 | 464 | Spas Lasow . . . n 23 Dolistowo 199 150 102 143 112

13 | 436 | Dimiter Michailow n 21 Samoranowo 189 143 106 134 100
14 400 | Andon Spassow . n 20 Jachinowo 192 146 105 142 114

15 | 448 | Stojan Lasarow . n 20 Balanowo 184 | 140 | 104 | 135 99

16 | 414 | Georgi Iwanow . . . . r 20 Nowoseljane 189 144 102 134 1(03

17 423 Nikola Mitew . - - n 21 Balanowo 185 141 93 133 106

18 | 413 Peter Andonow . . . . n 21 Pastra 197 151 104 145 114
19 432 Kintscho Mirtschow . - - n 22 Frolosch 193 148 108 142 112

20 | 460 | Christo Spassow. . - - 20 Mursalewo 194 | 150 | 109 | 145 | 1 15
21 444 Dimiter Stoilow . . n 20 Džerman 179 139 100 130 105

22 | 437 | Stoil Penew - - 20 Gorna-Banja 197 153 107 135 105
23 441 Boris Michalkow . . . . n 27 Boboschewo 184 143 100 135 1 12
24 | 473 Georgi Iwanow . - - - - n 22 Krainzi 194 151 108 142 1 15

2 421 Georgi Tassow . . . . . . . n 20 Mlamolowo 190 148 | 102 133 100
26 222 | Welin Christow . . . . . . . Schutzmann 38 Göl-Tschiflik 177 138 98 129 1 10
27 404 Nikola Michalkow . . . . . . Soldat 21 Krainzi 187 146 103 135 105

28 | 446 | Georgi Christow. - - 20 Dobrowo 192 150 102 141 105
29 | 396 | Alexander Natschow . n 21 Dolistowo 190 149 99 139 108
30 | 397 | Nikola Slawow . - n 21 Gorna-Banja 190 | 149 | 103 | 134 107
31 428 | Petrun Stanoew . . n 21 Golemo-Selo 192 151 104 144 109
32 | 450 | Kostadin Iwanow . . . - - n 24 Rila 197 155 104 141 1 11

33 | 430 | Georgi Michailow . . . . . . n 21 Gorna-Banja 183 144 98 135 1 10
34 474 Nikola Iwanow . m 22 Jachinowo 198 156 101 141 | 108
35 | 434 | Nikola Dizow. . . . . 20 Kotscharinowo 185 146 100 134 1 10
36 | 322 Nikola Scherdenkow. . . . n 21 Dupniza 195 154 | 109 141 104
37 343 Krum Mitow . . . . Schutzmann | 26 Göl-Tschiflik 196 155 118 143 1 12

38 | 443 | Georgi Iwanow . . . Soldat 20 Džerman 185 | 147 | 106 | 135 | 109
39 | 492 Alexi Kruschowski n 21 Kruschowiza 185 147 101 138 107
40 / 317 | Dimiter Tassew . . . . . . . m 20 Džerman 186 | 148 | 109 | 142 | 1 06
41 435 Georgi Mitew . . . . . . . . 20 Balanowo 186 148 100 | 135 104
42 306 Thodor Nakow . . . . . . . n 20 Džerman 191 152 109 143 | 109
43 7 | Dimiter Iliew . . Schutzmann 38 Dupniza 189 | 151 108 | 140 108
44 | 410 Christo Tassow . . . . Soldat | 23 Borowez 190 152 104 140 106

45 | 406 | Stojko Damjanin . . . . 23 Frolosch 191 153 | 101 | 135 | 108
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173 / 1 14 | 71 52 39 34 | 9–10 | 12 5 – | 45/41 | 1695 | 1406 | 918 645 488 761

181 | 126 | 77 53 38 32 6 | (16) 6 7 | 51/42 | 1709 | 1420 | 890 629 530 791

173 | 118 | 77 55 31 33 6 | (16) | 6–7 – | 35/33 | 1673 | 1370 | 876 635 494 735

169 | 112 | 74 55 35 36 | 7–8 | 10 | 7–8 – | 46/40 | 1753 | 1429 | 925 606 504 823

180 | 121 | 78 55 36 35 7 | (15) 5 – | 50/50 | 1755 | 1444 | 938 651 506 793

169 | 116 | 75 55 33 31 | 7–8 | 11 | 6–7 9 | 40/37 | 1710 | 1415 | 928 664 487 751

186 | 120 | 78 55 37 35 3 12 | 5–6 5 | 41/46 | 17.10 | 1480 | 928 643 552 837

178 | 118 | 72 48 35 34 6 14 | 5–6 5 | 50/53 | 1717 | 1405 | 889 666 516 739

193 | 119 | 75 52 37 37 | 4–5 | 14 7 7 | 42/47 | 1772 | 1433 | 934 645 499 788

181 | 121 73 50 34 34 13 12 | 6–7 – | 34/31 | 1714 | 1413 | 893 659 520 754

172 | 117 | 77 57 36 34 | 6–7 | 12 6 – | 49/44 | 16.10 | 1316 | 848 632 464 684

176 | 117 | 74 51 38 32 5 14 5 6–7 | 44/50 | 1782 | 1438 | 927 660 51 1 778

171 | 118 | 73 58 33 30 3 10 5 7 | 40/39 | 16:40 | 1331 | 853 612 478 719

178 | 124 | 79 57 34 32 12 10 12 – | 46/43 | 1741 | 1438 | 953 682 485 756

182 | 120 | 73 51 35 37 7 12 – | 31/35 | 1598 | 1277 | 854 567 423 710

168 | 118 | 77 54 36 32 3 14 6 – | 48/42 | 1700 | 1363 | 874 628 489 735

166 | 107 | 68 48 34 31 8 12 (7) – | 39 33 | 1569 | 1250 | 816 552 434 698

153 | 106 | 69 49 38 38 4 16 5 5 | 41/40 | 1695 | 1381 | 893 560 488 821

177 | 115 | 78 56 35 31 3 12 6 7 | 43/40 | 1763 | 1444 | 928 685 516 759

172 | 1 17 74 53 36 35 | 7–8 | 12 | 6–7 – | 56/45 | 1808 | 1500 | 958 705 542 795

181 | 115 | 73 55 33 33 14 9 7 7 | 36/34 | 1619 | 1317 | 867 611 450 706

179 | 109 | 72 56 35 36 7 12 5 – | 42/40 | 1627 | 1312 | 833 617 479 695

167 | 112 76 56 36 32 7 11 8 14 | 50/45 | 1803 | 1490 | 931 715 559 775

188 | 123 78 60 39 39 7 (15) 6 - 40/34 | 1700 | 1393 924 634 469 759

180 | 119 | 75 51 34 34 | 4–5 | (14) | 7–8 – | 37/32 | 1596 | 1292 | 843 590 - 449 702

172 | 119 78 56 33 31 6 13 4 4 | 49/45 | 1718 | 1409 883 667 - 526 742

182 | 124 | 76 54 30 32 4 12 7 – | 35/39 | 1662 | 1362 | 867 646 495 716

166 | 109 72 50 34 | 34 4 11 - – | 38/36 | 1670 | 1363 | 916 637 447 726

179 | 120 77 51 37 34 8 10 8 12 | 41/37 | 1687 | 1358 | 891 627 467 731

197 | 128 79 53 37 36 | 7–8 | 13 6 – | 46/43 | 1719 | 1389 / 928 608 461 781

190 - 125 | 80 59 38 32 | 9–10 | 11 8 – | 51/49 | 1731 | 1414 | 935 656 479 758

1
7
9
| 119 76 57 37 33 8 11 | 7–8 8 | 61/55 | 1680 | 1382 | 871 639 51 1 743

189 - 124 | 77 54 36 30 | 9-10 | 12 | 7–8 9 | 47/40 | 1696 | 1403 | 902 647 501 756

175 - 125 77 58 33 31 6 12 7 – | 46/48 | 1762 | 1421 | 923 671 498 750

166 | 1.10 | 69 49 37 34 4 14 6 8 | 40/35 | 1661 | 1351 | 849 630 502 721

192 | 133 | 86 62 36 36 7 12 7 7 | 37/34 | 1632 | 1313 | 847 614 466 699

175 - 118 | 77 55 35 38 | 9–10 | 11 5 u
. 7 | 39/40 | 1701 | 1376 | 889 616 487 760

179 | 114 | 73 54 35 35 16 12 6 – | 40/38 | 1632 | 1336 | 872 608 464 728

178 - 110 | 0
9 47 35 35 4 6 7 | 35/37 | 1670 | 1353 | 867 621 486 732

162 | 116 | 76 56 35 35 10 12 | 6–7 – | 39/36 | 1703 | 1419 | 886 671 533 748

173 | 119 | 72 48 37 29 3 16 5 – | 48/45 | 16:35 | 1316 | 873 584 443 732

172 / 120 | 79 58 38 34 8 | (14) | 5–6 – | 38/35 | 1685 | 1389 | 864 643 525 746

1
1 | 14 | 71 49 35 | 31 7 9 | grau 7 | 42/34 | 1671 | 1372 | 871 644 501 728

1
6
9
| 120 | 78 58 33 - 32 7 | (15) | 4–5 – | 39/37 | 1632 | 13:39 | 834 618 505 721

170 - 114 | 73 51 35 32 12 | 10 8 – | 45/41 | 1697 | 1403 | 906 | 663 497 740
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352
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363

383

354

353

Z82

373

357

347

364

370

377

1 ()

292

367

385

351

389

N am e

Christo Stoimenow
Jordan Panew .

Stephan Christow .

Stephan Sachariew
Dimiter Iwanow.

Christo Saschow . . .
Tassi Iwanow . . . . .
Boris Iwanow . . . .
Kostadin Mitow .

Dragan Mitow
Petko Rajkow.
Iwan Nikolow.
Welin Mitow .

Ilia Konuschew . .

Jordan Kotew . .

Wassil Andonow

Dimiter Pargow . .

Stoimen Kotew
Stoitschko Milkow . . .

Radowan Georgiew . .

Kostadin Stojanow. .

Grigor Tschepschikow .

Dawidko Dejanow - -

Peter Russinow . . . .

Pene Kowatschew . .

Iwan Atow . . . .

Stojantscho Atow .

Dimiter Trstenitschki .

Nako Welitschkow
Nikola Iwanow .

Naiden Stoitschkow . . . .

Peter Kotew

Seraphim Georgew

Trajtscho Dawidkow. .

Andon Georgiew
Dimiter Terziew. . .

Wassil Iwanow .

Christo Penew
Dimiter Pritschew . . . . .

Radenko Dojtschinow .

Atanas Nikolow .

Thodor Iwanow .

Mite Slawow . . .

Wladimir Welinow

Kocmadin Platschk

Kostadin Angelow . . . . .

(OW .

O2 | 3 –

| - | # | s | #

S
. | 3 | 5 | - | - |

Stand Alter Heimatsort 5 E Z | &- g PA 5 QP) & „2 I

3 S. | 3 S. | E Z | 5 -S 5 | S 5 | E „E E 2

E4 | 24 | E | g | E-S
C Q5 z - P

Soldat 20 Bistriza 184 148 106 135 103

- - n 20 Rila 191 154 104 141 111

Schutzmann | 29 Tscher weni-Breg 192 155 107 146 120

Soldat 20 Malo-Selo 193 156 104 143 120

- r 21 Poromino 183 148 102 133 102

n 22 Saparewo 190 154 106 143 108

m 20 Golema-Futscha 194 158 106 139 108 /

n 20 Rila 186 152 104 136 110

n 21 Topolniza 190 156 105 139 104 /

20 Mursalewo 180 | 148 | 1oo | 136 | 106

- - - - - - n 22 Bobow-Dol 191 159 109 146 120

n 21 Frolosch 182 152 104 139 107

n 21 Kamenik 180 151 105 138 108

Schutzmann | 27 Topolniza 180 152 106 146 114

Soldat 21 Dolistowo 181 | 153 | 105 | 140 | 106

2. Distrikt Küstendil.

Soldat 20 Schischkowzi 196 140 105 140 117

Schutzmann 30 Berssin 193 147 101 142 124

- - 34 Gorna-Graschtiza 193 147 106 138 108

Soldat 21 Nasariza 189 145 95 136 101

20 Bossilegrad 198 152 113 143 104

20 Tschetirzi 191 147 102 136 108

Schutzmann | 29 Gramaschdano 192 148 102 143 107

Soldat 20 Dobri-Dol 193 149 103 140 103

n 24 Topli-Dol 194 151 112 138 1 10

Schutzmann | 24 Gložie 194 | 151 109 | 140 | 117

- 26 Skrinjano 186 145 101 137 99

n 25 Periwol 187 146 107 138 105

n 40 Smolitschano 188 147 107 147 123

Soldat 23 Uschi 189 148 107 137 107

Schutzmann | 30 Konjawo 199 156 107 145 101 /

n 32 Sowoljano 190 | 149 | 100 138 105

25 Schischkowzi 194 153 105 144 107

Soldat 21 Bagrenzi 187 | 148 | 107 | 137 | 111

n 20 Berssin 185 | 147 | 96 | 136 | 111
Schutzmann | 26 Slokoschtiza 186 148 104 138 115

m 39 Küstendil 184 147 108 138 1 11

r 29 Katrischte 191 153 107 138 99

- - - 35 Lozno 191 153 102 142 112

n 23 Graniza 194 156 104 146 107

- - Soldat 24 Dukat 189 153 102 132 109

Schutzmann | 38 Gorna-Lissina 195 158 111 143 109

Soldat 20 Gorna-Lissina 190 154 1 11 139 107

Schutzmann | 47 Rissowo 201 163 115 147 106

Soldat 21 Lozno 186 151 98 133 104

Schutzmann 31 Küstendil 187 152 109 149 121

Soldat 22 Waxewo 182 148 97 140 106
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#

o
O

- | # # | # # | #
- - - | E 2 | EPS | -
- |# ## |- | S 3 - SZ r
- - ZF EF Q- | 55 | 5 & | #5- | | = E

183 | 114 | 73 53

181 | 117 | 73 51

172 | 123 | 75 47

172 | 119 | 76 55

173 | 123 | 79 55

181 | 122 | 76 51

175 | 1 17 | 75 52

176 | 112 | 72 50

181 | 118 | 74 50

174 | 116 | 72 52

187 | 138 | 88 67

183 | 131 83 58

187 | 119 | 76 53

185 | 133 | 81 59

178 | 113 | 70 53

174 116 | 72 49

169 | 117 | 75 56

179 124 | 81 59

191 | 120 | 72 51

182 | 117 78 57

181 | 119 | 72 50

189 | 120 | 80 57

194 | 124 | 78 59

184 | 128 | 77 55

183 | 123 | 78 56

175 | 119 | 77 52

177 | 113 | 72 50

188 | 123 | 79 56

176 | 115 | 72 51

194 | 131 83 61

183 | 128 | 86 66

198 | 128 | 81 62

173 | 115 | 74 52

186 | 119 | 77 57

190 | 131 83 58

176 | 121 | 77 51

178 | 121 76 56

187 | 128 | 81 55

175 | 128 | 80 58

172 | 109 | 70 51

(190) | 126 | 80 54

176 | 119 | 73 53

190 | 126 | 81 58

176 | 116 | 77 57

177 | 116 | 73 51

179 119 | 75 53

-

-
# | # . | #“
E - | | | +- IP

S # | | | 5"IP) - = = „z II e- S | E- | = " | ## | # E

| | | | | | | | # # | - | ## | F | | | |
5 | E | Z | | | | | + + | E s | * E | SZ | E |
# # | E | # # # # | ## | # # | | | | | | |E | Z E Z E :-) 5 E E - E - - s

| + z = = - > C

r_1_

32

35

33

35

36

35

37

30

34

36

37

36

36

36

38

37

34

33

32

42

39

35

34

36

35

33

35

32

36

31

35

37

35

38

34

36

37

35

35

34 7 12 7 35/32 1623 1290 838 591 452 699

35 | 13–14 | 13 6 - 36/35 1702 1388 889 665 499 723

33 13 12 6 9–10 | 40/40 1677 1359 839 640 520 719

33 4–5 12 7 - 45/48 1686 1351 877 635 474 716

33 13 12 8 - 46/45 1691 1382 868 645 514 737

32 8 10 8 15 44/48 1776 1455 918 702 537 753

35 4–5 13 5 - 50/49 1722 1400 886 645 514 755

36 8 12 5 - 36/31 1618 1360) 840 615 520 745

32 6 13 4–5 - 51/45 1662 1358 870 674 488 684

30 9 | (15) 7 – | 35/30 | 1623 | 13:31 | 866 646 465 685

35 5–6 14 4 5–6 | 52/50 1818 1468 972 661 496 807

38 6 | 12 4 – | 33/37 | 1676 | 1357 | 896 / 593 | 461 | 764
35 4 14 4–5 - 30/34 1603 1313 835 61 1 478 702

29 8 13 6 6 45/44 1714 1390 886 661 504 729

31 9–10 | 12 8 - 36/39 1610 1282 856 587 426 695

32 12 (14) 7 - 48/47 1714 1393 913 626 480 767

35 13 12 7 12 48/42 1764 1452 945 675 507 777

31 8 12 5 5 64/59 1728 14-18 906 657 512 761

34 10 12 5 7 53/51 1725 14:14 887 658 527 756

36 8 | (13) | 7–8 11 | 52/57 | 1828 | 15:20 | 951 718 569 802

32 11 (15) 6–7 - 46/40 1681 1360 885 609 475 751

28 12 12 6 6 50/40 1688 1341 913 620 428 721

32 14 | (14) 6 11 | 41/40 | 1669 | 1362 | 858 650 504 712

38 7 10 7 9 45/43 1750 1466 951 667 515 799

32 8 11 8 14 50/42 1728 1412 941 629 471 783

33 7–8 13 7–8 8 38/36 | 1695 1426 904 676 522 750

36 5 12 7 - 50/48 1640 1361 856 648 505 713

37 3 9 grau 6 51/53 1790 1494 959 685 535 809

32 4 12 7 - 42/40 | 1664 1380 894 655 486 725

31 6 | 10 5 5 | 55/54 1683 | 1380 | 904 | 627 | 476 | 753
30 8 11 6 7 51/49 1716 1416 895 667 521 749

33 10 10 5 7 49/50 1790 1470 954 689 516 781

33 | 7–8 | 13 | 7–8 | – | 38/38 | 1694 | 1404 | 936 | 646 | 468 | 758
32 | 9-10 | 10 6 – | 39/43 | 1738 | 1449 | 923 | 659 | 526 | 790
31 8–9 11 7 7 42/44 1687 1384 898 655 486 729

38 | 10–11 12 7 11 37/30 1691 1383 866 650 517 733

30 7 9 6 6 48/44 1653 1344 851 655 493 689

36 7 | 12 5 3 | 43/43 | 1758 | 1461 - 920 | 708 | 541 | 753
35 | 10 | 12 6 7 | 51/43 | 1784 | 1448 | 961 | 674 | 487 | 774
34 | 4–5 | 12 5 7 | 24/27 | 1634 | 1321 | 869 / 602 | 452 | 719
33 9 12 5–6 8 38/35 1635 1398 865 687 533 711

32 7 10 7 - 41/44 1693 1393 902 641 491 752

36 4–5 13 grau grau | 45/42 1722 1405 894 636 511 769

30 | 13–14 | 10 11 - 35/35 1688 1379 908 626 471 743

33 12 10 7-8 10 44/40 1731 1409 911 608 498 801

35 7 | (14) | 7 | 7–8 | 51/45 | 1648 | 1314 | 834 | 602 | 480 | 712
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92 | 372 Michal Spassow . Soldat 20 Rakowo 195 159 109 147 113

93 | 321 Georgi Christow . - m 20 Waxe wo 190 155 102 137 100

94 | 350 Atanas Stoilow . . Schutzmann 30 Tischanowo 180 147 102 135 108

95 | 365 Sande Stoimenow . - 28 Wraza 187 153 106 139 102

96 | 355 Andon Gogew . . . n 26 Gramaschdano 193 158 114 148 119

97 | 346 Ephtim Kostadinow . n 29 Raschka-Graschtiza 183 150 102 137 1 13

98 | 391 Georgi Andonow - Soldat 21 Periwol 180 | 148 | 102 138 101

99 | 380 Time Risow n 21 Nedelkowa-Graschtiza 188 155 105 140 108

100 | 307 | Grigor Petrow n | 22 Goranowzi 184 | 152 103 | 136 99

101 | 117 | Jossiph Iwanow . . . Schutzmann | 28 Brest niza 190 158 107 141 104

102 | 386 Milan Kostadinow . . Soldat 21 Zrwariza 187 156 106 133 99

103 | 361 Jordan Stoimenow Schutzmann 26 Zilenzi 181 151 100 131 104

104 | 348 Nikola Georgow . . . n 34 Smolitschano 189 158 104 138 105

105 | 244 Pane Tontschew - n 26 Mlekominzi 190 159 110 147 | 111

106 | 344 Kiril Tonew n 23 Trnowlak 184 154 100 139 113

107 | 381 Alexo Miloschew . . . Soldat 22 Božiza 182 153 104 139 103

108 | 221 Jordan Welinow . - Schutzmann 30 Prekolniza 179 151 104 140 104

109 | 345 Ephtim Stoimenow n 32 Lozno 179 151 100 137 101

110 14 Iwan Christow - - n 25 Küstendil 188 159 108 139 1(07

111 | 384 Peter Russew . . . . - Soldat 23 Küstendil
188 159 105 | 141 | 107

112 | 388 Kostadin Nastow 21 Zabokrt 188 159 111 142 1 11

113 | 368 | Georgi Spassow . Schutzmann 43 Küstendil 189 160 106 138 103

114 | 375 Arso Milenow Soldat 20 Božiza 184 156 101 136 106

115 | 376 Kosta Rangelow m 20 Bosowiza 180 153 99 131 100

116 | 320 | Stamen Andonow . r 21 Dragojtschinzi 180 | 153 | 103 | 139 111

117 | 374 Kostadin Nikolow . m 20 Tischanowo 188 160 102 137 101

118 | 220 Wassil Stoilow . . . . Schutzmann 43 Küstendil 183 156 98 144 113

119 9 | Božil Amidžow . - m 38 Gorno-Ujno 190 | 16:2 | 106 | 144 109

120 35 | Kostadin Wellinow m 33 Konjawo 185 159 107 139 105

121 349 Ilia Borwitschki n 34 Wettren 182 157 100 140 113

122 | 242 Christo Smilkow m 26 Kamenischka-Skakawiza | 176 152 104 134 103

123 | 366 | Milan Lasarow . n 26 Zrwariza 181 158 109 140 108

124 | 358 Nikola Iwanow . n 37 Lelinzi 184 162 101 145 111

3. Distrikt Radomir.

125 16 Wassil Janew - Schutzmann | 37 Kalischta 196 142 105 138 1 13

126 93 | Andreja Mitow . . n 44 Leskowez 194 | 143 | 102 | 137 | 112

127 | 178 | Peter Georgiew . . . Soldat | 20 Belaniza 208 153 | 105 | 137 113

128 310 Christo Pajakow n 29 Lobosch 194 145 102 139 1(03

129 | 205 | Rangel Stojanow Schutzmann | 32 Gorna-Sekirna 196 147 104 | 145 114

130 | 268 Wassil Iwanow . - - Soldat 20 Wrba, 192 144 103 134 114

131 85 Andon Kristew . . | Schutzmann 36 Leskowez 195 147 104 143 108

132 | 211 Pene Iliew . r 49 Lobosch 193 146 105 137 108

133 | 177 T. Iwanow . . . . . Soldat 20 Diwlja 199 151 104 137 113

134 | 119 | Jordan Theodorow . Schutzmann 27 Wranja-Stena 203 155 - 113 149 101

135 5 Wladimir Galabow »- 27 Batanowzi 202 155 110 142 121

136 451 Peter Iliew . Soldat 21 Rasnik 191 147 104 140 116

137 18 | Michal Welew Schutzmann | 45 Leskowez 198 | 153 | 107 | 138 112
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55 | 55 | 5 E | E | 5 | 5 | g | - | # | # F | #" | # 3 | 5 | | - | -55 | „S+S | S.S. (!) a
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39 | - S --- „z # = = E "E
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F, "S. Q)

E
F | FF | SF | # | # | # # # | E | E | E | S | 5 | # # | # # # E | E | #A C O :-) - 3
2
= -- ce C ce - : Q : O S : SE -

Z
- E E E = | E | = z Q _A_ | - IT T5– –– –'

176 - 114 73 57 37 35 Z (15) | 5 – | 48/44 | 1698 | 1393 | 899 643 494 750

178 | 111 71 48 35 30 7 14 4 – | 40/35 | 1714 | 1411 904 651 507 760

173 | 116 74 53 34 33 6 12 7 7 46/40 | 1655 | 1351 874 617 477 734

179 | 116 74 56 34 35 7 11 7 9 | 40/40 | 1647 | 1351 856 660 495 691

183 | 124 75 52 36 33 12 10 7 11 51/54 | 1852 | 1537 992 734 545 803

171 | 114 71 50 38 35 4 12 7 6–7 | 45/46 | 1654 | 1354 | 887 596 467 758

171 | 111 71 50 34 30 | 13–14 | 12 8 - 39/39 | 1590 | 1298 | 854 590 444 708

172 | 120 76 54 31 31 7 9 7 9 43/44 | 1585 | 1277 828 582 449 695

173 | 118 71 55 35 33 4–5 11 6 – | 36/36 | 1724 | 1386 917 625 469 761

170 | 117 71 56 38 34 6 13 6 6 33/38 | 1682 | 1364 | 914 612 450 752

180 122 76 53 36 31 7 (14) 5 - 41/41 | 16:38 | 1337 865 637 472 700

168 | 113 74 53 33 33 16 10 8 3 | 49/48 | 1662 | 1374 | 884 623 490 751

193 | 126 81 56 35 33 | 13–14 | 10 7 3 | 45/52 | 16:50 | 1359 875 612 484 747

187 | 119 86 55 41 34 7 13 5 6 47/41 / 1712 | 1420 | 936 638 484 782

184 | 123 79 55 32 32 4 14 5 5 | 58/50 | 1818 | 1501 938 746 563 755

181 | 122 79 58 35 35 7–8 11 6 – | 42/46 | 1685 | 1356 882 - 641 474 715

175 | 116 73 54 37 35 4–5 13 7 7 41/41 | 1724 | 1412 | 893 | 654 519 758

187 | 119 77 54 36 33 9 11 6 3 | 40/39 | 1716 | 1436 922 672 514 764

195 | 137 86 60 37 33 12 13 4 9 35/32 | 16:35 | 1310 | 819 586 491 724

184 | 128 82 59 37 30 10 10 7 9 55/50 | 1690 | 1377 911 619 466 758

182 | 117 74 50 34 36 10 (14) 7 – | 46/45 | 1686 | 1380 901 617 479 763

184 | 129 88 67 38 34 4 10 7 3 40/45 | 16:24 | 1307 866 591 441 716

179 | 121 76 56 36 32 9–10 | 13 8 12 42/40 | 1714 | 1423 938 681 485 742

156 | 111 69 50 32 32 4 14 6 – | 34/39 | 16:51 | 1365 873 650 492 715

166 | 122 79 55 38 33 | 13-14 | 11 8 11 42/38 | 1602 | 1284 839 588 445 696

183 | 115 75 53 34 34 | 6–7 | (15) 5 – | 40/38 | 1634 | 1323 854 638 469 685

175 | 110 72 55 37 30 | 11–12 | 11 5 5 43/37 | 1748 | 1421 921 649 500 772

188 | 124 82 55 41 32 8–9 11 5 – | 38,38 | 1687 | 1391 889 641 502 750

171 | 117 74 54 34 31 7 13 5 8 37/36 | 1664 | 1364 853 634 511 730

168 | 117 77 59 34 32 | 4-5 10 7 6 39/36 | 1718 | 1401 917 667 484 734

172 | 115 74 55 33 34 | 4–5 12 5 6 32/40 | 1660 | 1336 881 615 455 721

179 | 122 76 57 36 33 4 13 6 6 | –/45 | 1747 | 1424 | 955 653 469 771

179 | 118 75 55 37 33 13 9 6 3 57/50 | 1655 | 1361 891 639 470 722

(203) | 143 97 66 33 36 6–7 12 5 7 | 46/46 | 1783 | 1472 | 942 697 530 775

180 | 130 83 62 35 31 4–5 14 | 4–5 3 51/47 | 1767 | 1458 938 683 520 775

196 | 127 84 61 36 37 8–9 13 7 – | 42/43 | 1741 | 1438 917 679 521 759

198 | 126 79 58 34 34 4–5 11 6 7 55/49 | 1684 | 1380 882 647 498 733

171 | 119 76 56 37 33 6 13 6 7 45/40 | 1689 | 1386 865 648 521 738

175 | 116 73 52 34 34 4 16 5 – | 45/46 | 1604 | 1324 842 626 482 698

176 | 117 72 52 38 34 8 14 5 5 38/41 | 1696 | 1383 895 653 488 730

166 | 111 76 55 36 30 5 12 4 4 | 40/30 | 1695 | 1406 919 629 487 777

193 | 127 78 57 36 32 10 14 8 – | 46/43 | 1716 | 1456 931 696 525 760

187 | 126 75 60 40 40 9 14 7 7 | 42/42 | 1772 | 1464 929 656 535 808

186 | 120 76 53 38 36 7–8 14 5 7 52/43 | 1810 | 1486 981 690 505 796

179 | 125 77 53 36 34 7–8 10 5–6 – | 44/45 | 1728 | 1417 922 664 495 753

180 | 125 81 60 41 32 7 12 5 6 | 40/35 | 1687 | 1363 855 647 508 716
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138 | 214 | Tane Georgiew . Schutzmann | 45 Drugan 190) | 147 103 | 136 110

139 | 175 | Trendaphil Wellinow Soldat 21 Klenowik 199 154 | 1.10 | 146 1 14

140 / 227 | Alexi Kostow . Schutzmann | 30 Elow-Dol 196 / 152 | 109 | 144 99

141 - 148 | Georgi Kotscharski m 26 Lobosch 192 | 149 | 104 | 135 | 109

142 | 176 Alexander Trendaphilow . Soldat 21 Gabrow-Dol 202 157 113 148 1 18

143 | 308 | Milan Stojanow . n 20 Egalniza 189 147 106 - 140 109

144 79 | Stoimen Zinzew . Schutzmann | 29 Dolna-Dikanja 194 | 151 105 134 99

145 28 | Dimiter Ignatiew . r 48 Debeli-Lak 2010 | 156 | 105 | 149 110

146 | 496 Wassil Iwantschow Soldat 21 Jardžilowzi 183 143 100 144 1(06

147 | 270 | Methodi Lübenow . m 22 Bela-Woda 195 153 100 140 1 (05

148 - 314 | Wladimir Alexiew . n 20 Wranja-Stena 187 147 106 137 1(05

149 | 174 | Dobrin Koscharski r 26 Mussi-Bey 189 | 149 | 107 | 146 | 110

150 | 37 | Mono Stojanow . Schutzmann | 30 Ugljarzi 190 | 150 | 112 | 142 | 11o
151 / 247 | Iwan Ziwkow . Soldat 20 Elow-Dol 195 | 154 | 108 | 141 | 103

152 | 216 | Natscho Trenew. Schutzmann | 26 Egalniza 187 | 148 9
9 | 130 105

153 | 488 | Stephan Stamenow Soldat 22 Drugan 187 148 108 | 134 105

154 | 253 | Sachari Damjanow n 20 Kalotinzi 194 | 154 | 109 145 | 1os

155 | 318 | Grigor Iwanow . n 22 Prowalniza 195 155 108 141 1os

156 | 118 | Trendaphil Galabow. Schutzmann | 35 Berende 182 145 | 105 138 114

157 69 | Trendaphil Lasow . n 35 Kassi-Lak 188 150 | 102 | 141 102

158 | 109 Wassil Pawlow . » 43 Egalniza 186 149 113 149 124
159 | 299 | Kiril Christow . . . . Soldat 21 Rajanzi 192 | 154 | 102 | 139 115
160 | 231 Wassil Iliew . | Schutzmann 40 Izwor 200 161 110 144 111

161 | 273 | Maxim Georgew Soldat 20 Meschtiza 191 154 | 104 | 138 95

162 | 498 | Stojan Mitow . m 21 Kalischta 181 146 96 130 105

163 | 144 | Milan Gulew . Schutzmann | 30 Dolni-Rakowez 182 147 108 | 136 110

164 | 502 Bogdan Atanassow Soldat 22 Dolina-Sekirna 182 147 100 132 1 10

165 33 | Kostadin Pawlow . Schutzmann 30 Izwor 186 151 108 142 111

166 | 195 | Wassil Tassow n 23 Trnowez 187 | 152 | 105 | 137 | 1os
167 | 202 | Trene Kolew . 34 Dren 190 155 106 145 116

168 | 429 | Nikola Risow . . . Soldat 21 Pozrnenzi 188 154 104 | 140 107

169 97 | Anani Wlaschkin . Schutzmann | 32 Kowatschewzi 187 154 101 130 100

170 | 313 Stoimen Janew . Soldat 20 | Ptschelinzi 191 157 102 145 11 ()

171 11 Dimiter Russinow . Schutzmann | 28 Izwor 187 155 108 142 112

172 | 329 | Ane Georgiew - - - Soldat 21 Wranja-Stena 189 | 158 | 104 | 141 1 14

173 | 173 | Christo Pejtschow . . . . . n 22 Dolna-Glogowiza 190 159 111 145 105

174 | 487 | Jossiph Grujow . . . . . . n 29 Dolna-Dikanja 180 | 151 105 | 143 114

175 | 215 | Nikola Stojanow . . . . . . |Schutzmann 24 Wranja-Stena 186 156 101 142 109

176 | 324 | Alexi Stojanow . . . . . . Soldat 24 Dolna-Glogowiza 179 | 153 | |100 | 132 106

II. Kreis Sofia.

1
. Distrikt Orchanie.

177 | 238 | Joto Prodanow . Schutzmann | 26 Litakowo 191 | 143 | 100 | 144 | 114

178 | 290 | Paun Iltschew Soldat 20 Lipniza 202 152 111 138 108

179 | 223 | Mladen Wutow . Schutzmann 38 Litakowo 195 147 103 144 113

180 17 | Zeno Thodorow . . . . . 38 Gurkowo 198 154 | 110 | 147 1(07

181 | 217 | Iwan Kristew . . 27 Litakowo 194 | 151 106 147 116

182 154 Pawel Kurtanow r 41 Etropole 190 150 1 12 138 117
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168 | 123 | 83 60 35 31 13 13 6 | 9 | 30/29 | 1658 | 1344 876 | 618 468 726

185 | 126 | 78 58 35 32 4 14 | 4–5 – | 51/48 | 1777 | 1489 957 | 696 532 793

181 | 117 | 87 54 35 35 | 11–12 | 13 4 7 | 44/42 | 1790 | 1376 878 | 652 | 498 724

178 | 115 | 70 | 49 | 35 34 9 13 5 | 6–7 | 43/37 | 1702 | 1390 | 889 | 620 501 770

184 | 126 | 78 57 37 35 4 13 | 4–5 | 6 | 49/38 | 1729 | 1411 907 | (692 504 719

187 | 123 | 78 60 36 38 8 13 7 – | 40/39 | 1687 | 1392 | 898 | 624 | 494 768

185 | 132 - 79 54 40 34 | 6–7 | 13 | 4–5 | 4–5 | 42/40 | 1733 | 1411 919 | 655 | 492 756

202 | 131 | 81 56 37 38 5 15 - – | 33/33 | 1644 | 1348 837 | 618 511 730

186 | 128 | 84 56 36 31 7 13 8 7–8 | 40/38 | 17:30 | 1417 962 | 677 455 740

172 | 119 | 78 52 | 40 32 9 11 8 1
1 | 38/38 | 1666 | 1331 849 | 627 482 704

181 | 121 | 80 59 35 35 7 12 | 5–6 – | 41/40 | 1704 | 1394 900 | 647 494 747

188 | 126 | 78 53 38 34 Z 14 5 | 5 | 48/46 | 1722 | 1407 939 | 646 468 761

190 | 124 | 80 55 38 37 7 |13–14| 4 | 4–5 | 46/44 | 1703 | 1380 904 | 646 476 734

176 | 122 | 74 52 37 33 | 4–5 | 12 5 | 8 | 43/40 | 1669 | 1369 865 | 652 504 717

180 | 114 | 73 56 34 27 4 12 5 | 9 | 39/35 | 1717 | 1403 910 | 644 | 493 759

187 | 127 | 82 57 36

3
6 | 7 | (19) | 7–8 |11–12 | 46/45 | 1726 | 1401 923 | 637 478 764

190 | 122 | 78 53 39 30 6 15 4 8 | 38/32 | 1660 | 1360 | 879 | 630 | 481 730

184 | 123 | 76 55 32 35 7 12 8 – | 40/44 | 1729 | 1408 899 | 649 509 759

(185) | 115 | 77 53 34 | 40 6 12 5 5 | 46/35 | 1665 | 1391 899 | 627 492 764

184 | 131 | 84 60 38 32 6 15 4 5 | 46/44 | 1754 | 1422 924 | 666 498 756

193 | 124 | 85 63 39 32 7 13 5 5 | 49/52 | 1875 | 1589 | 1003 | 762 586 827

184 | 125 | 78 56 37 31 | 4–5 | 11 5 6 | 41/38 | 1660 | 1360 | 870 | 620 490 740

186 | 123 | 77 54 39 31 | 13–14 | 12 8 1
1 | 54/52 | 1805 | 1473 908 | 712 565 761

174 | 117 | 75 53 35 34 | 13–14 | 12 7 – | 39/36 | 1600 | 1313 825 | 573 488 740

.177 | 120 | 77 53 36 34 15 13 8 8 | 45/56 | 1691 | 1373 878 | 628 495 745

185 | 126 | 77 57 34 34 8 13 | 7–8 9 | 41/41 | 1729 | 1402 867 | 662 535 740

168 | 118 | 80 60 34 30 | 7–8 | 12 5 8 | 38/44 | 1707 | 1392 907 | 638 485 754

188 | 123 | 74 53 35 35 5 14 5 10 | 47/46 | 1715 | 1402 885 | 675 517 727

182 | 127 | 80 54 34 32 | 4–5 | 14 4 5 | 44/37 | 1728 | 1428 924 | 685 504 743

186 | 121 | 75 53 35 33 | 7–8 | 11 4 5–6 | 46/40 | 1678 | 1359 836 | 611 523 748

189 | 127 | 78 54 | 33 35 14 9 | 7–8 | – | 37/42 | 1747 | 1422 951 | 636 471 786

179 | 119 | 75 2 32 29 | 6–7 | 15 5 7 | 43/40 | 1677 | 1383 881 | 636 502 747

183 | 118 | 74 55 36 36 | 4– 5 | 11 | 5–6 – | 40/42 | 1721 | 1407 934 | 625 473 782

186 | 124 | 75 53 36 35 | 8–9 | 12 | 6–7 10 | 48/46 | 1697 | 1395 91 1 | 643 484 752

174 / 1 19 | 75 | 54 38 35 | 7–8 | 11 | 4–5 – | 40/37 | 1675 | 1337 887 | 589 450 748

179 | 116 | 74 55 38 | 36 | 4 13 5 5 | 44/44 | 1779 | 1446 949 | 664 497 782

189 | 119 | 76 53 36 34 | 9–10 | 10 | 4–5 3 | 44/41 | 1720 | 1403 912 | 662 491 741

175 | 120 | 76 56 39 33 4 14 5 6–7 | 41/35 | 1651 | 1353 855 | 653 498 700

194 | 127 | 80 1
8

34 30 6 12 5 5 | 37/37 | 1598 | 1299 825 | 605 474 694

193 | 124 | 79 59 32 32 10 12 6 8–10 | 38/39 | 1724 | 1404 898 | 604 506 800

186 | 130 | 79 55 34 35 | 4–5 | 13 5 9–10 | 32/33 | 16.10 | 1282 827 | 614 455 668

198 126 | 77 56 39 35 | 7–8 | 12 | 6–7 | 6–7 | 31/33 | 1712 | 1399 890 | 666 509 733

(181) 125 | 79 55 38 33 12 12 8 3 | 40/39 | 1776 | 1458 943 | 670 515 788

185 124 | so 58 | 41 36 10 15 6 7 | 49/47 | 1751 | 1423 | 911 | 645 512 778

176 | 119 | 80 5
9 | 37 | 37 |13–14 | 11 7 7 | 34/32 | 1746 | 1447 933 | 672 514 | 775

6*
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183 54 Peter Nikolow . . Schutzmann 25 Radlotin 193 153 108 138 107
184 | 240 Ilia Dobrinski . . n 28 Wratschesch 198 159 108 139 113

185 1 Petko Wulkow . 49 Litakowo 184 148 106 139 105

186 | 293 | Wassil Božkow . Soldat 21 Pravez 190 | 153 | 102 | 137 100

187 | 327 Michal Petrow n 22 Wratschesch 188 152 102 133 98

188 8 Koze Getow Schutzmann 38 Litakowo 193 157 110 149 119

189 22 Marko Iwanow . r 23 Wratschesch 194 159 111 147 110

190 | 278 | Nikola, Wulew Soldat 22 Kalugerowo 185 | 153 | 105 146 114

191 | 228 | Atanas Michailow . Schutzmann 38 Raschkowo 180 149 101 142 106

192 | 297 | Georgi Christow Soldat 21 Boženiza 186 | 154 | 101 | 141 113

193 80 Thodor Iwanow Schutzmann 36 Litakowo 187 156 105 148 107

194 | 316 | Iwan Stojanow . Soldat 21 Skrawena 187 156 100 137 104 /

195 | 219 Wassil Neschkow . Schutzmann 26 Litakowo 181 151 108 140 125

196 | 326 Christo Geschew Soldat 22 Wratschesch 194 162 111 143 105

197 | 486 | Marko Subkow . r 21 Lipniza 188 | 157 | 102 | 140 | 105
198 | 485 Marko Wutkow . n 24 Litakowo 188 157 112 150 118

199 | 225 | Peter Iwanow . |Schutzmann | 33 Wratschesch 189 158 107 144 105

200 107 Staiko Natschew r 48 Orchanie 185 156 112 148 117

201 | 122 | Miko Georgiew . n 30 Skrawena 179 151 103 137 106 |

202 | 287 Thodor Mikow Soldat 20 Swode 194 164 109 149 112

203 | 151 | Jordan Christow Schutzmann | 26 Skrawena 182 | 154 | 107 140 119

204 | 248 Iwan Atanassow Soldat 21 Lakawiza 176 150 98 138 115

205 501 Wassil Ilkow . n 21 Etropole 190 162 107 146 109

206 96 Wassil Mirtschow . Schutzmann 26 Skrawena 185 158 107 146 106

207 39 | Philip Grozdew . n 38 Litakowo 182 156 98 143 105

208 | 230 Wassil Iltschew . n 32 Litakowo 184 158 102 140 109

209 | 295 | Koze Kristew . . Soldat, 22 Skrawena 175 151 99 135 111

210 | 296 Pawel Christow . n 20 Prawez 184 159 108 139 101 /

211 | 309 Stanko Andreew 30 Kalugerowo 184 162 109 138 105

212 | 102 Koze Popowski . Schutzmann 25 Litakowo 175 155 101 130 98

213 | 127 Iwan Iliew . 25 Wratschesch 188 167 107 147 125

.. Distrikt Pirdop.
214 | 120 | Weljo Iwanow Schutzmann | 34 Kopriwtschiza 194 | 145 | 107 139 117

215 94 Peter Tschenkow . 27 Mirkowo 196 147 105 141 1(06

216 | 269 | Georgi Stojanow Soldat 23 Duschanji 195 147 103 137 116

217 63 Georgi Bojadžiew . . . | Schutzmann 35 Zlatiza 197 149 110 145 110

218 | 466 Anastas Christow . - Soldat 22 Mirkowo 198 152 105 143 113

219 20 Georgi Petrow . | Schutzmann 24 Bunowo 196 151 107 135 111

220 98 Nikola Alexandrow 30 Mirkowo 190 147 109 136 109

221 342 Lukan Stojanow - n 28 Pirdop 190 148 105 139 105

222 61 Kristo Zonkow - 32 Tschelopetsch 198 155 1(09 144 111

223 | 279 Iwan Welkow Soldat 20 Smolsko 184 146 100 133 101

224 | 500 | Thodor Marinow - n 21 Pirdop 192 153 104 138 110

225 88 Iwan Kozew - Schutzmann 24 Strgel 185 148 101 139 100

226 24 | Nedelko Atanassow . - n 33 Pirdop 193 155 105 143 110

227 99 Iwan Totschew . - n 43 Bunowo 189 152 106 142 110

228 | 302 Christo Zwetkow - Soldat 20 Smolsko 179 144 105 135 105

229 291 Dimiter Zwetkow . - n 22 Smolsko 190 153 106 144 105
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167 116 72 64 35 34 Z 15 4 4 50/45 1737 1398 889 666 509 732

194 128 79 55 39 Z6 4 14 5 6 40/38 1726 1427 891 678 536 749

170 117 76 55 36 35 13 12 grau grau 32/33 1739 1426 912 675 514 751

180 113 75 56 37 Z6 4 15 4 4 37/37 1641 1381 877 621 504 760

168 117 75 53 37 31 14 11 7 15 40/39 1620 1320 860 594 460 726

191 127 80 54 40 37 12 11 grau grau | 41/– 1632 1331 813 600 518 731

190 132 82 59 34 31 8 - 5 - 42/48 1727 14.10 866 693 544 717

187 124 79 53 36 37 4 (15) 7 7 41/42 1662 1350 878 611 472 739

181 118 76 53 36 35 10 12 7 9–10 | 45/45 1708 1400 874 662 526 738

181 116 73 56 36 33 7 (15) 5 - 43/42 1657 1336 851 589 485 747

174 110 67 51 Z8 30 3 15 4 4 50/40 1634 1382 906 651 476 731

163 113 70 50 34 31 16 (15) 7 - 35/36 1666 1368 897 609 471 759

177 117 74 58 35 33 4 14 5 5 37/35 1697 1382 876 654 506 728

195 124 78 56 33 39 6 12 7–10 | 7–8 43/46 1670 1330 850 561 480 769

184 125 80 58 38 35 7 13 5-6 - 49/44 1706 1375 883 645 492 730

188 122 80 55 36 40 8 15 5 7 41/40 1774 1469 964 679 505 790

(183) | 115 70 46 38 37 7 11 4 4–5 | 47/45 1796 1469 935 696 534 773

183 121 77 59 36 36 7 14 5 7 42/40 1708 1388 887 652 501 736

176 115 73 53 36 29 4 (15) 5 5 | 37/37 1633 1333 872 621 461 712

174 116 74 52 40 36 6 13 5 6 51/49 1682 1385 869 646 516 739

168 119 75 51 40 37 6 13 6–7 7 40/39 1800 1463 959 657 504 806

176 121 78 57 34 32 4 15 6 - 40/40 1681 1365 880 632 485 733

186 121 80 63 41 34 7 14 5 - 50/55 1794 1491 970 693 520 798

188 119 75 54 36 34 8–9 14 9 14 42/43 1774 1463 955 684 508 779

193 129 78 57 36 32 3–4 14 4 3 u
.
6 | 44/39 1835 15.20 978 732 542 788

190 120 77 58 36 30 10 12 5 8 43/33 1734 1423 924 671 499 752

170 121 75 57 34 32 8 13 4–5 6–7 42/34 1654 1336 847 606 489 730)

183 123 76 56 33 31 8–9 14 7 - 35/34 1655 1329 866 636 463 693

187 121 76 60 37 34 4 12 4–5 4–5 | 49/54 1720 1390 889 666 501 724

180 117 72 54 33 31 7–8 13 5-6 8 41/41 16.30 1334 872 615 462 719

187 126 79 59 41 34 | 13–14 | 13 7 8 45/40 1761 1433 932 665 501 768

194 133 87 60 38 35 4 12 5 7 57/40 1731 14.15 910 644 505 771

(183) | 131 84 62 | 35 35 | 13–14 | 13 7 9 | 41/43 | 1722 / 1397 | 917 618 | 480 | 779
174 117 75 55 35 32 10–11 | (18) 5 - 34/32 1656 1371 867 660 504 711

197 128 79 56 35 39 7 14 4–5 4 43/45 1781 1488 938 699 550 789

166 1 13 73 52 33 30 7 8 7 - 40/39 1775 1481 971 702 510 779

177 117 79 59 35 32 6–7 12 5–6 - 36/41 1658 1347 854 624 493 723

192 123 82 58 38 38 13–14 12 4 4 44/41 1783 1451 907 714 544 737

172 118 77 59 37 32 3–4 12 5 9–10 | 40/47 1751 14:14 898 664 516 750

181 126 79 56 38 35 12 14 8 1 () 49/45 1780 1470 954 679 516 791

157 117 70 51 36 31 13 12 8 - –/36 1679 1382 884 665 498 717

173 112 73 53 34 32 4–5 (16) 5 6–7 36/40 1755 1443 911 686 532 757

179 114 75 56 39 32 6–7 |12–13 7 7 40/35 1720 1428 925 679 503 749

183 119 77 55 37 32 7–8 13 5 3 44/35 1740 1436 875 701 561 735

197 - 126 85 63 37 33 3–4 15 4 5 39/36 1764 1419 912 696 507 723

174 118 75 54 38 36 12 11 7 - 47/45 1672 1347 870 611 477 736

181 122 75 53 36 35 7 12 6–7 8 35/35 1 636 1325 842 605 483 720
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230 2 | Dimiter Mladenow Schutzmann 26 Dalno-Kamarzi 187 151 107 142 112

231 | 153 | Stojan Metschkarow . m 28 Zlatiza 184 149 101 134 104

232 | 126 | Stojko Galabow . . n 33 Strgel 185 | 150 | 106 | 145 115

233 | 298 | Stojan Dimow Soldat 21 Lužene 183 149 107 139 110

234 | 303 | Sawo Wassilew 21 Zlatiza 183 150 96 137 110

235 48 Nikola Zwetkow - n 30 Mirkowo 182 149 102 142 110

236 | 472 | Georgi Dontschow n 23 Smolsko 194 160 115 147 111

237 74 Dantscho Pantschow Schutzmann 23 Mirkowo 190 157 106 150 118

238 65 Iwan Zakow r 25 Zlatiza 191 158 102 145 103

239 | 121 | Stojko Iwanow n 30 Strgel 187 155 | 108 145 1 14

240 | 325 | Pantscho Iwanow . Soldat 22 Bunowo 187 155 98 136 100
241 73 Iwan Welew Schutzmann | 38 Zlatiza 182 151 105 141 101

242 203 Toto Iwanow . n 28 Zlatiza 188 156 109 150 114

243 | 267 | Lazar Kirow - Soldat 22 Zlatiza 184 | 153 | |100 | 140 11 0

244 | 266 | Gantscho Dimitrow . m 20 Lužene 176 | 148 | 1 12 | 138 101

245 | 294 | Nikola Petkow 21 Strgel 177 149 109 147 1 15

246 91 Ephtim Waltschinow Schutzmann | 27 Smolsko 182 155 105 152 1.1."

247 315 Nikola Petrow Soldat 21 Mirkowo 174 150 101 143 101

248 53 | Peter Weltschew e . | Schutzmann | 29 Kameniza 194 168 109 153 114

249 30 | Iwan Pawlow . 27 Kameniza 182 158 105 141 112

250 71 | Nikola Schobakliew . 27 Smolsko 183 | 159 | 106 | 145 109

251 | 251 | Stephan Christow . Soldat 21 Strgel 178 | 155 | |100 | 135 | 113

3. Distrikt Samokow.
252 | 452 | Krum Georgiew . Soldat 23 Schipotschane 197 | 147 | 106 | 139 115
253 | 418 Blago Georgiew . - n 20 Alino 186 144 105 137 106

254 | 482 | Mito Božilow . n 22 Dolni-Passarel 186 144 101 136 103

255 | 438 | Stojan Angelow . n 21 Beltschin 197 | 153 110 | 140 11 1

256 | 456 | Iwan Stojanow . . . r 21 Gorna-Wassiliza 187 | 146 | 107 | 135 110

257 | 241 | Stojko Klitschow Schutzmann | 31 Kowatschewzi 184 | 144 | 103 | 137 100
258 | 461 Dimiter Atanassow . . Soldat 21 Ichtiman 193 152 114 144 11 1

259 | 419 | Georgi Christow n 22 Otschuscha 182 145 | 101 137 108

260 | 480 | Stojan Iwanow n 20 Kowanlik 187 | 149 | 106 | 142 112

261 | 394 | Stojan Walkow . 20 Beliza 183 | 146 | 101 142 103

262 | 479 | Atanas Georgiew n 21 Kalkowo 186 | 150 | 106 | 144 106
263 | 613 Mile Iwanow . Schutzmann 30 Ziwkowo 182 147 | 106 139 108

264 | 417 | Ilija Welinow . - Soldat 23 Rajowo 179 | 145 / 102 | 135 107
265 62 Panko Welitschkow . Schutzmann | 25 Ichtiman 186 . | 151 105 136 105

266 | 420 | Stojne Penew . Soldat, 20 Schiroki-Dol 186 | 151 | 106 | 139 100

267 | 505 | Georgi Spassow . e 22 Kostenez 189 | 154 | 104 | 138 | 121

268 | 402 Christo Radew n 23 Alino 176 144 97 135 104
269 | 403 Zlati Nikolow . n 21 Gorni-Okol 182 149 100 135 102
270 | 395 Tane Pawlew . - 21 Jarlowo 188 154 102 141 106

271 / 475 | Dimiter Stajkow n 22 Dospey 180 148 106 138 111

272 | 615 Stojan Kitow . Beamter 50 Samokow 196 162 112 143 112

273 | 184 | Sawe Stoilow . . . Soldat 22 Wakarel 194 161 105 142 11 0
274 | 478 Wladimir Petrow . 20 Kowatschewzi 186 155 108 147 107

275 | 304 | Christo Angelow n 20 Kostenez 181 151 102 138 116

276 | 467 | Christo Stojanow 21 Kostenez 182 | 152 | 103 | 142 | 11o
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179 115 74 57 33 30 6–7 14 4–5 10 37/34 1699 1381 874 667 507 714

185 120 76 58 37 34 9–10 12 7–8 10 39/35 1648 1316 854 619 462 697

181 118 78 58 41 35 7–8 14 4 5 48/42 17.45 1433 931 688 502 745

178 1 15 70 48 40 35 | 13–14 13 7 - 42/45 1666 1373 891 628 482 745

189 123 83 58 33 33 10–11 11 6 8 40/38 1644 1339 872 617 467 722

193 130 83 61 36 33 3–4 15 4 4 47/42 1772 1456 946 697 51 (0 759

188 116 75 53 36 36 7–8 13 6–7 3 49/47 1765 1448 937 675 51 1 773

195 135 85 60 37 36 4 15 4 5 37/36 1742 1418 935 654 483 764

197 128 79 59 34 30 7-8 12 5–6 3 34/30 1746 1444 917 687 527 757

192 132 80 53 38 38 8 13 5 5 48/44 1664 1350 890 646 460 704

180 1 16 69 48 34 29 14 13 8 - 38/40 1549 1265 800 572 465 693

194 125 80 60 38 34 5 13 5 7–8 48/40 1632 1329 838 602 491 727

187 118 72 48 39 40 10 13 6 3 51/41 1696 1406 878 662 528 744

185 126 80 63 35 34 6–7 14 5–6 5-6 36/40 1727 1403 907 655 496 748

178 123 84 61 34 33 8 12 6 - 44/36 1705 1391 887 650 504 741

177 117 76 53 36 34 4 10 7 - 41/45 1617 1324 844 585 480 739

188 121 79 58 39 36 5 - 13–14 4 5 44/36 1702 13.45 893 611 452 734

191 125 80 63 31 31 7 12 6 7–8 39/38 1690 1362 895 614 467 748

195 138 89 62 43 37 6 13 5 6 37/34 1698 1357 884 636 473 721

192 132 85 62 37 31 7 14 4 4–5 42/36 1708 1392 893 666 499 726

178 121 76 52 35 32 8 14–15 7 9 38/37 1698 1369 893 655 466 714

179 123 77 54 36 31 10-12 11 7–8 - 37/37 1672 1368 870 649 498 719

176 123 73 50 36 34 14–15 10 6 - 42/40 1777 1452 940 674 512 778

168 115 76 55 37 32 11–12 (16) 6 - 52/50 1 675 1347 918 654 429 693

177 119 72 53 34 31 8 12 5 - 54/50 1739 1426 928 667 498 759

175 112 75 57 37 32 10 9 4–5 8 45/47 1728 1419 922 667 497 752

173 119 75 54 35 29 15 12 8 9 50/53 1764 1450 961 662 489 788

176 1 15 73 52 37 34 6–7 14 4–5 5 36/35 1657 1362 869 648 493 714

190 122 78 58 38 35 16 11 - - 45/43 1782 1478 964 692 514 786

175 126 78 52 35 36 7 14 5 7 42/39 1696 1368 878 655 490 713

179 121 75 | 52 34 34 7 9 6–7 - 53/55 1771 1417 911 668 506 749

178 125 79 53 33 36 7 11 8 - 45/39 1693 1387 912 638 475 749

181 125 77 56 38 34 7-8 12 5 7 45/40 1797 1465 970 692 495 773

168 119 76 54 37 34 3 - 4 4–5 - - - - - - -
176 | 1 18 72 51 36 35 9 10 5–6 9–10 | 38/40 1574 1320 847 609 473 711

177 119 71 52 38 32 7 12 6 7 40/32 1710 1414 900 (660) 514 754

183 115 72 51 34 35 10 10 7–8 8 46/46 1566 1256 783 576 473 680

198 122 82 60 34 30 12 10 9 7 53/50 1733 1410 930 656 480 754

179 112 71 53 31 30 14–15 10 8 - 36/36 1670 1390 908 669 482 721

179 117 70 49 33 32 4 10 Z - 51/45 1735 1397 918 643 479 754

174 116 73 52 33 31 3 14 6 5 39/44 1621 1296 827 601 469 695

171 113 72 52 33 33 8–9 12 8 - 45/45 1741 1435 947 648 488 787

181 121 79 55 38 35 12 - grau grau 45/40 1663 - - - - -
188 126 80 58 38 34 14 11 7 9 75/57 1805 1471 983 691 488 780

173 116 73 53 35 35 6 11 4–5 - 47/57 1761 1443 948 670 495 773

175 , 116 69 48 35 31 4–5 11 5 - 48/48 1690 1384 898 599 486 785

183 122 73 52 38 32 6 15 5 5 61/58 1794 1462 970 678 492 784
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277 | 468 | Alexander Popow . . Soldat 22 Ichtiman 188 | 157 111 143 115

278 | 442 | Angel Stojanow . n 20 Reljowo 182 152 109 140 110

279 | 499 | Slawtscho Angelow n 21 Kostenez 189 | 158 107 | 145 107

280 | 243 Iwan Zinzarski . Schutzmann 40 Ichtiman 186 156 104 137 108

281 | 416 | Iwan Christow Soldat 21 Dospey-Mahala 176 148 102 140 104

282 | 408 | Wassil Tonew. n 20 Rajowo 179 151 1 15 148 109

283 | 245 | Stojan Panow . Schutzmann | 29 Ziwkowo 187 158 106 142 109

284 | 409 Peter Georgiew . - Soldat 20 Ichtiman 184 156 107 141 104

285 | 301 Zlate Mitew - 20 Tschamurli 186 158 106 140 109

286 34 Stojan Begunow. Schutzmann 32 Ichtiman 180 153 107 137 103

287 | 405 | Thodor Iliew . Soldat 21 Gorni-Okol 183 156 107 140 101

288 | 411 Stanko Thodorow . 21 Beltschin 174 149 109 142 1 12

289 | 469 Jordan Iwanow . 22 Ichtiman 183 157 102 142 107

290 | 433 Christo Welinow . . . 20 Alino 184 158 114 143 107

291 493 Malin Stoitschkow. . n 20 Schiroki-Dol 179 154 103 140 109

292 | 449 Naum Mitow . n 22 Alino 188 162 114 146 112

293 477 Christosko Tonew . m 23 Wakarel 182 157 111 150 109

294 | 462 Thodor Janew n 21 Beltschin 184 159 111 146 106

295 | 319 | Peter Christow n 21 Tschamdžas 174 | 151 96 133 111

296 | 445 Nikola Christow. . . . n 20 Otschuscha 183 160 103 140 113

297 2
1 | Ilija Koschmerow . 24 Ichtiman 176 | 154 | 103 | 136 106

298 | 439 | Georgi Stephanow. 20 Dospey-Mahala 185 | 16:2 | 104 | 146 112

299 | 470 | Ilija Iwanow . . . - n 23 Gorni-Okol 180 | 159 | 1.10 | 149 105

300 | 393 Simeon Iwanow . . . n 22 Tschamschadinowo 176 158 101 142 115

4
. Sofia (Stadt).

301 57 | Spiro Atanassow Schutzmann | 40 Sofia 191 145 | 107 141 107

302 | 161 Wladimir Dimitrow . Soldat 22 Sofia 194 151 107 140 114

303 44 | Georgi Ribarow . Schutzmann | 49 Sofia 189 | 165 | 111 | 145 112

5. Distrikt Sofia.
304 332 Iwan Pulew . . . Soldat 30 Wassilowzi 207 143 103 142 115

305 | 112 Alexi Iwanow. Schutzmann 27 Grigorewo 193 141 106 141 106

306 | 192 | Georgi Pawlow . . . Soldat 27 Wolujak 194 | 143 | 106 | 142 116

307 | 111 Grosdan Zwetkow . . | Schutzmann | 41 Tschepinzi 194 145 104 139 104

308 | 189 | Dobrin Iwanow . . - Soldat 21 Kalkas 191 143 102 135 103

309 55 | Paun Tonkow . . Schutzmann | 38 Kumaniza 197 148 112 144 108

310 66 | Methodi Dojtschinow - 32 Diwotino 198 149 113 132 108

311 78 Wladimir Iwanow . 26 Diwotino 190 144 105 137 111

312 | 210 | Bogdan Christow . . 28 Kremikowzi 190 | 144 98 | 136 106

313 47 Kiro Wultschew . r 28 Gaitanewo 192 146 108 140 96

314 60 Boris Milenkow . n 25 Raduj 190 145 109 136 111

315 25 Sare Iwanow . | 41 Gradoman 201 154 112 147 105

316 | 108 | Iwan Mitow n 24 Ossoiza 193 | 148 | 105 | 145 | 115
317 | 114 | Angelko Jordanow n 24 Klissura 184 | 142 99 | 133 107

318 31 Wassil Slawkow 24 Rossoman 189 147 101 140 116

319 64 Stoil Kolew . m 27 Jana 198 154 105 137 105

320 | 104 | Stojan Simeonow . n 25 Kremikowzi 192 149 113 150 117

321 | 182 Alexander Andreew . Soldat 22 Wrbniza 196 153 108 143 107 /
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178 114 74 53 35 34 7 12 5 7 50/54 1757 1429 935 651 494 778

172 108 69 50 Z6 35 9 9 7 8 40/38 1568 1293 823 600 470 693

190 120 77 60 37 36 7–8 13 7–8 - 48/50 1764 1440 965 655 475 785

169 | 115 | 77 55 37 32 7 13 7 5 | 39/43 | 1715 | 1400 | 916 649 484 751

171 112 75 54 34 30 7 12 7 37/34 1669 1341 874 653 467 688

185 122 79 57 36 40 7 10 7 - 46/44 1586 1282 811 566 471 716

195 127 80 59 38 36 7 12 6 6 51/46 1700 1362 899 607 463 755

175 115 72 | 47 37 37 6 12 7 7 44/41 1641 1333 871 601 462 732

(184) | 125 81 | 61 34 34 8 11 7 - 39/43 1720 1428 930 690 498 738

185 120 75 | 55 38 37 4 13 4–5 7 40/40 1780 1476 970 667 506 809

186 116 77 | 56 34 37 9 9 8 17 30/33 1589 1283 826 639 457 644

168 113 73 49 36 31 7 10 6 9 45/44 | 1715 | 1430 910 649 520 781

195 130 80 60 38 33 6 13 7 - 44/43 1762 1423 929 659 494 764

182 117 77 56 38 36 4–5 | (14) 6 - 42/47 1786 1465 985 681 480 784

167 113 73 51 36 32 4 12 6-7 - 44/39 1721 1404 898 688 506 716

180 118 78 54 36 36 10 12 7 9 54/45 1717 1404 903 630 501 774

188 132 82 60 37 36 8 13 6–7 8 41/40 1768 1444 930 666 514 778

191 118 69 51 39 35 7 12 6–7 7 48/50 1744 1456 955 689 501 767

166 105 69 49 34 30 9–10 11 9 - 39/34 1666 1372 888 656 484 716

172 115 74 51 35 33 7 13 5–6 7 40/40 1641 1339 869 621 470 718

185 121 77 57 30 31 4–5 13 5–6 8 49/39 1668 1317 847 585 470 732

169 114 73 52 35 30 4 13 6 - 47/44 | 1754 1431 936 656 495 775

192 121 79 56 41 33 4–5 12 5 6–7 | 46/46 1720 1405 898 678 507 727

186 123 77 59 33 33 7-8 9 8–9 - 40/41 1810 1495 978 671 517 824

(188) | 124 81 57 33 34 4–5 12 grau 6 39/33 1748 1422 900 664 522 658

185 123 80 59 35 35 3–4 13 7 7 36/33 1655 1326 861 614 465 712

187 122 81 63 | 37 34 13 11 7 3 33/30 16.45 1323 853 608 470 715

200 128 82 60 36 35 7 13 5 5 41/46 1818 1527 | 1035 701 492 826

171 12 70 44 38 37 6 14 5 9 38/34 1635 1316 870 590 446 726

182 123 78 54 36 37 12 11 5 12 51/49 1788 1490 944 696 546 794

191 124 80 55 36 37 7 15 5 6 43/42 1691 1356 893 623 463 733

187 126 76 52 35 28 4-5 11 6 - 46/43 1758 1472 | 986 666 486 806

189 124 82 58 35 35 6 14 4-5 6 40/49 1647 1392 | 856 609 536 783

187 116 75 53 39 33 4 14 5 5 38/33 1734 1385 904 640 481 745

181 122 76 55 39 33 10-11 13 8 10 40/33 1790 1463 978 666 485 797

178 128 82 54 36 35 4–5 13 5 7 40/34 1703 1362 882 641 480 721

180 124 76 56 36 33 7–8 13 6 7–8 | 49/48 1752 1433 922 682 511 751

178 115 73 51 39 35 4 14 4 6 42/44 1648 1344 880 622 464 722

189 124 81 60 42 39 9 13 5–6 3u.6 | 35/35 1699 1388 917 672 471 716

189 122 77 55 41 37 12 14 7 - 45/43 1713 1418 928 653 490 765

167 119 78 56 37 34 7 14 5 5 43/49 1725 1433 948 635 485 798

183 120 76 57 34 35 14 12 6–7 | 10–11 | 43/44 1785 1443 954 677 489 766

174 114 73 54 39 36 6–7 14 4 5 32/35 1701 1369 881 634 488 735

176 119 78 54 40 39 8–9 15 4–5 5 41/36 1713 1401 916 649 485 752

185 118 83 52 40 35 6-7 12 4-5 7 54/45 1740 1427 931 692 496 735

Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.
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322 | 334 | Lase Iwanow . . Soldat 28 Dolni-Bogrow 192 150 | 108 143 109

323 | 234 Rajko Zwetnanow . . . Schutzmann | 28 Butunez 197 154 102 146 121

324 38 Thodor Atanassow - n 32 Požarewo 195 153 1(08 152 120

325 15 | Damjan Minkow . . . 29 Mala-Rakowiza 191 150 | 103 | 135 107

326 68 Mito Thodorow . . n 32 Nowoselzi 187 148 106 143 105

327 | 123 | Christo Donew r 36 Tschepinzi 184 | 146 99 | 131 103

328 56 | Iwan Lübenow . . . . . n 31 Mramor 194 | 154 106 134 101

329 | 152 Wassil Mitow . . . . . . n 33 Busmanzi 185 147 106 132 109

330 | 156 Christo Anew . . . n 22 Gorna-Malina 190 151 105 137 117

331 | 50 | Ane Georgiew n 32 Neguschewo 195 | 155 | 105 | 137 | 108 |
332 | 125 Georgi Stojanow 46 Jana 191 152 106 142 114

333 13 | Christo Kazarow r 44 Grigorewo 188 | 150 | 114 | 152 107

334 | 206 Mitar Manolow . . . . n 27 Lokorsko 184 147 104 140 104

335 | 139 | Nikola Welinow Soldat 21 Nowi-Han 184 147 10Z 134 104

336 | 201 | Jordan Mitrew . Schutzmann | 33 Tschepinzi 189 | 151 | 105 | 141 1()5

337 | 130 | Peter Nikolow Soldat 21 Bailowo 185 | 148 104 130 100

338 | 212 | Kristo Zwetanow . Schutzmann 35 Werdikalino 190 152 101 135 111

339 | 150 | Luka Tschawdarow . . . . N 27 Golema-Rakowiza 182 146 109 139 113

340 | 128 Bone Kolew 28 Dolna-Malina 187 150 112 137 1(03

341 | 101 Mitar Donew . . . . n 24 Jana 185 149 101 140 110

342 | 106 | Zlatko Georgiew n 25 Mussatschewo 191 154 | |100 | 139 108

343 | 333 | Wladimir Tuschanow . Soldat 28 Lokorsko 188 152 104 143 123

344 | 239 Gene Antow . |Schutzmann | 27 Gaitanewo 192 156 104 143
109

345 | 160 | Simeon Kolew - - - - Soldat 21 Kremikowzi 182 148 1(06 138 101 /

346 | 103 | Dejan Terziski - - Schutzmann | 36 Bistriza 183 149 99 | 136 107

347 | 100 | Sachari Slawow . . 40 Klissura 190 155 1.10 | 146 116

348 | 199 | Jordan Iwanow . m 23 Simeonowo 186 152 103 141 108

349 49 | Georgi Thodorow . . - - 24 Neguschewo 187 | 153 98 | 135 102

350 | 137 | Zwetan Kolew - - Soldat 23 Jablaniza 182 | 150 | 101 | 143 107

351 90 | Micho Angelow . Schutzmann | 27 Neguschewo 183 | 151 99 | 142 107

352 36 | Stojan Spassow . . . . n 27 Zeljawa 189 | 156 | 104 | 142 | 106
353 3 Stojan Nakow . . . 25 Tschurek 184 152 112 150 119

354 | 149 | Peter Staikow r 25 Ossoiza 184 152 103 135 94
355 | 87 | Petko Kozew . . . . r 28 Ossenowlak 196 | 162 | 113 | 150 | 110
356 | 59 | Mladen Glawinski . 31 Buchowo 1

9
1

| 158 | 106 | 150 | 115
357 83 Zano Dudow . . . . 24 Rebrowo 186 154 100 142 110

358 | 124 Bone Zenew . . 27 Golema-Rakowiza 188 156 103 137 110

359 | 198 Zwetan Mitrew . n 24 Eleschniza 190 158 115 152 119

360 40 Georgi Nikolow . n 24 Zeljawa 178 149 102 140 115

361 76 | Georgi Iwanow . . n 43 Gaitanewo 192 | 161 | 101 | 144 | 113
362 | 208 Michal Zwetanow . n 28 Tschurek 180 152 104 141 106

363 4 | Spas Natschew . n 38 Ormanli 176 149 106 139 112

364 | 276 | Koljo Iwanow. Soldat 22 Nowoselzi 177 150 95 134 1 1 1

365 | 200 Jordan Thodorow . Schutzmann 27 Ossoiza 182 155 109 143 100

366 | 133 | Methodi Angelow . Soldat 20 Sliwniza 176 | 150 | 107 | 134 | 100
367 | 620 Thodor Kramarski Schutzmann 34 Kremikowzi 179 153 106 142 1 14

368 45 | Methodi Stojanow . . . Soldat 21 Neguschewo 186 | 159 100 | 139 100

369 | 164 | Stojan Welkow . . . 21 Jablaniza 175 150 | 1(M2 | 134 109

370 70 Pawel Iwanow Schutzmann 24 Ossoiza 189 162 1.10 | 148 120
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196 132 83 55 34 34 8 12 7 7 51/47 1755 1449 926 671 523 778

184 130 84 60 47 33 15 12 8–9 |10–11 | 36/38 1704 1389 895 655 494 734

184 125 79 57 35 34 6 14 4 4 36/37 1675 1339 836 628 503 711

192 133 84 62 34 33 6 15 5 12 40/34 1656 1338 871 578 467 760

179 120 79 57 36 29 4–5 14 7–8 Z 44/44 1737 1434 929 657 505 777

182 123 78 58 35 31 7–8 13 5 8 34/29 1731 1426 924 656 502 770

| 181 121 75 54 39 32 7 13 5 3u. 6 40/35 1722 1423 940 688 483 735

177 120 77 55 39 33 4–5 13 4–5 5 43/40 1684 1346 908 592 438 754

186 128 81 58 35 28 6–7 13 5 6 35/31 1648 1312 851 600 461 712

183 124 78 58 36 33 7 13 5 10 36/37 1743 1423 931 660 492 763

184 120 75 56 41 35 7–8 11 4–5 3 u. 6 37/41 1743 1433 943 673 490 760

178 128 83 57 39 41 5 14 4 4 47/37 1694 1406 895 647 511 759

174 117 72 54 36 33 8 12 7 10 35/36 1557 1296 834 589 462 707

169 1 17 78 56 34 30 6 14 7 9 49/43 1698 1390 921 655 469 735

195 130 81 61 33 36 7 12 5 9–10 | 41/38 1712 1390 906 625 484 765

163 116 75 53 35 30 7–8 13 8 10–11 | 34/34 1629 1326 868 634 458 692

186 123 82 57 35 33 10 11 7 9 44/37 1663 1348 837 640 511 708

170 119 72 48 33 36 8 12 7 7 37/37 1684 1375 887 649 468 726

178 123 78 55 37 35 5–6 14 5 4 40/40 1738 1426 930 681 496 745

176 117 76 53 39 31 4 13 6 - 34/35 1662 1336 875 610 461 726

181 129 78 58 41 32 10–11 12 8 11 46/42 1708 1356 893 616 463 740

191 123 75 57 36 31 9 11 6 11 50/52 1832 1512 984 711 528 801

189 124 77 57 36 32 4-5 15 4 4 37/44 1735 1423 921 663 502 760

167 109 66 49 33 34 1() 14 6 12 43/40 1590 1288 820 615 468 673

165 112 66 46 36 36 4 15 4 5 40/40 1624 1328 863 623 465 705

(186) 122 76 55 38 39 7 13 4-5 4 39/33 1660 1322 866 598 456 724

176 116 74 54 37 36 9 13 6 9 35/28 1688 1378 880 660 498 718

170 118 80 60 37 36 6 14 9 14 40/31 1753 1444 947 666 497 778

161 108 69 50 34 34 4 11 7 12 43/37 1691 1389 882 659 507 730

192 123 78 56 33 31 5-6 13 7 6 49/44 1707 1402 909 662 493 740

167 119 74 49 38 32 6 11 5 10 43/42 1678 1341 882 623 459 718

170 115 69 53 38 35 10–11 - 6 10 57/51 - - - - - -
172 1 17 76 57 34 34 6 | (14) 5 6-7 41/33 1664 1360 871 625 489 735

172 123 76 60 42 36 4 12-13 4 4–5 | 57/48 1765 1453 953 658 500 795

184 122 81 56 40 35 5 13 6 9 56/43 1766 1448 925 699 523 749

175 116 72 51 36 33 8 14 4 7 45/43 1696 1382 917 666 475 716

(200) | 122 | 79 | 59 | 34 | 31 10 13 7 3 | 39/29 | 1718 | 1429 | 923 | 644 | 506 | 785
178 123 79 58 40 34 4-5 13 4 5 36/34 1748 1448 906 671 542 777

181 113 71 52 38 33 8 14 5 3 36/30 1619 1322 858 605 464 717

203 133 84 59 34 31 13 12 8 7 34/37 1675 1356 881 620 475 736

186 119 74 55 31 30 7 13 7 7 35/38 1667 1323 865 577 458 746

169 1 11 71 51 37 33 7-8 13 grau 8 44/44 1677 1387 858 678 529 709

172 110 72 50 35 34 3 14 5 5 37/38 1642 1358 850 633 508 725

172 123 78 59 32 36 12 11 6 10 36/30 1720 1428 913 687 515 741

181 121 76 52 37 34 4 14 6 8 34/34 1610 1336 864 625 472 711

169 110 70 52 36 35 10–11 10 7 3u. 7 49/45 1706 14-17 913 660 504 757

186 128 81 61 36 28 12 11 9 14 48/44 1701 1388 886 647 502 741

166 1 (05 67 50 39 31 3 15 4 - 31/34 1629 1313 860 596 453 717

196 127 80 56 34 35 5 14 5 8–9 52/48 1815 1503 1001 680 502 823

7
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371 75 | Zwetan Petrow . Schutzmann | 23 Gajtanewo 185 | 159 | 108 | 155 120 | ,

372 | 131 Ignat Dojtschinow. . Soldat 21 Sawidowzi 178 | 153 | 104 | 141 107

373 | 158 Bogdan Mitrew . Schutzmann 30 Jana 187 161 108 150 110 |

374 | 110 | Stoil Stoilow . . n 30 Grigorewo 170 | 147 99 | 138 105 |

375 77 | Iwan Toschew - 34 Jana 178 154 112 146 113

376 | 204 | Waradin Welew. 42 Gniljane 175 152 | |100 | 145 108

377 19 Alexi Minkow. . . r 28 Gajtanewo 177 155 101 137 111

378 - 115 Petko Spassow m 36 Lokorsko 177 155 110 148 121

379 | 145 Sachari Mitow n 24 Ormanli 178 156 107 139 103

380 58 | Christo Stojanow m 36 Wojnegowzi 187 | 164 | 105 | 145 104 | |

381 | 113 | Atanas Mikow 30 Neguschewo 180 158 104 140 115 | |

382 | 155 | Angel Stojanow . 31 Zeljawa 189 | 166 | 117 | 152 108

383 81 | Slawko Iwanow . . . . . . . n 35 Podgumer 171 151 101 141 113

384 | 143 | Christo Stojanow . . n 42 Zeljawa 178 | 158 109 | 151 120

385 86 | Petko Georgiew . n 32 Belopopzi 172 | 153 98 | 145 109

386 | 187 | Iwan Lukanow . Soldat 21 Makozewo 175 156 110 144 118

387 | 197 | Najden Zwetkow Schutzmann | 40 Neguschewo 174 | 156 | 100 | 140 108

388 | 141 | Ilia Nonew . . . . . . . . . | Soldat 21 Nowi-Han 174 | 158 | 108 | 138 | 104

6
. Distrikt Trn.

389 | 224 | Simeon Grigorow . . . . Schutzmann 30 Breznik 203 144 103 138 113

390 | 458 Simo Kalew Soldat 21 Sawala 197 141 106 131 110

391 | 494 | Boris Stojanow . m 21 Koscharewo 194 | 142 | 102 | 139 114
392 | 463 Wladimir Iwanow . m 20 Philipowzi 192 141 99 135 103

393 | 181 | Milan Antow . n 28 Breznik 196 | 144 | 99 | 134 | 105
394 | 614 | Bojan Mazew . Kaufmann 38 Breznik 196 145 110 14) 98

395 | 229 Sachari Georgiew . Schutzmann 40 Wukan 198 148 105 142 114

396 23 | Stoimen Jankow r 27 Giginzi 203 | 152 107 144 117

397 | 32 | Milan Iwanow » 31 Pischtane 198 | 149 99 | 136 | 113
398 | 471 | Mladen Manolow Soldat 23 Sadowik 196 | 148 | 105 | 133 108

399 82 | Sokol Philipow . . Schutzmann 38 Dolni-Romanzi 192 145 101 147 1 15

400 | 330 | Peter Gozew Soldat 21 Turjakowzi 194 | 147 100 | 134 105

401 | 489 | Stawro Grigorow 28 Brusnik 194 | 147 | 101 136 117

402 | 503 | Parwan Galabow . 21 Wid rar 195 | 148 | 104 | 137 102

403 | 481 Stoil Iwanow . . m 21 Giginzi 191 145 101 137 114

404 | 236 Zwetko Stoilkow Schutzmann 32 Kosturinzi 196 150 105 140 115

405 | 207 Tako Grigorow . . n 30 Rebrowo 204 | 156 | 105 | 139 105

406 52 | Zwetko Bogdanow. . . . . n 43 Trin 189 145 108 140 106

407 | 196 | Georgi Momtschilow. n 32 Esdimirzi 190 | 146 | 106 140 124

408 | 286 | Grigor Naumow. Soldat 22 Kostroschowzi 186 143 100 131 105

409 | 157 | Stanoja Mitow . . . . . Schutzmann | 31 Paramun 200 | 154 | 107 | 144 | 1 11

410 | 484 | Marin Stojanow. Soldat 21 Rebro 205 158 106 151 120

411 29 | Jossiph Iliew . . . . . Schutzmann | 26 Bussinzi 193 | 149 96 | 136 | 107

412 84 | Stojan Stanoew . . n 33 Philipowzi 194 | 150 | 105 | 139 | 108
413 | 275 | Grigor Gürow. . . . . . . Soldat, 21 Kostroschowzi 188 146 107 138 110

414 | 323 Kiro Pawlow . . - - - n 22 Giginzi 188 146 103 139 103

415 46 | Georgi Markow . . . . . . Schutzmann | 32 Philipowzi 191 149 | 106 | 144 108

416 | 252 Mito Gigow . . . . . . Soldat 20 Suchi-Dol 187 146 107 137 114

417 | 331 Sedewtscho Thodorow . m 20 Widriza 187 146 100 139 106
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188 135 87 60 37 36 4–5 14 7 10 39/35 1704 1396 903 654 493 742

179 124 78 58 30 30 3 14 7 - 40/42 1632 1363 882 641 481 722

182 120 85 52 37 37 13 13 5 3 u
.

10 38/35 1772 1444 930 655 514 789

180 125 81 55 39 33 10 13 6 3 38/32 1675 1357 890 613 467 744

187 123 74 51 32 34 8 15 5–6 5–6 32/32 1723 1405 912 639 493 766

177 128 84 62 38 36 4 14 4 4 39/37 1637 1341 881 613 460 728

188 127 77 59 39 30 3–4 14 5 8 39/36 1626 1318 875 577 443 741

179 123 77 55 35 29 7 12 5 3 39/39 1721 1420 930 679 490 741

193 125 82 63 37 35 16 11 6–7 14 35/30 1622 1291 835 601 456 690

180 120 79 55 36 33 4 13 5 8 44/44 1731 14:14 941 645 473 769

175 118 76 55 37 29 16 13 8 13 40/37 1691 1384 875 672 509 712

181 126 81 58 39 39 4 14 4 4 37/38 1686 1376 907 595 469 | 781

178 123 74 53 35 36 7 14 7 3 34/– 1641 1369 871 651 498 718

174 129 81 58 39 Z6 5 12 4-5 4-5 33/36 1660 1335 902 552 433 783

177 117 76 59 33 35 6 14 6 8 40/30 1709 1391 906 637 485 754

178 124 83 58 40 39 4–5 15 4-5 - 46/42 1740 1424 951 624 473 800

170 115 72 52 Z6 31 13–14 13 7 10–11 48/47 1675 1365 860 645 505 720

173 124 75 56 34 32 7–8 12 - - 33/31 1689 1349 907 629 442 720

188 128 81 61 38 31 Z 14 4 5–6 45/36 1674 1370 896 618 474 752

183 | 123 | 77 56 Z6 34 8 | 12 7 – | 44/42 | 1730 | 1416 | 907 675 509 741

177 119 75 53 35 33 10-11 11 8 - 35/39 17.25 1423 907 684 516 739

174 117 77 54 7 33 6 10 7 - 40/40 1698 1372 861 649 511 723

175 | 125 80 58 34 32 3 13 4 3u.7 | 49/41 | 1745 | 1443 | 947 659 496 784

187 | 123 81 59 40 36 6 10 7 7 | 45/39 | 1652 | 1367 - 638 - 729

197 135 88 64 35 38 7 11 5 5 45/35 1755 1446 961 643 485 803

192 130 81 54 38 37 4–5 13 5 7 u. 10 45/39 1734 1416 905 653 511 763

189 130 82 60 35 34 7 13 5 10 42/37 1733 1413 864 670 494 743

179 131 77 53 38 32 8 12 5–6 - 50/42 1736 1432 938 672 494 760

180 | 120 | 81 61 38 31 5 14 4 4–5 | 41/40 | 1721 | 1408 | 920 637 488 771

190 | 125 | 76 56 35 35 | 3–4 | 12 | 7–8 – | 31/33 | 1591 | 1286 | 831 582 455 704

186 118 84 53 36 35 14 11 7 9-10 45/40 1777 1489 974 686 515 803

177 123 77 56 34 34 8 12 7 - 45/41 1785 1445 945 681 500 764

194 124 80 57 32 30 7–8 12 7 9–10 45/52 1700 1394 900 654 494 740

173 | 117 77 56 34 33 | 13–14 |10–11 | 7–8 1
0 | 45/40 | 1741 | 1417 | 895 622 522 795

194 | 127 79 56 38 31 6 13 4 4 | 63/57 | 1751 | 1423 929 649 494 774

171 118 79 54 37 33 7 14 7–8 11 39/34 1681 1357 873 652 484 705

181 119 70 48 38 34 7–8 11 5-6 3 39/– 1705 1378 908 645 470 733

191 127 78 59 34 33 8 (16) 5 7 50/46 1603 1313 823 602 490 711

190 130 81 59 35 36 7–8 12 6–7 6–7 35/35 1716 1370 904 594 466 776

189 132 80 53 38 37 7 12 6 7 47/50 1703 1417 925 653 492 764

175 127 78 55 30 27 7-8 13 7 5 40/37 1710 1408 892 678 526 730

195 132 79 57 33 31 13–14 |11–12 11 | 3 43/47 1767 1455 928 693 527 762

191 127 80 57 34 34 4 11 4 6 31/30 16.45 1341 859 612 482 729

176 120 74 58 38 36 7 16 5 7 45/45 1674 1354 900 586 454 768

189 129 79 58 34 35 8 12 7 10 57/48 174 1 1425 923 643 502 782

175 116 70 52 36 31 4 14 5 - 38/29 1681 1371 887 642 484 729

155 111 70 48 38 36 5 14 5 - 31/31 1623 1336 856 626 480 71 ()
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254 | Mileti Milanow . - - Soldat 20 Klissura 191 | 150 | 1.10 | 138 | 105
280 | Wladimir Iwanow. n 20 Trin 184 | 145 | 107 | 128 | 107
27 | Georgi Daskalow . .Schutzmann 37 Mislowschiza 189 149 106 144 105
218 Marin Stankow . - n 28 Wulkan 199 157 104 144 101

328 | Georgi Mitow . - - Soldat 20 Gorotschewzi 184 146 100 135 100

226 | Georgi Anew . Schutzmann | 30 Sawala 191 | 152 | 102 | 145 | 109
453 | Peter Gozew - - - - - Soldat 23 | Philipowzi 187 149 96 | 131 102

249 | Stanoja Kostadinow . . 20 Buchowa 183 | 146 | 105 | 137 | 111
232 | Georgi Puschew. Schutzmann | 25 Breznik 189 151 103 137 114
72 Welko Thodorow . m 43 Breznik 185 148 99 137 117

490 | Grigor Sachariew . Soldat 23 Trin 195 158 112 145 1 14
213 | Jordan Pawlow . . Schutzmann | 35 Paramun 187 150 94 136 1 1 (!

)

43 | Andrea Philippow . n 52 Breznik 189 152 110 144 117
476 | Thodor Mikow Soldat 23 Stajtschowzi 190 | 153 | 108 | 139 | 111
233 | Alexi Georgiew . Schutzmann | 25 Jaroslawzi 191 154 | 103 | 146 1 14
142 | Tasso Iliew . n 30 Petatschinzi 194 157 1(08 136 113

457 | Iwan Miltenow . Soldat 22 Wukan 192 | 156 | 103 | 139 | 100
271 | Tano Natschew . m 20 Stajtschowzi 180 | 147 | 101 142 | 113
281 | Bone Kristew . r 22 Penkjowzi 190 | 155 | 105 | 144 | 1 13
95 | Milan Rangelow. Schutzmann | 30 Butroynzi 187 153 108 147 1 17
274 Strati Momtschilow . - 20 Lewa-Reka 186 154 106 140 1 12

26 | Blagoj Thodorow . - - n 28 Rakita 190 158 113 153 107
454 Slawe Stojanow . . Soldat 21 Stanjowzi 190 161 107 137 116
237 Matea Zwetkow . Schutzmann 29 Rakita 176 151 1(03 139 115

7. Distrikt Zaribrod.
193 Michal Welitschkow. - Soldat 20 Nedelischte 199 142 106 145 108
138 | Iwan Kirow - - n 22 Isatowzi 197 | 142 | 101 | 132 95
256 Arso Simeonow . n 20 Tuden 189 138 99 134 105
339 Thodor Kolew - - r 25 Prekriste 204 150 108 140 1 18
191 Peter Pezow - - n 20 Zaribrod 197 145 110 144 103
504 Dimiter Nikolow - - m | 24 Tuden 195 145 100 135 104
136 Leko Wassew . . - - n 21 Senokos 193 145 107 134 97
338 | Milan Likow . n 30 Murgasch 189 142 1 11 136 109

169 | Ferdinand Stojkow n 22 Batschewo 194 146 101 140 1 13
140 Nikola Dimitrow n 25 Sliwniza 196 148 1 11 139 106
51 Andrea Mladenow . Schutzmann 38 Nedelischte 202 153 108 147 102
67 Atanas Dimitrow . n 28 Kruscha 194 147 104 138 1 15

6 | Wassil Božilow . n 28 Nowo-Selo 207 156 100 137 115
183 Alexi Modew . . Soldat 22 Wlkowia 192 146 97 131 104

250 | Alexi Stojantschew . r 23 Protopopinzi 188 143 102 | 130 101

264 | Dimiter Georgiew . . . n 20 Godetsch 191 147 | 108 | 136 1 14
257 Wladimir Mladenow . n 20 Kruscha 196 151 103 137 1 10
261 Kostadin Dawidkow . n 22 Gradine 189 146 98 130 107

340 | Ilia Rangelow 30 Godetsch 194 | 150 | 106 | 141 107

284 | Philip DZur Zew . n 21 Tschukoweser 190 | 147 | 104 | 137 | 105
186 | Sokol Alexiew m 20 Dolini-Kriwodol 195 | 151 | 107 | 136 | 107
162 Lasar Madow . n 21 Gradine 187 145 97 139 100
163 Iwan Dontschew n 20 Bukorowzi 177 138 102 129 97
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176 | 126 79 58 38 38 8 11 7 - 33/34 | 16.10 | 13:22 840 632 482 690

178 127 80 60 38 32 5 12 7 8 38/37 1640 1333 856 620 477 713

180 121 81 57 38 37 12-13 13 5–6 3 33/30 1705 1382 911 636 471 746

184 | 119 73 56 36 36 7 14 4 6 40/41 | 1787 | 1476 947 690 529 786

174 123 75 55 33 30 8 11 7–8 - 35/36 1665 1364 874 621 490 743

180 | 121 77 57 38 34 7–8 11 4 10 44/46 | 1720 | 1405 860 670 545 735

187 | 130 80 58 35 29 8 9 5 8 47/38 | 1730 | 1423 919 690 504 733

179 | 117 73 52 39 32 | 13–14 | 11 8 12 40/37 | 1635 | 1331 832 638 499 693

174 | 121 78 56 33 33 1(0 11 6 7 46/44 | 1716 | 1387 898 656 499 731

192 132 86 65 Z8 30 4–5 13 4 4–5 | 48/47 | 1681 1380 882 608 498 772

175 | 116 73 50 36 36 4–5 10 4–5 – | 56/49 | 1772 | 1461 945 696 516 765

173 116 77 56 34 29 6 13 6 6 37/34 1658 1328 844 625 484 703

192 117 76 55 35 30 12 13 4 - 45/39 1747 1436 891 694 545 742

178 | 12:2 77 57 Z6 36 6 13 6–7 – | 43/50 | 1782 | 1470 950 694 520 784

188 | 130 83 57 36 34 8–9 12 7 10 55/49 | 1752 | 1427 922 637 505 790

187 | 125 80 53 38 32 7 12 5–6 | 3 u.6 | 34/34 | 1716 | 1374 895 643 479 731

186 | 117 73 55 34 31 7–8 9 5 7 45/42 | 1709 | 1383 870 660 513 723

169 | 116 75 54 34 32 6–7 11 7 12 35/39 | 1623 | 13:37 829 619 508 718

172 | 118 73 52 Z6 32 12 13 7 11 36/33 | 1623 | 1318 854 612 464 706

180 | 130 81 58 35 38 4 13 4 5 51/39 | 1787 | 1480 975 692 505 788

180 | 119 72 50 37 36 7 13 5 - 37/36 | 16.10 | 13.06 815 627 491 679

192 | 134 80 56 38 34 8-9 14 5 7 | 48/44 | 1728 | 1406 885 645 521 761

179 | 113 73 53 35 30 5 12 7 8 36/34 | 1723 | 1466 923 71 1 543 755

175 | 119 78 57 40 32 4–5 12 5 5 40/38 | 1674 1372 892 632 480 740

192 | 128 80 59 38 32 10 13 5 – | 46/43 | 1801 | 1478 940 711 538 767

189 | 124 76 56 36 32 4–5 14 6 8 32/32 | 1604 | 1302 810 623 492 679

173 | 117 79 58 Z8 27 8 11 7–8 9 33/30 | 1677 | 1380 888 667 492 713

186 | 126 79 59 Z6 35 9–10 | 11 6–7 | 9–10 | 35/37 | 1726 | 14.10 926 662 484 748

| 189 | 129 80 59 41 38 4 14 4–5 - 50/42 | 1782 | 1455 930 685 525 770

192 | 123 78 57 35 31 4–5 14 5–6 6 48/48 | 1716 | 1389 927 631 462 758

180 | 112 70 49 40 36 6 15 6–7 11 33/30 | 1666 | 1351 888 641 463 710

181 | 119 73 53 35 35 4 12 7–8 | 9–10 | 41/37 | 1702 | 1372 876 649 496 723

164 | 114 76 60 38 31 11 13 8 - 50/47 | 1756 | 1444 949 675 495 769

178 | 119 75 62 36 34 | 4–5 15 5 5 32/31 | 17:24 | 1414 903 691 511 723

134 | 129 81 58 37 37 7 13 | grau 11 51/46 | 1722 | 1433 925 642 508 791

193 | 129 76 56 35 30 8 15 6 11 | 34/38 | 1687 | 1357 867 637 490 720

202 | 130 80 55 36 33 6-7 13 4 4 43/37 | 17:36 | 1433 937 646 496 787

181 124 76 54 37 31 13 12 8–9 |11–12 | 45/40 1706 1412 874 693 538 719

179 | 122 76 53 37 30 6 11 5–6 8 39/35 | 1627 | 1334 863 621 471 713

168 | 124 79 56 34 34 6 13 5 - 30/30 | 1684 | 1393 891 664 502 729

168 | 114 71 53 34 32 6–7 12 6 - 45/44 | 1654 | 1336 859 594 477 742

| 184 | 121 73 53 34 28 | 4–5 14 7 - 49/44 | 1650 | 1332 849 625 483 707

195 | 131 78 59 36 35 15 11 5 5 45/40 | 1690 | 1403 917 657 486 746

172 | 115 74 50 32 33 10 12 5–6 9 32/31 | 1594 | 1285 834 596 451 689

168 | 119 75 56 37 32 5 (16) 5 – | 43/36 | 1763 | 1450 942 682 508 768

186 | 128 76 55 36 30 8 12 5 10 47/38 | 1750 | 1449 923 671 526 778

172 | 108 68 48 33 33 3 15 4/5 5 35/34 | 1650 | 1352 854 613 498 739
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465 | 277 | Iwan Stephkow . . . . . . Soldat 21 Jarlowzi 197 154 | 103 141 103 /

466 | 263 Wassil Jontschew . n 22 Jarlowzi 188 147 108 134 104 /

467 | 116 | Welko Ignatow . Schutzmann | 32 Godetsch 194 152 105 142 114

468 | 337 | Ilia Stojanow . . . . . Soldat 30 Bachalin 190 149 103 139 109

469 | 262 | Georgi Sawow n 20 Komschtiza 186 | 146 | 102 | 134 95

470 | 188 | Nikola Grigorow r 20 Brlja 191 | 150 | 104 | 141 111

471 | 300 | Stojan Petrow 22 Jarlowzi 191 150 105 135 115
472 | 265 Alexander Manolow . - n 20 Kalenowzi 196 154 107 141 113

473 | 259 Anto Rantschow e 20 WIkowia 194 153 106 136 105

474 | 146 Dimiter Sokolow . . . . Schutzmann | 28 Borowo 195 154 114 148 113

475 | 246 Haralampi Dontschew . . n 30 Jalbotina 195 154 106 143 103

476 | 289 Arso Alexow . - - Soldat 20 Gradine 187 148 106 139 107

477 92 Dawidko Dimitrow Schutzmann | 27 Golesch 192 152 103 143 107

478 | 167 Gero Mitow . Soldat 20 Nowo-Selo 188 149 104 141 101

479 | 190 Jordan Thodorow . m 20 Držane 188 149 103 133 110

480 | 129 Nikola Iwanow . m 21 Staninzi 184 146 105 142 108 /

481 | 260 | Wassil Iwanow . n 22 Brija 189 150 100 139 105
482 | 132 Nikola Sawow - 21 Ropot 189 150 103 138 102

483 | 185 | Nikiphor Nejtschew . 21 Godetsch 195 | 156 | 109 | 145 | 109
484 | 168 | Denko Dimitrow m 21 Poganowo 186 149 104 135 107

485 | 172 | Bojan Pezow . 21 Zaribrod 187 | 150 | 101 | 134 | 106
486 | 209 | Doze Mitow Schutzmann | 40 Dragoil 187 150 106 144 114

487 | 336 Alexi Slawkow . Soldat 30 Komschtiza 192 154 107 141 106

488 | 282 | Najden Georgiew . n 21 Wirbniza 182 | 146 | 104 | 138 109
489 | 147 Jordan Dimow Schutzmann 34 Nedelischte 190 153 109 139 121

490 | 335 Sascho Mitow Soldat 28 Komschtiza 190 153 108 143 108

491 | 134 Nikola Petrow 23 Batschewo 186 150 105 138 106

492 | 285 | Welko Gogow 21 Senokos 187 | 151 106 | 136 106

493 | 235 Paun Wassilew . Schutzmann | 47 Nedelischte 185 | 150 101 143 119

494 | 283 | Georgi Stamenow . . Soldat 21 Gulenowzi 187 152 | 112 141 106

495 | 258 Alexander Lilow n 25 Kolotina 183 149 106 137 98

496 194 Rajko Witow . n 22 Schuma 195 159 107 148 121

497 | 166 | Iwan Georgiew . n 22 - Zaribrod 192 157 109 144 116
498 | 171 Wladimir Petrow . n 21 Zelüscha 183 150 107 136 100

499 | 341 Jordan Panajotow . 27 Goin-Dol 190 | 156 108 142 105

500 170 Stojko Christow 20 Zelüscha 185 152 103 138 105

501 | 272 Welko Dentschew . n 20 Petrlasch 189 157 105 139 114

502 89 Dragan Kristew . . Schutzmann | 24 Wlassi 190 157 111 146 113

503 | 135 Michal Iwantschow . Soldat 22 Skr weniza 186 154 105 137 109

504 | 105 Kosta Sachariew Schutzmann 23 Kruscha 182 151 103 143 119

505 | 159 Stoil Alexow Soldat 22 Wladislawzi 177 148 106 140 95

506 42 Stawri Kostow - - - - Schutzmann 31 Poganowo 182 153 102 142 109

507 | 165 Wladimir Thodorow . . . . . ." Soldat 20 Zaribrod 188 160 106 144 109

508 | 255 Iwan Bonew . . . - 22 Kameniza 175 151 101 134 107

III. Kreis Plowdiw (Philippopel).

1
. Distrikt Karlowo.

509 | 621 | Iwan Georgiew . . . . . . . |Schutzmann | 28 Gorna-Mahala 199 | 151 | 112 | 142 | 107
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193 120 73 57 37 30 14 11 8 12 35/34 1671 1354 888 612 466 742

182 118 78 61 35 37 7–8 11 5 - 36/35 1644 1313 850 593 463 720

198 130 84 59 38 34 6–7 14 6 8–9 38/34 1701 1401 886 658 515 743

183 122 77 54 33 31 15 12 6-7 9–10 | 34/35 1697 1406 905 643 501 763

180 121 79 56 35 36 13-14 10 7–8 11 40/39 1626 13.30 874 601 466 729

193 127 77 50 38 36 8 12 5 - 36/33 1658 1351 854 649 497 702

180 124 77 60 36 32 6 13 6 6 40/39 1630 1331 857 637 474 694

182 119 74 52 36 35 10 12 6 8 35/38 1709 1391 887 650 504 741

177 122 72 53 33 32 7 12 6–7 - 38/38 1671 1372 880 635 492 737

180 123 77 58 39 37 5 12 4–5 6 38/33 1850 1554 1004 727 550 827

197 131 78 55 35 32 10–12 11 7 6–7 44/40 1701 1388 880 683 508 705

186 125 80 59 34 35 6 13 5 - 38/38 1614 1303 840 599 463 704

193 126 82 58 37 31 8–9 14 4–5 7 45/38 1670 1369 862 663 507 706

181 | 119 77 59 35 32 4 14 4–5 5 33/36 1696 1378 891 612 487 766

185 123 79 57 36 27 10 13 7 - 44/38 1820 1502 957 691 545 811

181 128 78 62 35 31 9–10 14 8 11 36/31 1625 1312 852 592 460 720

178 119 74 53 36 30 10 12 7 38/37 1678 1372 873 655 499 717

198 130 79 58 33 33 5 15 5–6 - 38/40 1642 1337 884 599 453 738

199 | 132 | 84 | 60 | 37 | 33 8 14 5 – | 40/36 | 1730 | 1426 | 903 | 693 | 523 | 733
179 118 72 50 32 31 6 13 6 33/30 1641 1361 876 655 485 706

178 117 73 51 35 30 13-14 13 8 12 38/35 15.20 1216 807 575 409 641

(196) , 124 81 60 34 32 4 13 5 5 39/37 1674 1348 853 677 495 671

184 129 80 58 34 30 10–11 9 4–5 6–7 45/37 1773 1468 932 690 536 778

162 114 72 50 34 35 6 12 4 - 39/38 1694 1373 878 626 495 747

183 120 76 55 40 31 5 12 5 7 41/41 1680 1371 874 638 497 733

175 120 74 50 36 33 10–12 9 9 12–13| 39/35 1746 1431 941 642 490 789

175 120 77 61 36 32 9–10 14 6 12 40/35 1765 14.45 931 668 514 777

173 115 67 45 32 34 13–14 11 7–8 - 30/30 1612 1290 833 596 457 694

179 117 75 52 40 30 5 11 6 6 31/32 1634 1379 886 652 493 727

175 121 74 54 35 34 10–11 12 8 - 32/31 1594 1285 834 596 451 689

177 120 76 55 32 36 13–14 11 7 11 35/36 1677 1361 865 663 496 698

183 118 76 56 37 35 7–8 13 5–6 4 42/35 1780 1464 938 707 526 757

200 | 130 80 54 35 34 7–8 12 5-6 8 40/44 1706 1385 877 648 508 737

189 | 127 | 81 60 | 32 - 32 4 | (16) 5 – | 42/40 | 1645 | 1349 | 895 | 628 | 454 | 721
189 121 75 53 35 33 16 10 8 9 47/40 1710 1417 935 649 482 768

171 112 69 50 37 32 13–14 12 8 - 36/32 1637 1319 833 642 486 677

165 117 73 54 33 34 7 11 7 - 30/35 1617 1316 836 617 480 699

185 122 80 61 35 36 4 16 4 - 44/38 1776 1449 952 649 497 800

173 117 76 57 35 31 3–4 12 5 - 39/36 16.15 1302 851 605 451 697

183 120 76 54 37 34 7–8 15 6 - 48/44 1784 1428 921 676 507 752

165 111 71 50 37 35 4 15 4–5 - 35/35 16.30 1307 830 646 477 661

166 110 68 52 39 32 7 14 4–5 7 40/38 1664 1371 895 624 476 747

193 128 83 63 37 34 8 12 7 7 45/37 1793 1483 951 688 532 795

166 111 69 48 36 34 7 11 7 3 32/30 1589 1281 831 624 450 657

193 132 83 58 36 35 7 11 6 10 55/57 1764 1430 917 | 668 513 762
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2. Distrikt Panagürischte.

510 | 527 | Stojan Arabadžiski . . . Soldat 20 Popinzi 192 | 143 | 107 | 130 | 102

511 | 619 Nescho Bairow . Schutzmann | 28 Panagürischte 196 146 110 142 109

512 | 583 | Iwan Delow . . . . . Soldat 20 Kepeli 195 146 106 130 108

513 | 539 | Georgi Schulekow. n 21 Elschiza 189 142 | 101 136 103 |

514 | 528 | Peter Jowtschew n 22 Elschiza 196 148 99 135 108 /

515 | 523 Atanas Arabadžiski . . r 20 Elschiza 193 148 105 140 107

516 | 575 | Janko Georgiew . . n 21 Kepeli 195 | 150 | 105 | 140 114

517 | 574 Atanas St. Tscholakow n 20 Kalaglare 191 147 108 137 106

518 | 549 | Dimiter Karabojtschew r 20 Popinzi 193 150 107 139 105

519 | 525 | Angel Zekow . . . . . n 20 Streltscha 182 142 100 133 108

520 | 515 Najden Alandžiski . . n 20 Ereli 194 152 102 135 104

521 | 582 | Nikola Gergischanow 20 Kalaglare 183 | 144 99 | 129 106

522 | 562 | Atamas D. Tscholakow . n 20 Kalaglare 192 152 109 141 108

523 | 538 | Atanas DZunow . . . n 22 Panagürischte 183 | 148 | 106 | 137 102
524 | 590 | Dimiter Lolow . . . . . . n 20 Karapli 183 | 148 | 107 | 134 | 108
525 - 564 | Dintscho Kuntschew . n 20 Streltscha 189 156 104 144 105

526 | 530 | Welko Petrow - - - - n 20 Popinzi 188 157 105 141 118

527 | 555 | Ilija Georgew. . . . . n 20 Popinzi 177 | 156 | 103 138 101 /

3. Distrikt Plowdiw (Philippopel).
528 | 571 Joso Kirow . . . Soldat 20 Duwanli 202 141 98 128 100

529 | 569 | Ilia Minkow - m 20 Seldzikowo 196 | 137 | 104 | 133 108

530 | 512 Nedeltscho Zwetkow. n 28 Korudžilare 197 142 100 139 107

531 | 565 Wassil Christow . . . n 20 Kadirschik 192 140 105 131 113

532 513 Stojan Dontschew . 21 Kadirschik 197 144 107 142 116

533 | 600 | Kostadin Kolew . 20 Rižewo-Konare 198 | 145 | 1.10 | 140 | 108

534 | 556 Iwan Thodorow . r 20 Kostiewo 192 141 105 133 110

535 | 603 | Donjo Pawlow . . . . m 20 Rižewo-Konare 193 | 142 98 | 133 | 106

536 | 568 | Iwan Kolew 20 Rižewo-Konare 192 | 142 | 99 | 136 | 110

537 | 524 | Panjo Petrow . - n 20 Hambarli 197 146 100 133 107

538 | 607 | Stojan Rangelow . . . n 22 Korudžilare 192 | 143 | |100 | 133 104

539 | 561 | Georgi Zulew. n 20 Karnofolja 193 | 144 | 105 | 135 | 105

540 | 563 | Dimiter Wlaschki . . 20 Golemo-Konare 193 144 106 134 108

541 | 526 Stoil Iwanow . . . . n 20 Golemo-Konare 191 143 106 127 98

542 | 570 | Ilia Marinow . . . . . . n 20 Radinowo 188 141 104 135 104

543 | 610 Dimiter Iwanow . . . n 20 Dumanli 192 144 107 137 110

544 | 573 | Joso Gajdadžiski n 20 Plowdiw 186 | 140 107 132 107

545 | 520 | Trifon Iwanow . - 20 Pižewo-Konare 190 144 101 132 103

546 | 551 Wiltscho Drinkow . . . 20 Rachmanli 195 148 1(09 140 109

547 | 591 | Atanas Stawrow n 20 Dautlare 187 142 | 104 | 128 101

548 | 536 Stojo Koew . . . . . . . . n 21 Rachmanli 192 146 107 130 98

549 | 532 | Atanas Zwetkow . . . n 20 Bresowo 189 144 103 134 102

550 | 552 | Božil Thodorow . n 20 Seldžikowo 194 | 148 98 | 135 105

551 | 584 | Georgi Iwanow . m 20 Naswa-Kjoj 194 148 104 139 102

552 | 598 Peter Bekirski n 20 Golemo-Konare 194 148 109 139 114

553 | 576 | Stojko Tschapkinski . n 20 Golemo-Konare 190 145 101 134 111

554 | 606 Stantscho Stojanow . m 20 Kirektschi 190 145 107 132 107
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175 1 14 71 47 34 33 8–9 11 7 - 34/30 1667 1368 916 641 452 727

184 120 77 53 38 38 4 11 6 5 42/39 1655 1351 829 645 522 706

179 129 85 60 34 34 13–14 11 7 45/51 1781 1459 983 681 476 778

171 113 74 56 34 32 12 11 7 8 38/46 1685 1363 879 666 484 697

184 113 75 52 38 34 12 11 8 17 41/35 1691 1377 868 677 509 700

181 121 76 56 32 35 8–9 12 7 37/40 1661 1339 853 640 486 699

184 113 74 54 37 36 7 11 7 8–9 47/41 1634 1342 857 654 485 688

198 128 86 61 33 33 7 11 7 8–9 53/46 1682 1380 889 617 491 763

184 | 118 | 74 54 38 31 | 6–7 | 11 | 8–7 56/56 | 1695 | 1399 | 922 653 477 746

174 115 76 56 35 32 8 9 7 - 34/37 1693 1399 905 653 494 746

181 117 75 54 Z6 32 10–11 |11–12 5 - 40/45 1613 1323 838 581 485 742

173 114 72 53 35 33 5–6 11 6 3 30/24 1639 1326 836 617 490 709

183 | 121 79 60 37 37 4 14 4 40/43 1597 1310 842 597 468 713

177 118 75 53 34 34 13–14 9 8 9 41/35 1714 1402 919 656 483 746

180 114 76 55 32 31 11 13–14 | 7– 8 - 40/40 1688 1377 894 665 483 712

176 115 76 56 35 32 7 12 6–7 - 40/44 1691 1399 898 660 501 739

176 - 123 79 54 41 34 8 12 5 10 51/51 1690 1349 887 625 462 724

171 119 78 54 38 38 4 12 7 - 44/37 1719 1419 931 652 488 767

192 122 80 54 34 34 14 10 8 - 32/30 1582 1317 843 627 474 690

186 - 120 77 55 36 36 7 11–12 4 7 43/38 1702 1398 888 693 510 705

182 1 16 72 50 36 35 7–8 |11–12 4–27 | 5–6 50/51 1730 1396 896 677 500 719

184 121 76 58 36 31 4 12 5–6 8–9 54/54 1806 1463 994 670 469 793

182 121 77 55 38 30 6-7 9 7 11 45/42 1713 1377 926 611 451 766

177 121 77 55 34 35 7 11 6 - 44/40 1614 1332 858 635 474 697

185 122 79 59 32 33 7 10 7 - 47/46 1818 1495 993 724 502 771

182 118 77 56 35 32 7 12 6–7 - 41/40 1724 1377 908 655 469 722

185 117 73 54 34 33 8-9 11 7 - 50/48 1771 1434 902 689 532 745

178 126 81 55 33 38 6 12 | 5 - 50/45 1738 1403 930 655 473 748

179 120 75 53 33 31 7 11 4-27 - 39/40 1692 1384 884 642 500 742

185 124 78 55 37 36 12-13 11 7 8 41/44 1717 1413 942 642 471 771

168 109 70 53 38 35 4–5 12 8 - 40/41 1686 1359 890 648 469 711

168 1 14 71 51 32 35 6-7 12 8 - 30/34 16.15 1323 873 617 450 706

189 124 75 54 29 32 3–4 12 7 – | 40/30 1763 1458 932 677 526 781

177 121 77 55 35 33 7 11 5–6 – | 48/45 1726 1400 900 661 500 739

180 126 77 55 37 36 10 11 5–6 – | 42/41 1750 1429 905 673 524 756

186 117 76 52 37 33 7 12 | 5–6 - 41/36 1594 1287 816 597 471 690

178 118 79 58 35 35 7 12 5–6 - 36/34 1762 1443 912 693 531 750

164 112 71 50 34 31 7 12 6–7 - 37/33 1617 1301 842 634 459 667

177 122 74 53 32 34 6 10 7 - 47/42 1752 1421 916 685 505 736

| 169 114 72 51 37 33 6 11 6 - 41/47 1624 1329 868 600 461 729

189 125 74 53 33 30 7 10 | 6 7–8 | 34/39 1660 1367 861 644 506 723

191 125 81 58 37 33 4 12 4 - 42/41 1677 1379 883 685 496 694

186 128 82 60 37 35 10-11 12 | 6–7 - 45/45 1723 1423 940 668 483 755

175 116 74 50 33 33 6 11 4 - 45/34 1634 1327 842 625 485 702

185 | 123 | 75 | 49 | 40 | 34 6 16 | 4 – | 42/41 | 1657 | 1326 | 824 | 628 | 502 | 698
8*
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Stoiza Ugrenow . . . . . Schutzmann | 25 Golemo-Konare 189 145 100 140 104

Damjan Damjanow . . . Soldat 20 Krasnowo 194 | 149 | 115 | 141 107

Rangel Tatarski . . n 20 Dilgi-Geren 191 147 99 134 109

Georgi Baldžiew n 30 Usun-Kirowo 187 | 144 | 105 | 140 | 109
Nikola Petrow . n 20 Kadirschik 192 148 106 140

118
Thodor Nanew n 20 Rižewo-Konare 197 | 152 | 106 | 140 104 ||
Stojan Pischmischow n 20 Graf-Ignatiewo 189 | 146 101 135 114
Risan Pentschow n 20 Demirdžilere 194 | 150 | 108 | 136 110
Wilko Iliew . n 20 Dem.-Nowa-Mahala 186 144 103 137 103

Atanas Ginow n 20 Bresowo 186 144 101 136 101

Dontscho Dejanow . n 20 Panitschere 182 141 100 132 106
Nikola Atanassow . n 20 Usun-Kirowo 188 146 109 139 104 /
Wassil Batschurow n 20 Rachmanli 193 | 150 | 106 | 132 | 1oo
Angel Platschkow . n 20 Kristewitsch 194 151 102 134 105

Christos Atanassow n 20 Zalapiza 185 144 100 131 100
Ilia Prodanow n 22 Zalapiza 186 | 145 | 101 | 128 | 1oo
Thodor Tatarski m 20 Dilgi-Geren 182 142 102 132 100
Matea Neschow . n 20 Staro-Nowo-Selo 193 151 107 133 102

Stojo Triphonow n 20 Rachmanli 192 | 151 | 101 | 141 | 101
Wassil Witschow 20 Rižewo-Konare 189 | 149 | 103 | 137 112
Mito Korkutow . 20 Dilgi-Geren 181 143 104 130 98
Dimo Mollow . m 22 Rachmanli 191 151 101 137 109
Matea Stoew . n 20 Staro-Nowo-Selo 177 | 140 99 | 127 96

Atanas Dekin . n 21 Dautlare 187 148 107 | 137 108

Georgi Kowatschew . n 20 Dautlare 187 148 109 136 95

Stojan Nikolow . n 20 Dudene 192 152 107 | 136 104

Rangel Triphonow n 20 Graf-Ignatiewo 183 145 107 130 106

Stoiman Tumbakow . . . n 20 Zalapiza 188 149 101 130 105

Christo Schandanski . n 20 Usun-Kirowo 184 146 101 131 101
Iwan Dobrew . . . . n 20 Bresowo 182 | 145 95 137 110
Russen Petrow m 20 Rachmanli 187 149 115 148 123

Stoil Kepekow n 20 Golemo-Konare 191 | 153 | 108 | 141 | 112
Grd Rangelow . m 25 Kadirschik 187 151 109 156 108

Georgi Petrow . . . . n 20 Lüben 182 | 148 | 101 132 104
Kosta Sakutski . . . . n 20 Staro-Nowo-Selo 181 | 148 | 95 | 127 | 101
Geno Karagenski . . . n 20 Rachmanli 180 148 109 141 106
Penjo Iwanow - - 20 Staro-Nowo-Selo 183 151 101 137 102
Naiden Filkow . . . . . n 20 Dilgi-Geren 187 155 109 140 111

Nescho Draganow . n 20 Kadirschik 182 151 108 134 105

Iwan Mirtschowski n 27 Kristewitsch 186 156 111 147 112
Kristo Andonow. . . . 20 Golemo-Konare 178 150 100 135 96
Peter Tatschew . n 20 Rižewo-Konare 183 | 155 | 103 | 141 107 /
Peter Lüdwikow r 20 Hambarli 184 | 156 | 105 | 137 110
Penjo Kazarow . n 20 Bresowo 184 | 157 | 106 | 138 104

Angel Danew . n 20 Plowdiw 185 | 158 | 103 | 141 97
Stojan Stojtschow . 20 Krasnowo 179 153 102 137 105

Michal Bimbalow . n 20 Graf-Ignatiewo 181 158 109 142 112
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179 122 80 61 37 32 3 11 4 4 39/42 1700 1389 902 624 487 765
180 114 68 48 34 39 3–4 12 6 - 40/37 1609 1308 821 611 487 697
173 1 11 70 50 31 31 4 13 4–5 - 40/42 1708 1418 866 682 552 736
195 132 85 60 32 31 6–7 1 1 4 | 7 41/52 1717 1400 918 653 482 747
185 125 81 55 36 34 4–5 11 4–5 - 41/36 1636 1299 813 636 486 663

| 174 116 73 51 38 34 13–14 10 7–8 9 50/47 1722 1398 893 655 505 743
181 116 73 51 38 33 6 14 5 7 45/52 1652 1342 845 614 497 728
190 127 83 62 34 36 4 13 4–5 - 42/40 1670 1335 840 628 495 707

181 1 16 74 52 35 33 6 13 4 - 42/39 1617 1306 833 622 473 684
182 118 74 53 37 31 7 12 5 | – 41/49 1770 1460 934 675 526 785

167 105 69 50 32 32 12 13 6 - 41/40 1599 1326 853 644 473 682

175 1 12 68 49 35 32 8–9 12 4 - 30/33 1634 1337 847 611 490 726

185 120 75 52 33 34 3 14 5 7 40/40 1723 1380 882 645 498 735

174 120 75 55 35 33 7 9 5–6 - 35/35 1746 1451 945 685 506 766

165 115 70 47 36 31 7-8 12 6 (5) 34/40 1609 1319 894 618 425 701

185 120 76 55 33 33 4–5 14 4 5 41/38 1695 1383 916 625 477 758

176 120 76 57 34 34 3 16–17 | 4–27 - 43/39 1575 1283 842 592 441 691

180 1 16 70 51 33 33 10–12 9 5–6 - 41/37 1614 1296 828 630 468 666

169 112 71 51 41 33 7 12 4–5 - 36/39 1690 1372 900 647 472 725

175 117 70 49 35 33 4 12 5 - 36/31 1671 1362 866 670 496 692

180 1 15 75 56 33 34 7 11 6 - 29/33 16.45 1389 880 666 509 723

176 122 79 55 37 32 8 10 7–8 - 45/52 1780 1450 908 683 542 767

165 110 71 51 35 32 14-15 11 6-7 - 44/43 1600 1326 863 633 463 693

175 | 119 75 55 37 37 8 11 7 - 45/44 | 1716 | 1405 922 641 483 762

178 119 75 53 34 32 6 11 5 9 46/38 1620 1349 840 644 509 705

179 121 80 60 35 34 6 13 4–5 - 44/41 1781 1384 886 659 498 725

176 | 117 | 77 | 56 34 | 32 | 4–5 | 13 | 5–6 | – | –/37 | 1664 | 1390 | 891 682 | 499 708

189 125 76 56 36 31 6-7 9 5 - 32/33 1705 1395 904 679 491 716

166 113 74 56 35 29 7 12 8–9 - 40/35 1766 1468 975 664 493 804

170 1 11 74 52 36 34 6 11 6–7 3u. 6 | 48/43 1643 1333 880 614 453 719

172 123 76 53 38 38 7 (15) 4 - 41/45 1708 1405 948 653 457 752

185 121 76 54 33 33 8 13 5 8 50/50 1723 14.15 924 656 491 759

179 127 81 55 36 30 10–11 11 8 10 40/40 1664 1347 853 643 494 704

180 121 77 56 33 34 7 11 7–8 12 41/44 1689 1366 867 642 499 724

178 115 74 52 32 25 7 11 4–5 - 35/33 1677 1328 821 632 507 696

169 1 13 71 52 41 32 7–8 10 5 - 44/49 1723 1418 934 678 484 740

174 114 75 56 33 32 13-14 11 6 9 35/27 1612 1310 852 609 458 701

168 114 73 53 39 35 3 12 4 - 35/35 1671 1355 881 632 474 723

180 127 78 55 38 38 6 10 5–6 - 41/39 1690 1363 882 637 481 726

180 126 82 60 36 35 8 11 6–7 8 45/44 1737 1418 935 693 473 725

177 119 77 54 32 32 3 14 4 - 37/39 1655 1352 873 634 479 718

183 121 80 54 34 27 4 10 4 - 43/45 1650 13.15 857 582 458 733

177 126 77 56 36 36 10 11 8 11 38/36 1722 1410 909 665 501 745

188 124 79 57 36 29 7 11 7 - 50/53 1669 1364 895 627 469 -737

182 125 78 58 34 36 9 9 6 9 69/55 1761 1449 928 654 521 795

176 113 70 49 35 33 12 11 8 - 47/38 1577 1274 809 614 465 660

191 128 81 58 37 37 7 10 8 - 41/47 1742 1431 904 686 527 745
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# | S | 5 | S | S | S | S | S | s | S | S

I. Kreis Küstendil.
1. Distrikt Dupniza.

1 717 746 13.30 876 546 660 871 288 447 541

2 725 742 1330 926 566 716 842 309 462 510
3 734 757 1235 842 550 563 1064 293 443 526
4 742 750 1242 823 544 636 1028 285 468 531
5 746 773 1313 883 569 654 922 289 448 534
6 746 759 1233 846 547 599 1030 285 444 543
7 750 776 14.30 923 600 672 945 321 491 543
8 750 753 1289 855 521 729 971 302 430 517
9 751 779 1419 875 551 711 1000 282 446 525
10 751 703 1340 896 540 680 1000 304 438 51()
11 752 742 1228 835 550 631 949 291 422 527
12 753 713 1230 818 517 745 842 287 438 522
13 756 791 1276 880 544 568 909 292 439 518
14 760 739 1253 873 556 596 941 281 436 545
15 760 770 1348 888 540 686 1057 262 443 531
16 761 761 1179 880 574 666 888 288 435 511
17 762 699 1248 804 511 708 911 273 445 522
18 766 717 1055 731 475 775 1000 288 482 523
19 766 760 1246 809 549 625 885 295 431 528
20 773 751 1186 806 51() 679 972 298 441 530
21 776 769 1392 884 561 599 1000 277 438 537
22 776 792 1251 807 533 625 1028 294 429 509
23 777 740 1237 829 562 642 888 311 433 516
24 778 760 1323 866 549 650 1000 276 447 541
25 778 766 1353 894 563 666 1000 281 437 525

26 779 759 1333 922 604 589 939 308 430 511
27 780 762 1348 918 562 555 1066 301 433 524
28 781 723 1177 773 510 680 1000 269 437 550
29 784 712 1287 863 553 725 918 278 432 526

30 784 768 1463 955 589 698 973 267 453 540
31 786 722 1319 868 555 644 842 277 439 543
32 786 737 1269 843 539 649 891 303 440 517
33 786 725 1400 918 570 666 833 294 447 529
34 787 716 1241 886 546 568 939 284 426 522
35 789 746 1238 820 514 755 918 301 450 512
36 789 773 1361 943 609 580 1000 288 429 521
37 790 825 1223 825 538 636 1085 288 447 523
38 794 785 1251 844 540 648 1000 282 447 533
39 794 731 1289 797 500 754 1000 293 437 520
40 795 767 1140 816 535 625 1000 311 441 523
41 795 740 1281 881 533 770 783 268 445 530
42 795 762 1202 839 552 655 894 313 443 508
43 798 771 1242 814 517 714 885 299 437 520
44 800 742 1207 857 557 568 969 312 440 509
45 801 748 1259 844 540 686 914 294 435 535
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46 804 785 1355 844 540 698 918 277 432 518

47 806 737 1283 829 517 686 1000 294 423 523

48 807 732 1178 842 513 723 970 309 428 500

49 808 727 1202 832 531 672 891 284 426 520

50 808 766 1300 924 593 599 1000 Z04 437 514

51 810 741 1265 853 531 725 864 303 421 516

52 814 762 1259 841 539 750 897 296 441 505

53 817 764 1294 823 529 640 1125 320 462 518

54 821 755 1302 848 532 700 914 295 409 524

55 822 735 1279 852 529 634 909 290 425 537

56 832 746 1280 945 602 522 1000 272 445 532

57 835 748 1316 942 597 620 1055 273 452 535

58 838 760 1355 862 550 660 1000 300 437 525

59 844 726 1267 910 554 627 783 292 426 | 510
60 845 750 | 1271 807 500 566 1033 | 264 434 | 534

2. Distrikt Küstendil.
61 714 750 1242 828 514 683 941 280 450 532

62 761 711 1190 823 528 642 972 299 443 539

63 761 768 1297 898 586 627 837 29 4 439 526

64 767 698 1404 882 529 705 944 306 439 | 514

65 767 790 1272 818 545 631 1000 311 437 519

66 769 750 1330 875 529 720 888 285 446 529

67 770 713 1321 839 559 666 736 254 426 538

68 772 735 1385 885 557 627 864 299
425 | 514

69 778 811 1333 927 557 618 1117 297 457 542

70 778 778 1307 878 557 589 969 271 450 543

71 779 737 1277 868 562 615 1(!)31 305 441 529

72 780 775 1282 818 521 840 857 310 432 524

73 781 727 1278 836 537 696 948 Z01 452 536

74 783 781 1284 839 525 686 914 295 439 536

75 783 737 1337 903 572 557 917 285 446 535

76 784 724 1326 927 623 545 833 302 436 523

77 788 729 1375 888 562 564 942 290 435 530

78 791 781 1262 839 540 634 1000 278 449 556

79 794 705 1367 875 566 614 914 304 454 528

80 795 753 1376 949 601 551 968 289 431 532

81 798 782 1275 876 557 | 705 1055 307 43 1 514

82 801 775 1289 876 550 553 967 296 418 515

83 801 718 1316 901 570 636 1028 Z06 426 522

84 804 712 1.198 876 547 637 945 275 432 539

85 809 772 1303 825 530 686 971 276 441 533

86 810 776 (1328) 881 559 703 868 323 432 530

87 810 798 1266 856 525 641 941 289 443 532

88 810 782 1293 857 551 620 1000 296 447 517

89 811 736 1323 872 578 614 810 278 437 538

90 812 731 1185 778 489 686 942 288 462 526

91 813 692 1278 849 535 660 1000 290 430 502

92 815 741 1.198 775 496 649 945 288 441 529

Archiv für Anthropologie. N, F". Bd. XIV.



66 Krum Drontschilow. -

s 4 | #2 | #4 | ### F.
- FF - SZ #3# ## # (AP) . S. 3 QL Q- D
# ## | ## # | # # # | ### ## 5 - Z | ## | # | g |#
S # # | ## # | ### | ### | ## | s | # # # | ## | # #
2 | - | # | ### | ### | ### | # # | # # # | ###

## | ###S E3 | #* | #* | # # # | #2 ##
E|5 5 | E 5

> -d O EA. 23|- 4 -
S X X X X X X X X X X
Z Z Z S Z S S Z Z Z Z- w- w- - - - w- - w- - -
93 815 744 1299 810 518 729 859 298 444 526

94 816 755 1281 859 548 641 970 289 427 524

95 818 762 1287 834 532 607 1029 303 418 521

96 818 770 1236 837 506 692 916 297 432 535

97 819 744 1248 832 518 760 921 284 463 539

98 822 739 1239 804 514 680 882 276 446 534

99 824 750 1228 857 542 574 1000 283 440 522

100 826 757 1271 867 522 636 942 273 441 534

101 831 758 1205 829 503 678 894 268 446 541

102 834 796 1353 917 571 679 860 286 426 530

103 834 763 1282 862 564 622 1000 295 450 530

104 836 753 1398 913 586 625 942 290 454 533

105 836 748 1272 809 585 745 829 280 456 549

106 836 719 1323 884 568 581 1000 308 412 516

107 840 748 1302 777 568 603 1000 278 426 520

108 843 742 1250 828 521 685 945 302 441 517

109 843 729 1365 868 562 666 916 296 441 534

110 845 774 1402 985 618 616 891 298 439 500

111 845 744 1304 907 581 627 810 278 449 538

112 845 781 1281 823 521 680 1059 284 449 532

113 846 768 1333 934 637 567 894 271 444 537

114 847 742 1316 889 558 642 888 286 432 549

115 850 755 1190 847 526 640 1000 296 436 527

116 850 741 1194 877 568 690 868 281 437 525

117 851 744 1335 839 547 641 1000 288 423 521

118 852 680 1215 763 500 672 810 285 440 525

119 852 736 1305 861 569 745 780 295 443 526

120 859 769 1230 841 532 629 911 307 439 512

121 862 714 1200 835 550 576 941 279 424 534

122 863 776 1283 858 552 599 1030 277 433 530

123 872 778 1279 871 542 631 916 268 440 548

124 880 696 1234 813 496 672 891 283 433 536

3. Distrikt Radomir.
125 724 760 (1471) 1036 702 500 1090 297 438 528

126 737 744 1313 948 605 564 885 293 440 531

127 735 766 1430 927 613 590 1027 298 436 528

128 747 733 1424 906 568 586 1000 297 434 523

129 750 717 1179 820 524 660 891 307 437 514

130 750 768 1305 865 544 653 1000 300 437 525

131 753 727 1230 818 503 730 894 288 429 529

132 756 766 1211 810 554 654 833 288 458 541

133 758 759 1408 927 569 631 888 308 441 540

134 763 758 1255 845 503 666 1000 305 457 525

135 767 774 1309 845 535 716 947 281 441 541

136 769 742 1278 892 550 679 944 259 433 531

137 772 775 1304 905 586 683 780 301 426 508

138 773 757 1235 904 610 583 885 283 439 530

139 773 753 1267 863 534 603 914 297 443 539
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140 775 756 1256 812 604 648 1000 279 402 491
141 776 770 1318 851 518 714 971 294 452 523
142 777 763 1243 851 527 649 945 289 416 526
143 777 757 1335 878 557 600 1055 289 455 532
144 778 783 1373 985 589 740 850 289 439 531
145 780 704 1355 879 543 660 1027 311 445 512
146 781 694 1291 888 583 642 860 265 427 554
147 784 714 1228 849 557 769 800 287 407 509
148 786 773 1321 883 583 593 1000 288 441 529
149 788 732 1294 863 534 716 894 279 441 546
150 789 788 1338 873 563 690 973 282 429 529
151 789 765 1248 865 524 711 891 299 431 520
152 791 761 1384 876 561 607 794 284 441 529
153 791 805 1395 947 611 631 1000 277 439 531
154 793 751 1310 841 537 735 769 289 439 530
155 794 765 1304 872 539 581 1093 294 439 520
156 796 760 (1340) 833 557 641 1176 293 455 538
157 797 723 1304 929 595 633 842 285 434 525

158 801 795 1295 832 570 619 810 313 441 531

159 802 733 1323 899 561 560 837 295 445 524

160 805 763 1291 854 534 722 794 314 419 502

161 806 753 1260 847 543 660 971 306 462 51 j
162 806 738 1361 923 592 679 944 295 443 520

163 807 794 1360 926 566 596 1000 312 427 502

164 807 757 1272 893 606 566 882 286 438 532

165 811 760 1323 866 521 660 1000 302 428 500

166 812 766 1328 927 583 629 941 289 427 531

167 815 731 1282 834 517 660 942 309 447 500

168 819 742 1350 907 557 611 1060 268 451 542

169 823 776 1376 915 576 615 906 297 446 523

170 821 703 1262 813 510 654 1000 273
-
453 540

171 828 760 1309 873 528 660 972 282 441 535

172 836 737 1234 843 531 703 921 267 | 446 529

173 836 765 1234 800 510 690 947 280 . | 438 533

174 838 734 1321 832 531 679 944 284 430 529

175 838 711 1232 845 535 696 846 303 424 521

176 854 757 1469 962 606 586 882 293 | 431 518

II. Kreis Sofia.
1. Distrikt Orchanie.

177 748 694 1340 861 548 542 1000 296 464 523

178 752 804 1348 942 572 618 1029 285 415 515

179 753 715 1375 875 534 696 897 298 426 510

180 777 748 (1231) 850 537 690 868 292 443 528

181 778 721 1258 843 544 706 878 291 445 520

182 789 811 1275 862 579 - 627 1000 291 445 531

183 | 792 782 1210 840 521 546 971 293 419 511

9
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184 803 776 1395 920 568 709 923 312 433 5 11

185 804 762 1223 841 546 654 972 295 431 523

186 805 744 1313 824 547 660 973 304 463 536

187 808 766 1263 879 563 698 837 284 450 530

188 813 738 1281 852 536 740 925 319 441 496

189 814 755 1292 897 557 576 911 314 416 502

190 827 719 1280 849 541 679 1027 283 445 530

191 827 711 1274 830 535 679 972 309 432 508

192 827 716 1283 822 5,17 642 916 295 451 512

193 834 709 1 175 743 452 745 789 294 447 558

194 834 729 1 182 824 510 680 911 281 455 538

195 834 771 1264 835 528 603 942 300 429 5,17

196 835 776 1363 867 545 589 1181 286 461 509

197 835 728 1314 892 571 655 921 286 427 514

198 835 746 1253 813 533 654 11.11 288 446 542

199 836 743 1270 798 486 826 973 294 427 522

200 843 756 1236 817 520 610 1000 292 432 51 ()

201 845 751 1284 839 532 679 805 276 435 533

202 845 731 1 167 778 496 769 900 309 440 517

203 846 764 1200 849 535 784 925 277 450 533

204 852 71 () 1275 876 565 596 941 291 434 523

205 852 732 1275 828 547 650 829 290 446 541

206 854 732 1287 815 513 666 944 288 440 542

207 857 685 1349 902 545 631 888 293 429 532

208 858 728 1357 857 550 620 833 289 433 531

209 862 733 1259 896 555 596 941 297 442 515

210 864 776 1316 884 546 589 939 277 415 524

211 880 789 1355 876 550 616 918 290 418 517

212 885 776 1384 900 553 629 939 282 441 533

213 888 727 1272 857 537 694 829 284 437 528

2
. Distrikt Pirdop.

214 747 769 1395 956 625 633 921 294 445 526

215 750 744 1297 929 595 564 1000 279 453 534

216 753 751 1270 854 544 636 914 301 427 524

217 756 758 1358 882 544 625 1114 309 443 528

218 767 734 1160 790 510 634 909 286 438 544

219 770 792 1311 866 585 593 914 295 433 512

220 773 801 14.11 904 603 655 1000 303 415 511

221 778 755 1230 848 553 627 864 297 428 514

222 782 756 1256 875 548 678 921 292 443 533

223 793 751 1180 879 526 705 860 298 428 517

224 796 753 1253 811 529 641 941 301 431 517

225 800 726 1287 820 539 696 81 () 290 435 540

226 803 734 1279 832 538 672 864 321 425 505

227 804 746 1387 887 598 587 891 289 409 517

228 804 777 1288 874 555 703 947 287 443 520

229 805 736 1257 847 520 679 972 298 432 512
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230 807 753 1260 809 521 578 909 300 417 5 11

231 809 753 1380 895 567 637 918 278 424 515

232 810 731 1248 813 537 706 853 285 428 531

233 814 769 1280 827 503 833 875 287 449 532

234 819 700 1379 897 605 568 1000 286 439 530

235 818 718 1359 915 584 590 916 288 429 536

236 824 782 1279 789 510 679 1000 288 434 531

237 826 706 1300 899 566 616 973 275 436 540

238 827 703 1358 882 544 576 882 302 434 525

239 828 744 1324 910 551 716 1000 277 421 536

240 828 720 1323 852 507 708 852 303 445 516

241 829 744 1375 886 567 633 894 300 447 515

242 829 726 1246 786 480 812 1025 311 435 517

243 831 714 1321 899 571 555 971 289 433 526

244 840 811 1289 891 608 557 970 292 432 510

245 841 741 1272 795 517 679 944 296 456 518

246 851 690 1236 796 519 672 923 264 429 523

247 862 706 1335 874 559 495 1000 278 443 532

248 866 712 1274 901 581 693 860 276 423 517

249 868 744 1361 936 602 500 837 292 426 510

250 868 731 1227 834 524 673 914 276 417 523

251 870 740 1325 911 570 666 860 299 431 520

3. Distrikt Samokow.

252 736 762 1266 884 525 720 944 287 438 528

253 774 766 1226 839 554 672 864 255 410 547

254 774 742 1301 862 529 641 911 287 436 534

255 776 785 1250 800 535 649 864 289 434 531

256 780 792 1281 881 555 648 828 278 448 545

257 782 751 1284 839 532 711 918 295 426 524

258 787 791 1319 847 541 655 921 286 443 539

259 796 737 1277 919 569 673 1028 288 417 517

260 796 746 1260 852 528 653 1000 288 423 514

261 797 711 1253 880 556 622 1090 284 443 538

262 806 736 1256 868 534 678 894 277 427 538

263 807 762 1280 856 546 685 918 - - -
264 810 755 1303 874 533 705 972 299 452 541

265 811 772 1301 875 522 730 842 298 438 526

266 811 762 1316 827 518 666 1029 299 439 496

267 814 753 1434 884 594 566 882 277 433 537

268 818 718 1325 829 525 584 967 286 431 544

269 818 740 1325 866 518 673 969 275 431 528

270 819 723 1234 822 517 634 939 290 432 512

271 822 768 1239 818 521 634 1000 280 454 549

272 826 783 1265 846 552 690 921 - - -
273 829 739 1323 887 563 655 894 270 430 544

274 833 734 1176 789 496 660 1000 284 437 539

275 834 739 1268 840 500 729 885 289 467 532
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276 835 725 1288 859 514 730 842 273 435 541

277 835 776 1244 797 517 660 971 278 443 534

278 835 778 1228 771 492 720 972 299 439 522

279 836 737 1310 827 531 616 973 272 448 551

280 838 759 1233 839 562 672 864 279 436 534

281 840 728 1221 800 535 629 882 281 413 520

282 843 777 1250 824 533 631 1111 295 459 509

283 844 746 1373 894 563 644 947 270 446 529

284 847 758 1243 815 510 797 1000 280 445 530

285 849 757 (1314) 892 578 557 1000 290 430 540

286 850 781 1350 875 547 690 973 287 454 544

287 852 764 1328 828 550 607 1088 289 402 522

288 856 767 1183 795 514 734 860 302 454 529

289 857 718 1373 915 563 633 868 278 431 528

290 858 797 1272 818 538 678 947 268 436 553

291 860 735 1192 807 521 705 888 296 418 523

292 861 780 1232 808 534 666 1000 290 447 523

293 862 740 1253 879 546 616 973 288 440 525

294 864 760 1308 808 472 764 897 287 442 551

295 867 721 1248 789 518 683 882 287 431 532

296 874 735 1228 821 528 686 942 286 439 530

297 875 757 1360 889 566 526 1033 281 431 509

298 875 712 1157 780 500 673 857 285 445 537

299 883 738 1285 812 530 732 804 296 424 523

300 897 711 1309 866 542 559 1000 287 453 541

4. Sofia (Stadt).

301 759 758 | (1333) | 879 574 578 1030 298 434 514

302 778 764 1321 878 571 593 1000 283 433 518

303 873 765 | 1289 841 558 587 918 284 436 515

5. Distrikt Sofia.

304 690 725 1408 901 577 600 872 269 455 571

305 730 751 1212 794 496 791 973 274 445 530

306 737 746 1281 866 549 666 1027 307 441 525

307 747 748 1374 892 575 654 1027 271 431 526

308 | 748 757 1385 933 562 673 800 278 460 562

309 751 777 1312 861 569 603 1000 327 472 521

310 752 856 1416 878 568 735 846 277 433 520

311 757 766 1321 890 554 709 846 279 446 547

312 757 720 1308 841 603 666 972 282 423 517

313 760 771 1286 885 542 642 916 291 428 525

314 763 801 1308 845 536 764 897 278 436 533

315 766 761 1285 843 551 700 928 276 423 541

316 766 724 1303 841 531 745 902 286 450 543

317 | 771 744 1255 894 / 586 660 918 283 462 549

318 | 777 721 1307 857 | 542 596 1029 279 - | 430 530
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319 777 766 1270 832 532 722 923 288 435 517

320 776 753 1173 793 520 740 975 286 438 538

321 780 755 1293 825 580 769 875 287 425 534

322 781 755 1370 923 580 618 1000 295 443 528

323 781 698 1267 890 575 783 702 288 429 529

324 784 710 1210 822 519 614 971 297 482 500

325 785 762 1422 985 622 548 970 283 458 524

326 791 741 1251 839 552 631 805 287 448 534

327 793 755 1389 938 595 603 885 288 445 528

328 793 791 1350 902 559 722 810 279 430 546

329 794 803 1340 909 583 709 846 261 446 541

330 794 766 1350 934 591 603 800 278 430 515

331 794 766 1335 905 569 620 916 287 436 534

332 795 746 1295 845 528 732 853 281 436 540

333 797 750 1171 842 546 684 1051 301 449 532

334 798 742 1242 835 514 666 916 294 454 532

335 798 768 1260 873 582 607 882 276 435 541

336 798 744 1383 921 574 541 1090 280 450 532

337 800 800 1254 892 576 660 859 282 423 533

338 800 748 1370 911 607 614 942 307 427 506

339 802 784 1223 856 518 687 1090 279 434 529

340 802 817 1299 897 569 672 945 287 431 534

341 805 721 1257 835 542 735 794 277 439 518

342 806 719 1302 928 561 706 780 269 434 510

343 808 727 1335 860 524 631 860 289 437 535

344 812 727 1321 867 538 631 888 287 436 528

345 813 768 1210 789 478 673 1030 295 421 515

346 814 727 1213 823 485 782 1000 290 438 530

347 815 753 1274 835 525 690 1026 277 433 524

348 817 730 1248 822 524 685 973 295 426 520

349 818 725 1259 874 592 616 973 285 445 542

350 824 706 1125 755 482 680 1000 301 431 520

351 825 697 1352 866 549 589 939 286 432 532

352 825 732 1176 838 521 775 842 273 428 523

353 826 746 1 133 766 460 716 921 - - -
354 826 762 1274 866 558 596 1000 295 445 524

355 826 753 1146 819 506 700 857 282 451 536

356 827 706 1226 813 540 714 875 293 429 525

357 827 704 1232 816 507 705 916 282 423 541

358 829 751 (1459) 890 576 576 911 , 296 459 534

359 831 756 1171 809 519 689 850 308 445 520

360 837 728 1292 807 517 730 868 283 444 530

Z61 838 701 1409 923 583 576 911 285 440 523

362 844 737 1319 843 524 563 967 275 449 520

363 846 762 1215 798 510 725 891 315 422 511

364 847 708 1283 820 537 700 971 310 439 518

365 851 762 1202 860 545 542 1125 302 430 529

366 852 798 1343 902 552 711 918 291 440 534

367 854 746 1190 774 492 692 972 292 444 532
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Z68 854 719 1338 920 582 590 777 294 435 523

369 857 761 1238 783 500 780 794 275 441 527

370 857 743 1324 858 540 607 1029 274 451 549

371 859 696 1212 870 561 616 973 288 435 529

372 859 737 1269 879 553 517 1000 294 441 539

373 860 720 1213 799 566 711 1000 288 446 525

374 864 717 1304 905 586 709 846 279 440 529

375 865 767 1280 842 506 627 1062 284 453 529

376 868 689 1220 882 579 612 947 280 445 536

377 875 737 1372 927 562 660 769 270 453 534

378 875 743 1208 831 520 636 828 284 430 540

379 876 769 1388 899 589 587 945 283 425 518

380 877 724 1241 827 544 654 916 272 445 543

381 877 742 1250 842 542 672 783 301 420 520

382 878 769 1190 828 532 672 1000 278 461 538

383 883 716 1262 872 524 660 1028 304 439 530

384 887 721 1152 854 536 672 923 260 469 542

385 889 675 1226 806 524 559 1060 286 438 532

386 891 763 1236 861 576 689 975 275 459 545

387 896 714 1214 821 514 692 860 303 428 51 1

388 908 768 1253 898 543 607 941 261 426 535

6. Distrikt Trn.

389 709 746 1362 977 586 622 815 280 449 538

390 715 809 1396 938 587 642 944 294 427 526

391 731 733 1273 856 539 660 942 300 427 526

392 734 733 1288 866 530 685 891 300 423 505

393 734 738 1305 932 597 586 941 285 445 542

394 739 785 1335 878 578 677 900 - 442 -
395 747 739 1387 950 619 546 1085 278 454 545

396 748 743 1333 902 562 703 973 294 439 526

397 752 727 1389 955 603 583 971 317 427 497

398 755 777 1345 984 578 716 842 281 436 540

399 755 687 1224 816 551 622 815 284 447 534

400 757 746 1419 932 567 625 1000 289 440 522

401 757 742 1367 867 617 679 972 292 449 544

402 758 759 1291 897 562 607 1000 279 424 530

403 759 737 1416 905 583 561 937 288 435 529

404 765 750 1235 835 550 607 970 298 459 517

405 764 755 1395 913 568 678 815 280 444 531

406 767 771 1221 842 564 685 891 285 422 517

407 768 757 1292 849 500 791 894 274 426 532

408 768 763 1458 969 595 576 970 306 443 512

409 770 743 1319 902 562 593 1028 273 453 523

410 770 701 1251 874 529 716 973 288 447 547

411 772 705 1286 933 573 545 900 309 426 510

412 773 755 1402 949 568 578 939 299 429 525

413 776 775 1384 920 579 596 1000 290 442 521
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414 776 741 / 1266 863 532 655 947 269 460 538

415 780 736 1312 895 548 586 1029 287 448 528

416 780 781 1277 | 846 510 692 860 | 285 434 529

417 780 719 | 11:15 798 503 791 947 296 438 530

418 785 797 - 1275 / 913 572 655 1000 298 428 521

419 788
835 1390

999 625 633
842 292

432 524

420 788 736 | 1250 840 562 666 973 | 274 438 532

421 788 722 | 1277 826 506 642 1000 296 441 530

422 793
740 1288 911 - 555

599 909 293 443 520

423 | 795 703 | 1241 834 531 666 894 319 430 | 500

424 | 796 732 / 1427 992 610 603 828 288 421 531

425 | 797 766 1306 854 532 750 810 | 304 420 | 506
426 798 751 1270 883 569 589 1000 290 424 523

427 | 800 722 1401 963 627 584 789 297 458 523

428 802
772 - 1206

800 503 720
1000 | 293 434 | 536

429 802 691 1272 852 566 607 852 | 289 421 506

430 804 763 1333 812 527 636 859 / 314 422 508

431 805
776 - 12so

877 553 631 1000 292 438 533

432 806
705 1272

890 588 631 944 | 291 451 525

433 809 794 - 1375 919 588 716 842 | 279 424 523

434 812 741 / 1338 841 525 618 911 298 421 508

435 815 711 1190 816 528 629 941 313 444 512

436 815 729 1194 819 506 692 888 283 437 524

437 815 734 1224 884
551 603 1085 / 284 441 547

438 827 757 1285 849 514 740 973 304 422 509

439 831 / 738 - 1254 - 875 | 522 678 894 300 439 514

440 847 781 / 1306 824 | 532 / 660 859 313 441 534

441 857 741 1258 | 856 561 / 701 800 / 286 443 532

7. Distrikt Zaribrod.

442 713 731 - 1324 882 / 551 644 842 300 427 | 522
443 720 | 748 | 1432 939 575 | 642 888 306 425 506
444

730 - 138
1291 / 873 589 655 710 291 422 529

445 735 771
1328 / 899

564 610 972 277 433 / 537
446 736 763 1312 895 555 694 926 297 433 / 522

447 743 740 | 1422 / 911 577 | 614 885 267 441 / 540
448

751 798 | 1343 835
522 816 900 275 424 | 532

449 751 816 1330 875 536 660 1000 294 423 | 517
450 752 721 | 1171 | 814 542 633 815 284

431 539
451 755 798 1280 856 539 580 944 - 296 418 | 523

452 757 734 1319 877 551 637 1000 296 459 540

453 757 753 1397 / 934
550 625 859 289 426 | 514

454 753 729 1474 | 948 583 | 654 916 287 454 540

455
760 - 740

1381 946
580 - 685

837 | 315 421 508

456
700 784

1376 938 584 698 so 2ss
435 | 527

457 769 794 1235 911 580 607 1000 - 297 434 | 529

458 770 751 | 1299 832 518 641 941 - 290 448 521

459 772 - 753 | 14.15 930 561 641 823 - 290 430 515
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460 773 751 1383 929 553 610 972 286 443 544

461 773 759 1255 839 540 640 1031 289 433 522

462 774 781 1235 875 551 660 864 289 | 434 534

463 775 697 1338 906 546 654 833 302 445 525

464 779 790 / 1333 837 527 687 1000 303 | 448 515

465 | 781 730 - 1369 851 517 649 810 281 | 443 532

466 781 805 1350 880 582 573 1057 280 | 439 518

467 783 739 1394 915 591 644 894 305 | 435 523

468 784 741 1316 877 553 611 939 | 294 / 447 535

469 784 761 1343 902 589 625 1028 288 447 533

470 785 737 1368 900 546 760 947 301 421 512

471 785 777 1333 918 - 570 600 888 288 422 527

472 785 758 1290
843 | 524 692 972 292 432 510

473 788 779 1301
897 - 529

622 969 - 293 443 526

474 789 770 1216 831 520 655 948 | 297 448 540

475 789 741 1377 916 - 545 | 636 - 914 300 418 517

476 | 791 762 1338 899 575 576 - 1029 285 434 521

477 | 791 720 1349 881 573 637 / 837 305 425 514

478 792 737 1283 843 546 593 914 288 452 523

479 792 774 1390 924 593 631 750 302 445 527

480 793 739 1274 901 549 564 885 282 441 521

481 793 719 1280 856 542 679 833 297 428 517

482 793 746 1434 942 572 | 568 1 000 270 451 536

483 800 751 1371 910 579 | 616 891 300 427 520

484 801 770 1325 874 533 640 968 298 432 536

485 802 753 1328 873 544 686 857 269 421 532

486 802 736 (1361) 861 / 562 566 941 299 401 509

487 802 758 1304 914 567 586 882 305 440 525

488 802 753 1173 826 / 521 680 1029 295 443 520

489 80, 784 1316 863 | 546 727 775 297 434 517

490 805 755 1223 839 | 517 720 916 280 451 537

491 806 760 1268 S69 557 590 888 288 440 525

492 807 779 1272 845 492 711 1062 285 428 515

493 810 706 1252 818 524 769 750 300 447 546

494 812 794 1241 858 524 648 971 | 283 433 518

495 814
773 1299 875 - 554 581 1125 / 297

410 517

496 815 722 | 12:36 797 513 660 945 | 297 432 528

497 817 708 1388 902 555 648 971 298 432 514

498 819 786 1389 933
595 - 333

1000 272 436 545

499 821 760 13.30 852 528 660 942 280 450 549

500 821 746 1239 811 500 740 844 298 414 509

501 825 755 | 1187 841 | 525 61 1 1030 296 432 518

502 826 760 | 1267 835 547 573 1028 | 282 449 533

503 827 766 | 1262 854 554 614 885 277 432 524

504 829 720 / 1279 839 | 531 685 918 287 428 534

505 836 757 | 1 178 792
517 - so das 20-

404 509

506 840
718 1160

774
478 / 150 so | 289

451 542

507 851 736 | 1340 888 576 587 918 | 295 452 530

508 862 753 1239 828 514 750 | 944 280 415 522



Beiträge zur Anthropologie der Bulgaren.

2 | 2 | w | v 2. - -

# # # # # # # # #- - ">.„E -- *- |„O | --- | | „C (l) E
l

"FT D (AP)

#

#
# # # # # # # # # # # # # # # #
#
#

S

| # # # # # # # # # | # # # # # | # # # # # #Z - 5 + S E | FSE 5 # # ##2 E - E # # #

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -Q X X X X X X X X X X

g - <> <-> Q- >
>

<-> > > > ---cs --> <-> S > > Q-O --
>

--
>

> >- w- w- w- w- w- w- - - w- w

III. Kreis Plowdiw (Philippopel).

1
. Distrikt Karlowo.

509 | 758 788 1359 929 584 620 972 289 431 | 522

2
. Distrikt Panagürischte.

510 744 823 1346 876 546 723 970 269 437 550

511 744 774 1295 845 542 655 1000 313 427 500

512 748 | 815 1376 992 | 653 566 1000 | 269 438 550)

513 751 742 1257 - 830 544 607 941 283 414 520

5 14 755 733 1362 837 555 730 899 301 414 514

515 766 750 1292 864 542 571 1093 295 420 512

516 769 750 1314 807 528 685 973 300 423 527

517 769 788 1445 934 627 541 1000 291 452 529

518 779 769 1323 848 532 703 815 282 441 541

519 780 751 1308 864 571 625 914 289 443 538

520 783 755 1348 866 555 666 888 304 459 521

521 786 767 1341 883 558 660 942 298 432 512

522 791 773 1270 858 560 616 1000 293 443 525

523 808 773 | 1291 861 547 641 1000 280 438 538

524 808 798 1341 850 567 581 968 284 420 526

525 825 722 1222 798 527 625 914 295 437 532

526 835 744 1248 872 560 719 829 273 426 526

527 .881 746 1238 862 565 703 / 1000 284 436 540

3
. Distrikt Plowdiw (Philippopel).

528 698 765 1500 953 625 629 1000 297 436 531

529 699 781 1398 902 578 654 1000 300 417 523

530 720 719 1309 834 5 18 720 972 290 416 520

531 729 801 1404 923 580 620 860 259 436 546

532 730 753 1281 852 542 690 789 263 450 543

533 732 785 1261 864 550 618 1029 291 434 534

534 734 789 1398 917 593 542 1031 274 423 543

535 735 736 1368 887 578 625 914 273 418 529

536 739 727 1360 860 536 629 970 299 423 508

537 741 751 1338 947 609 599 1 151 270 431 534

538 744 751 1345 902 563 622 939 295 437 520

539 746 777 1370 918 577 672 973 273 447 546

540 746 791 1250 813 522 716 921 278 420 526

541 748 834 1322 897 559 627 1093 277 437 537

542 750 770 1400 918 555 537 11(03 301 443 528

543 750 781 1291 883 562 636 942 289 427 520

544 752 810 1363 954 583 672 973 297 434 520

545 757 765 1409 886 575 711 891 296 434 515

546 758 778 1271 842 564 603 1000 301 426 517

547 759 812 1281 875 554 680 - 911 283 413 518

548 760 823 1361 938

-

569 603 1062 - 291 422 525

549 761 768 1266 850 537 - 725 891 283 450 537

550 762 725 1400 925 548 622 909 307 433 5 18

551 762 748 1374 899 582 637 891 297 410 523

552 762 784 | 1338 | 920 589 | 616 | 945 | 279 | 441 546

10
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553 763 753 1305 865 552 660 1000 300 429 | 515
554 763 810 1401 831 568 816 850 301 421 / 494
555 767 714 1278 871 571 606 864 288 452 529

556 768 815 1277 808 482 708 1147 304 434 509

557 769 738 1283 828 522 620 1000 321 432 508

558 770 750 1392 942 607 | 533 968 279
436 | 534

559 770 757 1321 892 578 / 654 944 298 402 | 493

560 771 757 1242 828 521 745 894 296 430 | 517
561 772 748 1340 859 540 745 868 303 442 / 515

562 773 794 1397 933 610 548 1059 299 425 | 503
563 774 751 1321 846 540 673 942 290 419 | 512
564 774 742 1338 867 - 544 698 837 299 446 525

565 774 757 1265 795 / 522 640 1000 293 425 531

566 776 784 1259 805 / 489 / 714 914 | 300 447 521

567 777 803 1401
909 | 568

634 1030 290 430 511

568 778 761 1298 895 559 636 942 291 444 542

569 778 763 1259 877 534 | 775 861 267 434 552

570 779 786 1445 937 | 593 | 599 1000 282 447 541

571 780 772 1333 909 575 / 596 1000 278 436 531

572 782 804 1353 872 526 647 1000 291 415 515

573 786 716 1 198 794 503 803 804 278 431 532

574 788 751 1274 854 510 714 942 | 299 413 520

575 790 800 1384 884 / 576 589 1030 / 309 436 533

576 790 | 737 1284 890 - 576 | 672 864 | 303 433 / 511
577 790 779 1299 866 559 | 686 914 287 431 / 537

578 791 781 1277 868 547 672 1000 279 441 534

579 791 801 1307 875 551 641 941 314 438 518

580 791 786 1317 889
588 583

971 282 410 | 500

581 792 823 1354 900 592 | 607 941 301 427 | 536
582 792 776 1453 961 584 642 861 / 286 421 526

583 793 771 1229 862 564 / 625 828 | 276 451 / 553

584 796 693 1313 | 810 540 | 692 944 | 274 438 | 536
585 796 777 1162 | 831 513 716 1000 | 269 438 555

586 801 765 13.12 | 858 539 611 1000 284 441 / 534

587 807 698 1147 814 519 654 833 295 421 512

588 813 765 1363 / 916 583 589 1030 295 426 514

589 817 748 1401 905 582 615 781 303 416 488

590 822 773 1.198 801 503 788 780 / 279 430 540

591 825 - 737 1270 | 832 547 589 969 | 285 434 527

592 828 778 1200 814 521 735 897 280 430 526

593 829 805 1342 947 582 690 1000 284 432 520

594 838 755 1231 857 557 600 972 274 419 | 540
595 842 740 1303 | 881 570 592 1000 289 439 | 524

596 847 730 1297 858 | 567 | 629 794 279 442 517

597 847 766 1284 919 562 | 642 1000 290 436 529

598 853 768 1362 898 572 / 631 805 281
443 1 588

599 854 730 1290 886 553 | 586 1059 289 454 | 528

600 854 744 1284 824 510 | 714 942 296 417 512

601 872 767 1345 / 901 / 570 / 637 1000 304 432 517
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Fig. 26 u. 27 (laufende Nr. 555).

N. E". Bl, XIV.

(Dront schilow.)

Tafel I.

Fig.28 u. 29 (laufende Nr.539).

Friedr. Vieweg & Solin, I raunschweig.
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Fig. 30 u. 31 (laufende Nr. 394). Fig. 32 u. 33 (laufende Nr. 522).
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Neue Bücher

1. Georges Rouma: Les Indiens Quitchouas
et Aymaras des Hauts Plateaux de la
Bolivie. 89. 109 S. u. 26Fig. Brüssel-Leipzig,
Misch & Thron, 1913.
In dem vorliegenden Werke, das mitUnterstützung

der Société d'Anthropologie de Bruxelles erschienen
ist, berichtet G. Rouma über die Ergebnisse der an
thropologischen Untersuchung der Kitschua - und
Aymaraindianer der Hochebene Boliviens. Die Unter
suchung wurde von der bolivischen Regierung und der
anthropologischen Gesellschaft „Sucre“ unterstützt.
Der Wohnort der Kitschua und Aymara ist aus

schließlich das Hochplateau und das Massiv der Anden
mit seinen mäßig warmen Tälern und seinen „Yungas“
an der östlichen Adachung von 1500 m abwärts; in
den fruchtbaren Tälern des unteren Amazonas und
Plata findet man sie nicht. Die erobernden Inkas
hatten stets Widerwillen, von ihren Hochebenen in die
Täler hinabzusteigen. Es scheint, daß die Indianer

und SChriften.

der Yungas, besonders diejenigen der Yungas des
Platastromes, seinerzeit in diese warmen Täler durch
die Inkas als Strafe für Verbrechen verbannt worden
sind.
In dem Werke werden die reinrassigen Kitschuas

mit reinrassigen Aymaras, ferner die beiden zusammen
als' mit den Bewohnern der warmen
Täler und die gemischten Indianer mit reinrassigen
verglichen. Als Vertreter der Aymaras kamen die
Indianer von Pillapi, als die der Kitschuas die von
Potolo und Anfaya zur Untersuchung; die Aymaras
von Santa Rosa zeigen die Verhältnisse der Indianer
der warmen Täler. Als Indianer unreiner, gemischter
Rasse wurden die Bewohner von Caraza (Indianer mit
Europäerblut) und die Bewohner von Paria (Mischung
aus Kitschuas und Aymaras) untersucht.
In nachfolgender Tabelle sind die Mittelwerte der

wichtigsten Maße, für die einzelnen Gruppen zusammen
gestellt.

Aymaras Aymaras Kitschuas Kitschuas Kitschuas
Kitschuas

VOI1 V’011 von Potolo | von Anfaya o"“ t “Pillapi Santa Rosa | (reinrassig) | (reinrassig)
Aymaras) päerblut)

Körperlänge - - - - - 1608 1550 1572 | 1592 1609 1623
Rumpflänge") . . . . . . . . . . . 544 509 532 | 536 559 548
Körperlänge :Rumpflänge . . . 33,5 32,9 33,8 33,6 34,7 33,6
Armlänge - - - - - - - - - - 712 665 696 712 690 701
Beinlänge - - - - - - - - - - 765 733 744 753 744 778
Körperlänge :Armlänge . . . 42,2 32,9 44,2 - 44,4 41,8 43,1
Körperlänge: Beinlänge . . . . . 47,5 42,9 47,3 47,2 46,1 48,1
Klafterweite . - - - - - - - - - - 16.45 1625 1608 1625 1639 1675

Klafterweite :Körperlänge . 97,1 94,8 97,7 97,9 98,2 96,1
Fußlänge. - - - - - - - - 246 241 243 246 248 253
Fußbreite - - - - - - - 104 103 105 104 104 109
Körperlänge : Fußlänge . - 15,3 15,5 15,4 15,4 15,3 15,5
Fußlänge : Fußbreite . - 420 42,4 43,4 42,2 41,8 | 43,0
Kopflänge . . . . . . . 180 177 182 180 182 179
Kopfbreite . . . . . . . . . . . . . 148 152 150 145 147 149
Längen- Breitenindex . . . . . . 82,3 85,6 82,7 81,6 81,4 83,2
Kopfhöhe (Ohrhöhe) . . . . . 126 124 119 129 131 125
Längen-Höhenindex 69,9 69,9 66,0 72,1 70,9 70,3
Breiten- Höhenindex 84,9 81,5 78,6 86,8 87,5 | 83,7
Kopfumfang . . . 543 546 550 541 540 538
Jochbogenbreite - - - - - - - - 140 142 144 141 143 137

Gesichtshöhe (Haarrand bis Kinn) . . 183 180 187 181 187 183
Kopf breite: Jochbogenbreite . . 94,4 93,2 94,7 95,5 96,1 94,2
Gesichtsindex . . . . . . . . . . 76,8 79,8 75,7 77,9 76,7 77,1
Nasenhöhe . . . - - - - - - - - 51 53 50 51 53 52
Nasenbreite - - - - - - - - - - - 34 36 37 37 38 38

Elevation (Länge der Basis) - 18 18 19 18 17 15
Nasenindex . . . . . . . . . . . 67,5 68,8 77,0 . 74,0 70,5 73,5

Brustumfang (in d. Höhe d. 4. Rippe . 871 861 893 863 876 905
Vitalindex . . . . . . . . . . . . 54,0 55,4 56,8 56,2 54,4 56,0

Druckkraft der rechten Hand . . 34,12 31,75 37,20 36,30 34,80 42,28

Druckkraft der linken Hand - 33,14 30,51 37,40 35,40 32,79 40,12

') Die Rumpflänge wurde berechnet aus der Sitzhöhe abzüglich der Entfernung des Incisura jugularis(Kehle) vom Scheitel.
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Die Indianer von Pillapi und Potolo stellen eine
kräftige und gut angepaßte Rasse dar; die Indianer
von Santa Rosa sind weibische, verweichlichte, dege
nerierte Individuen, die von Anfaya und Paria nieder
gedrückt, furchtsam und mißtrauisch. Die Indianer
von Caraya, welche Europäerblut besitzen, sind starke
und lebenskräftige Menschen.
Die Unterschiede zwischen Kitschuas und Aymaras

sind sehr gering; nur der Nasenindex zeigt deutliche
Verschiedenheit. Die Kitschuas haben breitere Nasen,

auch die Druckkraft und der Vitalindex ist größer als
bei den Aymaras. Die wenigen Unterschiede lassen
sich vielleicht auf die Einflüsse der Umgebung, Er
nährung usw. zurückführen.
Der Typus der Aymaras von Pillapi ist männlicher

als der der Tiefländer von Santa Rosa, wie auch die
dem Werke beigegebenen Photographien zeigen. Die
Unterschiede zwischen den' Gruppen ein und
derselben Rasse sind größer als die zwischen Kitschuas
und Aymaras, was Rouma der Verschiedenheit der
Umgebung zuschreibt. Der Typus der Tieflandaymaras
von Santa Rosa ist niedriger als der der Hochland
aymaras von Pillapi: Die Körpergröße ist geringer,
die Körperform weibisch, die Körperkraft geringer,
der Zustand des Gebissese"
Die Unterschiede zwischen den Kitschuas mit

Aymara- und Europäerblut und den reinrassigen Kit
schuas sind gering. Die Mischung mit Europäern
scheint günstige Wirkungen aufzuweisen, die Indianer
von Caraza haben bedeutende Körpergröße und Druck
kraft, auch die Sitten sind weniger lax als bei den
übrigen Indianern.

s wurden auch Fingerabdrücke genommen. Nach
Dr. Vervaeck zeigten sie bei den Indianern keine
Eigentümlichkeiten, welche sie von denen der Europäer
unterscheiden würden; auch die verschiedenen unter
suchten Gruppen zeigen in dieser Hinsicht keine Unter
schiede. F. Birkner.

2. Louis Siret: Questions de chronologie et
de l'ethnologie iberique. Tome I. - De la
fin du quaternaire à la fin du bronze. Préface
de Emil Cartailhac. 89. XIII, 504 S., 14 Taf.' 170 Abbild. im Text. Paris, P. Geuthner,1913.

Louis Siret, welcher seit Jahrzehnten in der
Südostecke Spaniens erfolgreiche Ausgrabungen ver
anstaltet hat, wäre imstande, auf dä seiner eigenen
Untersuchungen ein Bild zu geben von der Kultur
geschichte des vor- und frühgeschichtlichen Spaniens.
Seit Jahren erwarten auch seine Freunde eine Fort
setzung seines 1887 erschienenen epochemachenden
Werkes „Les premiers âges du metal dans la Sud-Est
de l'Espagne“; aber anstatt seine unendlichen Reich
tümer an prähistorischen Funden in ausführlichen
Veröffentlichungen der Forscherwelt zugänglich zu
machen, hat Siret in den letzten Jahren sich fast aus
schließlich mit religionsgeschichtlichen Fragen be
schäftigt, die er auf Grund seines Fundmaterials ge
löst zu haben glaubt. Seine Ideen, die er in ver
schiedenen Zeitschriften niedergelegt hat, haben leb
haften Widerspruch erfahren, ohne daß aber Siret
von deren Unhaltbarkeit sich hatte überzeugen lassen.
Auch sein neues Werk steht unter dem Zeichen

seiner"symbolischen Theorien, ohne welche es für den
Fortschritt der Kenntnisse der Vorgeschichte Spaniens
bedeutend an Wert gewinnen würde. Eine ausführ
lichere Kritik dieser Theorie hat J.Déchelette in der
„Anthropologie“, Tome XXIV, 1913,S.495–500,geübt
Es wäre dringend zu wünschen, daß sich L. Siret
möglichst ' freimache von der Herrschaft seiner
gewagten Hypothesen. Es wäre ein größeres Verdienst
um die prähistorische Wissenschaft, wenn er die

reichen und wertvollen Ergebnisse seiner jahrzehnte' mit größter Sorgfalt durchgeführten Untersuchungen möglichst ausführlich veröffentlichen würde.
Abgesehen von dem hypothetischen Teil findet

sich in dem Werke eine reiche Fülle von Vergleichs
material aus Spanien und den übrigen Ländern Europas
und des Mittelmeergebietes. Es sei nur hingewiesen
auf die Ausführungen über das Verhältnis der mikro
lithischen Industrie am ausgehenden Quartär zu der
des beginnenden Neolithikums, sowie auf das Kapitel
über die Verbreitung der Glockenzonenbecher. '
dem Verzierungsstil unterscheidet er Glockenzonen
becher mit rein iberischem Stil, die in Spanien, im
Westen und Süden Frankreichs, in Sardinien und Si
zilien gefunden wurden, und solche mit iberisierendem
Stil, vor allem in Böhmen. Diese beiden Arten ge
hören dem ausgehenden Neolithikum an, während die
Glockenbecher in Britanien und im Rheingebiet, die
eine ihnen eigentümliche Verzierungsweise besitzen,
der frühen Bronzezeit zuzurechnen sind.

Auf denTafeln gibt der Verfasser mehr oder minder
die schematische Übersicht über die charakteristischen
Funde aus vor- und frühgeschichtlicher Zeit, wobei
er die nach seiner Anschauung einheimischen und aus
dem Orient stammenden Fundgruppen auseinanderhält.
Ein ausführliches Sachregister erleichtert die Be

nutzung des Werkes. Birkner.

3. Maurice Exsteens: La Préhistoire à la
ortée de tous. 80. 113S. mit 657 Fig. im
ext. Brüssel, Louis Exsteens; Paris, Marcel
Riviere, 1913.
In dem vorliegenden Werkchen behandelt der Ver

fasser nach einleitenden Bemerkungen über Zweck und
Methode der vorgeschichtlichen Forschung zuerst die
geologischen Grundlagen der Urgeschichte der Menschen
und gibt dann einen reich illustrierten Überblick über
die vorgeschichtlichen Epochen von der Chellesstufe
bis zur jüngeren Steinzeit einschließlich, wobei nicht
bloß die Industrien und deren stratigraphische Lage
rungen, sondern auch die klimatischen Verhältnisse
sowie die Tierwelt und die vorhandenen Menschen
formen berücksichtigt werden.
Die Auswahl der für die einzelnen Stufen charak

teristischen Stein- und Knochenwerkzeuge ist eine gute,
die Ausführung der Abbildungen, deren Verhältnis zur
natürlichen Größe meist angegeben ist, eine zweck
entsprechende.
Die dem Werkchen angefügte tabellarische Über

sicht über die Menschenrassen, ' Kultur- und Kunst
stufen des Urmenschen zu den geologisch-stratigraphi
schen Fundversältnissen und zum Klima und derTierwelt
ist sehr brauchbar und erfüllt vollkommen seine Auf
gabe. F. Birkner.

4. C.Toldt: Brauenwülste,Tori supraorbitales,
und Brauenbögen, Arcus supra-ciliares
und ihre mechanische Bedeutung. Separat
abdruck aus Bd. XLIV (der dritten Folge,
Bd. XIV) der Mitteilungen der Anthropologischen
Gesellschaft inWien. Mit 6Tafeln, 2Abbildungen
im Text und 2 Tabellen. Dem erfolgreichen
Forscher und hochverehrten Kollegen Gustav
Schwalbe zu seinem 70. Geburtstag gewidmet.
Vahren, im Juli 1914. Wien, im#ä
Anthropologischen

Gesellschaft, 1914. Gr. 89.
81 S.
Die Bedeutung der Brauenwülste und Brauenbögen

ist im wesentlichen eine mechanische, wie sich aus
dem anatomischen Aufbau des Gesichtsskelettes und

seinen Beziehungen zum Hirnschädel ergibt. „Die
starken ausgebildeten Teile der Gesichtsknochen stellen
in ihrer Gesamtheit ein verzweigtes und mehrfach in
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sich verbundenes Gerüst dar, welches von dem Zahn
fächerteil des Oberkiefers ausgehend beide Gesichts
hälften gegeneinander (harter Gaumen, Nasenbein) und
gegen den Hirnschädel stützt. Dieses Gerüst konzen
triert sich zu drei annähernd senkrecht aufsteigenden
Strebepfeilern, „Gesichtspfeilern“, von welchen der
mediane, unpaarige, „nasale“, durch den Stirnfortsatz
der Oberkieferbeine hergestellt und, durch die Nasen
beine verstärkt, sich an den Nasenteil des Stirnbeines
stemmt, während die lateralen, paarigen „jugalen
Pfeiler“ durch die Jochbeine gebildet werden, deren
Processus frontosphenoidalis "# an den Jochfortsatz
des Stirnbeines lehnt. Auf beiden Seiten wird der
jugale Gesichtspfeiler durch den kompakten unteren
Augenhöhlenrand gegen den nasalen verspreizt und am
oberen Augenhöhlenrande sind beide durch einen
kräftigen Querbogen miteinander verbunden. So liegt
wie bei einer Gewölbkonstruktion jeder Punkt des
Zahnfächergerüstes auf dem Scheitel eines Knochen
bogens, dessen Fundamente am Stirnbein ruhen. Dabei
sind die drei Grundpfeiler so verteilt, daß der nasale
Pfeiler sich annähernd senkrecht ober den Schneide
zähnen, der jugale jederseits annähernd senkrecht, ober
dem ersten und zweiten Mahlzahn an das Stirnbein
fügt. Eine besonders feste Stütze ist für die beiden
letztgenannten Zähne, welche dem Kieferdruck am
meisten ausgesetzt sind, vorgesehen, indem ihr Zahn
fächergerüst unter Vermittelung einer kräftigen, schräg
zum Jochfortsatz des Oberkieferbeines ansteigenden
Knochenleiste breiten Anschluß an das Jochbein ge
winnt. Daß das Kiefergerüst auch nach hinten, einer
seits durch die Verbindung des Jochbeines, andererseits
durch die Anfügung des Oberkieferkörpers an den
Gaumenfortsatz des Keilbeines starke Stützen erhält,

ist in mechanischer Hinsicht von größter Bedeutung,
kommt aber für die hier zu erörternde Frage nicht
wesentlich in Betracht.“
„Der von dem Unterkiefer auf den Oberkiefer aus

geübte Druck wird somit durch die drei Gesichtspfeiler
auf den festgestellten, also Widerstand leistenden Hirn
schädel, und zwar zunächst aufdas Stirnbein übertragen.
Die Teile des letzteren, der Nasenfortsatz und der
Jochfortsatz, welche diesen Druck unmittelbar auf
nehmen, sind an sich kräftige, beträchtlich vorragende
Knochenstücke, zwischen welchen sich der Bogen des
oberen Augenhöhlenrandes nach Art einer Gewölbgurte
hinspannt. Die mechanischen Bedingungen für die
bertragung des Kieferdruckes auf die Stirn und für
die Fortleitung und Verteilung desselben im Bereiche
des Schädeldaches sind am günstigsten, wenn die ge
nannten Fortsätze des Stirnbeines senkrecht eingestellt
sind, so daß sie den entsprechenden Gesichtspfeilern
in gerader Linie begegnen und der untere Stirnbein
abschnitt annähernd in der Druckrichtung emporsteigt,
um in eine gut gewölbte Stirn überzugehen. Diese
mechanischen“ werden hingegen um so'' je mehr der untere Stirnbeinabschnittvon der Richtung der Gesichtspfeiler, also des Kiefer
druckes, ablenkt, d. h. je mehr er sowie die gesamte
Stirn nach hinten geneigt, je flacher diese und
je niederer der Schädel im ganzen ist. Als ein an
sich ungünstiges Moment erscheint auch die starke
seitliche Ausladung des Jochfortsatzes des Stirnbeines.
Unter solchen Umständen werden, namentlich wenn
der ausübbare Kieferdruck ein sehr bedeutender ist,

besondere Verstärkungen der genannten Knochen
fortsätze und ihrer gegenseitigen Verknüpfung erforder
lich. Als solche sind anzusehen: vor allem die Arcus
supra-ciliares (Brauenbogen) und ihre gegenseitige
Vereinigung zu einem mehr oder weniger ausgeprägten
Glabellar wulste, ferner die Verdickung des Joch
fortsatzes und Verstärkung des oberen Augenhöhlen
randes durch einen akzessorischen Brauenbogen

(Arcus supraorbitalis), endlich die Ausbildung eines
vollen Brauen wulstes (Torus supraorbitalis). Alles
dieses sind Einrichtungen, welche auch geeignet er
scheinen, die Verteilung des Kieferdruckes aufmöglichst
viele Punkte desSchädeldaches in zweckentsprechender
Weise zu vermitteln. In dieses System gehört offenbar
auch die in der Medianlinie aufsteigende Crista
frontal is interna, sowie nicht minder die Cristae
frontales laterales, die bis an die Kranznaht
reichenden Anfangsstücke der Schläfenlinien.“
Toldt definiert den Brauenwulst, Torus supra

orbitalis, als eine wulstartige Verdickung, die ohne
Unterbrechung entlang dem ganzen oberen Augen
höhlenrand im Anschluß an diesen hinzieht und über
ihn vorragt, wenn auch der Wulst an einer Stelle ein
wenig eingesenkt ist oder oberflächlich von einer
Furche überquert wird.
Alle bis jetzt bekannten ausgewachsenen Schädel

der Neandertalgruppe zeigen nach Toldt im wesent
lichen in übereinstimmender Weise ausgebildete Brauen
bogen; sie besitzen dabei alle umfängliche Stirnhöhlen,
sind sehr niedrige Dolichokephale mit niedriger flacher
Stirn, mit weiten, annähernd kreisförmigen Augen
höhleneingängen und äußerst kräftigem Kiefergerüst
und dicken Knochen des Schädeldaches. Es unterliegt
keinem Zweifel mehr, daß echte Brauenwülste auch
an Schädeln, die nicht der Neandertalgruppe angehören,
sich finden. Zuerst wurden sie an Australierschädeln
konstatiert, aber auch eine Anzahl Schädel aus dem
jüngeren Diluvium und einzelne aus der unmittelbaren
Gegenwart von verschiedener Provenienz weisen voll
kommen gleichwertige Bildungen, wenn auch
von etwas geringeren Dimensionen, auf. Doch zeigt
sich das Vorkommen von wahren Brauenwülsten in
keiner Rasse – wie das der Neandertalgruppe zu
kommt – als ein bei allen Individuen konstantes,
sondern es erscheint (auch bei den Australiern) als ein
eradezu ausnahmsweises und hat die Bedeutung eines“ aber selbst bei den Au
straliern sind durchaus nicht alle männlichen Schädel
mit Brauenwülsten ausgestattet. Unter 51 Schädeln,
welche Toldt in Berlin untersuchen konnte, fanden
sich nur 5 Schädel, alle männlich mit wahren Brauen
wülsten. Unter 46 Australierschädeln der Sammlun
Prof. Pöch in Wien finden sich 2 männliche Schäde
mit echten Brauenwülsten, unter 97 Australierschädeln
sonach nur 7. Außerdem beobachtete Toldt wahre
Brauenwülste noch bei 8modernen Schädeln, und zwar
bei2 Schädeln aus Neu-Britannien (davon einer weib
lich (?), an 1 Schädel aus Tulua (Berlin), an 1 Schädel
aus dem Berliner Präpariersaal, dazu kommt noch
1 Ungarschädel (Wien), 1 Schädel aus dem Göttinger
Präpariersaal, 1 Hallstattschädel (Wien), 1 Buschmann
Hottentottenschädel (Berlin).
Auch aus dem jüngeren Diluvium führt Toldt

einige Schädel mit echten Brauenwülsten an: 2 von
der Schädelgruppe J. Maškas aus Piedmost (sie ge
hören nach Obermaier in die Solutré-Periode), auch
das Schädelfragment von Brüx und der Schädel Brünn II
(neolithisch?).
„In morphologischer Hinsicht ist für die altdiluvialen

Menschen (sowie für die Anthropoiden) ' die Ererbung maßgebend. Dieses Moment konnte jedoch
nur so lange wirksam sein, als die Summe jener
mechanischen Bedingungen, unter welchen die
Form sich ursprünglich herangebildet hatte, fortbestand.
In dem Maße, als sich diese Bedingungen allmählich
verändert haben, müßte die funktionelle Anpassung
als formgebender Faktor zur Geltung kommen.
Bezüglich der rezenten Menschen dürfte die Ererbung
VOm "al" nur mehr bei den Australiern in
Betracht kommen; für die anderen vereinzelt in
der Gegenwart vorkommenden Fälle eine solche
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anzunehmen, wäre durchaus willkürlich und
ebenso unbefriedigend, als wenn man sich
damit bescheiden wollte, sie einfach als ata
vistische Erscheinung zu erklären. In der Tat
weist die regelmäßige Koinzidenz der Brauenwülste
mit kräftigen Kauwerkzeugen und mit fliehender Stirn
zwingend darauf hin, daß das kausale Moment für
ihre Entstehung und Ausbildung in der starken
mechanischen Inanspruchnahme des vorderen
Schädelabschnittes durch den Kieferdruck zu
suchen ist.“
Die Verstärkung der Widerlager an der Unterstirn

gegen den gesteigerten Kieferdruck geschieht, wie
Toldt zuerst nachgewiesen hat, durch Anlagerung
von neuer Knochensubstanz, worauf die poröse Be
schaffenheit, die chagränartige Zeichnung, der Ober
fläche der Brauenwülste und Brauenbögen beruht; die
Textur ihrer Oberfläche unterscheidet sie dadurch von
der der Umgebung.
Einleitend hat Toldt die verschiedenen Ansichten

über die morphologische und physiologische Bedeutung
der Brauenwülste, #" bisher geäußert waren, zusammen
estellt: wie einfach erklärt sich diesen gegenüber
em größten jetzt lebenden Kenner der menschlichen
Anatomie dieses so unentwirrbar erscheinende Problem,
indem er die Brauenwülste und die ihnen ähnlichen
Bildungen in das Gebiet der sich mechanisch erklärenden
individuellen Variation eingereiht hat. J. Ranke.
5. Carl Strelow, Missionar in Hermannsburg, Süd

australien: Die Aranda- und Loritjastämme
in Zentralaustralien. IV. Teil, 1. Abteilung
inVeröffentlichungen aus demStädtischen Völker
museum Frankfurt a. M. Herausgegeben von
der Direktion (Dr. Bernh. Hagen). Frank
furt a. M., Joseph Baer u. Co., 1913. Gr. 49.
Das soziale Leben der Aranda- und Loritja
stämme. 1. Abteilung, S.VII und 103. Mit
zahlreichen Abbildungen im Text (mit Atlas
und 9 Stammbaumtafeln). Mit Vorwort von
Dr. Bernh. Hagen.
Die Mitteilungen verbreiten sich über: 1. Geburt,

Räucherung und Namengebung. 2. Spiele. 3. Künst
liche Körperverunstaltungen. 4. Die Einweihungs
zeremonien bei der Beschneidung (Circumcisio), bei
der Subincisio, den darauf folgenden Räucherungen.
Die Zeremonie zur Erzeugung eines langen Bartes.
Die Inkura-Aufführung. Die Beschneidung der Mäd
chen und dieän der Brüste. 5. Die Heirats
ordnung. Tabelle der Verwandtschaftsbezeichnungen.
Der Stammbaum des Ipitarinja, des Erenkeraka.
6. Heiratsgebräuche. Wuljankura-Tanz. Polygamie,
Polyandrie, sittliche Vergehungen.
Durch die Forschungen von Spencer und Gillen,

die in wichtigster Weise ergänzt und''wurden durch die Studien eines so vollkommen kompe
tenten Forschers wie Carl Strelow, besitzen wir nun
über zentralaustralische Stämme, vor allem über die
Aranda = Arunda ein wahrhaft umfassendes, ja wir
dürfen sagen, ein wirklich vollständiges ethnologisches
Beobachtungsmaterial. Kaum ein anderes Volk der
Erde ist so systematisch erforscht und nun so voll
kommen bekannt. Frazer meint, daß das Verständnis
von Tabu und Exogamie sich auf diese australischen
Studien neue bauen müsse; zweifellos sind sie nun eine
feste Basis für die gesamte Ethnologie. Es ist sehr
charakteristisch für die Schwierigkeiten, die sich einer
objektiven Beurteilung neugewonnener ethnologischer
Erfahrungen entgegenstellen, daß man nun den Wert
der neuen' Entdeckungen dadurch herab
zudrücken sucht, daß man „die angenommene Primi
tivität der zentralaustralischen Stämme für sehr be

stritten“ erklärt. Wir finden in der Tat bei diesen
so lange als besonders „primitiv“ bezeichneten Stämmen
geistige und soziale Bildungen, welche weit abstehen
von den theoretisch postulierten, aber freilich nirgends
in der Welt bisher gefundenen Anfängen der Kultur.
Bei eindringender Kenntnis wird sich aber gewiß bei
jedem der bisher als „primitiv“ bezeichneten Völker
ein geistiges und soziales Leben nachweisen lassen,
welches weit entfernt ist von dem halbtierischen Zu
stand, den die jetzt erfreulicherweise im Aussterben
begriffene konstruieren die Ethnologie als einheit
liche Grundlage für alle ethnische Entwickelung vor
ausgesetzt hat. J. Ranke.

Aus der englischsprachigen Literatur.

6. Robert Bennet Bean, B. S., M. D. A., Professor
of Anatomy, the Tulane University of Louisiana,
New Orleans, L.A. etc. :The Racial Anatomy
of the Philippine Islanders, introducing
New Methods of Anthropology and showing
their application to the Philippinos with a
Classification of Human Ears and aScheme
for the Heredity of anatomical characters in
Man. With nineteen illustrations reproduced
from original photographs. Seven figures. J. B.
Lippincott Company, Philadelphia und London
1912, 80, S. 236.
Henle, dem als Nachfolger Blumenbachs

die erste große Schädelsammlung der verschiedenen
Menschenrassen zur Verfügung stand, hat die Ansicht
ausgesprochen, es sei möglich, unter einer größeren
Anzahl deutscher Schädel alle die für die verschiedenen
Menschenrassen als typisch angesprochenen Schädel
formen aufzufinden. Der Verfasser dreht in gewissem
Sinne diesen Satz um, indem er unter den Philippinos
für Europakonstatierte Menschenformen: den iberischen,
alpinen, bayerischen und adriatischen Typus wieder
findet, zu denen noch der australoide und der primi
tive Typus (letzterer im Sinne B. Hagens) hinzu
kommen. Die Typen werden in einer vergleichenden
Tafel und an Fä Einzelphotographien nach
dem Leben in anschaulicher Weise demonstriert. Der
australoide und der primitiveTypus erscheinen als die
Originalelemente der Philippinos, die anderen Typen
repräsentieren Modifikationen durch Blutmischung mit
Europäern und Chinesen u. a. in alter und neuer Zeit
bedingt. Speziell der malayische Typus werden für
ein Mischungsprodukt erklärt, der Iberer von Europa
mit den' und den Primitiven aus Asien, dazu
kommen noch andere europäische Typen: der alpine,
adriatische, B. B. B. = bayerische, nordische und
Cro-Magnon-Typus. Ein großer, schmalnasiger, breit
köpfiger Typus wird nach Beddoe als B. B. B. be
zeichnet= the big-cerebellumed, box-headed Bavarian
von Ranke. – Recht wertvoll ist die anthropologische
Analyse der Ohrformen, welche zum erstenmal zur
Typeneinteilung verwendet werden. Zur Charakteri
sierung der verschiedenen Menschentypen werden stets
dreiMerkmale benutzt: Die beiden ersten, die für alle
Typen Geltung behalten, sind Körpergröße und Kopf
index der Lebenden, als drittes Merkmal wird bei
verschiedenen Gruppen entweder die Augenfarbe, der
Nasenindex oder die Ohrform benutzt. Die Bevölke
rung der Philippinen, abgesehen von den Moros, hat
seine Quellen hauptsächlich in Ostindien, den südlichen
Pazifischen Inseln, China, Japan und Europa. Trotz
der fortgesetzten Vermischung bestehen die drei
Fundamentaltypen: Iberer (Europäer), Primitive und
Australoide, in verhältnismäßiger Reinheit in den
Philippinischen Inseln fort. J. Ranke.



II.

Betrachtungen über das Wachstum des Menschen.

Von

Prof. C. H. Stratz, Haag (Holland).

(Mit 5 Abbildungen im Text.)

Zwei neuere Veröffentlichungen über das
Wachstum des Menschen von Weißenberg)
und Friedenthal) geben mir Veranlassung,
auf diesen schon wiederholt von mir bearbeiteten
Gegenstand) zurückzukommen.
Hierzu habe ich auch einige neue Erhebungen

über das Wachstum nach dem 20. Lebensjahre
machen müssen.

Die Weißenbergsche Arbeit besticht durch
den außerordentlichen Fleiß und die bisher noch

nicht in solcher Vollständigkeit ausgeführten
Messungen und verdient deshalb trotz der fehler
haften Verallgemeinerung der Ergebnisse und

trotz der wenig geschmackvollen Angriffe auf
dem Verfasser unbequeme Forscher, wie Pfitz
ner, Sara Teum in und mich, eine objektive
Würdigung“).

Der Vorwurf, den Weißenberg selbst in
seiner Einleitung (S.8) von vornherein zu ent
kräften sucht, daß seine Zahlen an minder
wertigem Material erhoben sind, kann ihm leider
nicht erspart bleiben.

Wer die südrussischen Juden kennt, wer
weiß, in welch kümmerlichen Verhältnissen die

') Das Wachstum des Menschen nach Alter, Ge
schlecht und Rasse. 1911.

*) Allgem. u. spezielle Physiologie des Menschen
wachstums. 1914.

*) Zuletzt in Gesundheitspflege des Kindes von
Kruse und Selter, II. Abschnitt: Gestalt und Wachs
tum des Kindes. Enke 1914.

*) Auf Widerlegung der mich persönlich betreffen
den Angriffe verzichte ich unter Hinweis auf meine
früheren Veröffentlichungen, welche Weißenberg
offenbar nur sehr oberflächlich gelesen hat.
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

selben zu leben gezwungen sind, muß darauf
verzichten, in ihnen das Paradigma eines normal
entwickelten Menschenschlages zu erblicken.
Außerdem aber hatWeißenberg versäumt,

unter den ihm zugänglichen Meßobjekten eine

auf ärztlicher Untersuchung fußende Auswahl
der Gesunden und Bestentwickelten zu treffen,
wodurch seine Mittelwerte noch mehr herab
gedrückt werden.
Objektiv wird dies bestätigt durch die Tat

sache, daß seine Mittelwerte für das schul
pflichtige Alter mit denen von Quételet) die
niedrigsten sind, die überhaupt erhoben
wurden).
Ein weiterer Vorwurf, den Weißenberg

ebenfalls vorhergesehen hat, ist, daß er nicht
für alle Altersstufen und besonders für das

weibliche Geschlecht genügendes Material ge
habt hat; gerade bei Mittelzahlen aber muß
die Masse einigermaßen die Qualität der Ge
messenen ersetzen, um brauchbare Ergebnisse
zu liefern.

Trotz der von Weißenberg gemachten
Einwände halte ich daran fest, daß die auf

Grund ausgesuchter gesunder, von v. Lange,
Bowditch und mir gemessener Nordländer auf
gestellten Wachstumskurven tatsächlich normal
sind, was ja auch ganz allgemein (Selter,

1) Mit Weißenberg bin ich zu der Überzeugung
gekommen, daß die Quételetschen Tabellen so sehr
vom objektiven Befund abweichen, daß man sie nicht
mehr als maßgebend betrachten kann.
*) Vgl. meine Zusammenstellung in: Gestalt und -

Wachstum des Kindes, Taf. IX.
11
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Biedert, Friedenthal, Martin u.a) anerkannt
wird.

Daß mit diesen Normalzahlen auch Durch

schnittswerte vollkommen übereinstimmen, wenn

si
e

a
n gesundem, ausgesuchtem Material

gewonnen werden, beweisen die Zahlen von
Rietz, Kotelmann, Axel Key, Roberts u.a.).
Auf Fig. 1 habe ich diese Normalhöhen

kurven mit den Weißenbergschen Zahlen

Fig. 1.

Streckung“, welche an der Weißenbergschen

Kurve gar nicht in Erscheinung tritt.
Nebenbei bemerkt läßt sich der feste Begriff

der ersten Streckung erst aus der Vergleichung

der Höhenzunahme mit der Gewichtszunahme,

welche bei Weißenberg fehlt, konstruieren
(s. u.).

Bis zum 20. Lebensjahre bilden somit die
Weißenbergschen Zahlen einen ausschließlich

für russische Judengel
tenden Befund, welcher

20 30 40 60.Über 60 die von uns erhobenen
---

- NormaleHöhe Gesetze des periodisch___–S+-+-+-
beschleunigten und ver/ - - - 2 NormaleHöhe langsamten Wachstums,

V."
- --- -- -- - - wir --- der Überkreuzung der

-------- -_–* Knaben- und Mädchen–
. Weißenberg-Hohe

… … -----
kurve im allgemeinen

--+-------+-------+---- - - - -------- bestätigt, im beson

*- deren aber dauernde–– Unterwerte ergibt. Es
ist nicht mehr als der
Wachstumstypus einer

NormalesGewicht--- - –|70 k
g

einzelnen Gruppe, der

“sei die „ sich nicht verallgemei
nern läßt.

50 VonMessungsreihen
nach dem 20. Lebens

4
0 jahre verfügten wir bis

her außer den nicht
3
0 ganz einwandfreien von

Quételet nur über

2
0 die von Erisman, zu

denen die vonWeißen

1
0 berg getreten sind.

Hier macht sich lei
- – – – –– 10 der dermitallen Durch

50

zusammengestellt. Man erkennt ohne weiteres,

daß die letzteren im ganzen Wachstumsverlauf
Unterwerte ergeben und daß, dem geringeren
Wachstumsergebnis entsprechend, auch die je
weiligen Ausschläge geringer sind. Dies ist
besonders deutlich in der von Weißenberg
geleugneten (als „scheinbar“ bezeichneten)„ersten

1
) Vgl. die Taf. 7, 8, 9 und 10 in: Gestalt und
Wachstum des Kindes.

schnittszahlen geringe
ren Materials verbun

dene Übelstand in der Zuverlässigkeit besonders
geltend.

Nach der Kurve Weißenbergs (Fig. 1)

würde der Mann mit etwa dem 30. Jahre, die
Frau mit dem 25. Jahre des Lebens Höhe er
reicht haben und dann zusammenschrumpfen.

Mit 40 Jahren ist der Mann am kleinsten,
wächst dann aber bis zum 50. Jahre wieder
empor! Die Frau nimmt dauernd vom 25. Jahre
an Größe ab. Das sind natürlich Zufälligkeiten,
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aber Zufälligkeiten, die verbieten, aus solchen

Befunden allgemein gültige Regeln abzuleiten.
Hier ist der Punkt,wo neue Erhebungen ein

zusetzen haben.

Nun wissen wir bereits von Gould, Ranke,
Koganei u. a., daß durchschnittlich der Mann
im 30. bis 40. Lebensjahre größer ist als im 20,

ich selbst habe ähnliche Beobachtungen an

Frauen gemacht. Ich verfüge über sechs Beob
achtungen an gesunden Männern von 180 cm
Höhe, größtenteils Offizieren, und vier Frauen
von 170cm Höhe, die alle zwischen dem 20.

und 30. Jahre noch um + 1 cm gewachsen
sind. Ähnliche Beobachtungen

hat auch Martin) zusammen
gestellt. Jahre 0

Meist ist dieser nach dem
cu l

20. Jahre auftretende Wachs-
175

tumszuschuß vom Manne mit 170

dem 28., von der Frau mit den 165

24. Lebensjahre erreicht, ab- 160

gesehen von ganz seltenen Aus- 155

nahmen. 150

Im allgemeinen darf man 145

als normal annehmen, daß der 140

endgültige Wachstumsabschluß 135

für die Höhe vom Manne
mit 28 Jahren, von der Frau 125

mit 24Jahren erreicht ist. Von

da bis zum 60. Jahre (45. bei
der Frau) habe ich in einwand
freien Fällen weder eine Zu
nahme, noch eine Abnahme der Körper
größe feststellen können.
Nur bei einem Offizier von 70 Jahren war

nach dem 60. Jahre trotz streng hygienischen

Lebens eine Abnahme der Körperhöhe von 1 cm
eingetreten, die ich aber als vereinzelten Fall
nicht weiter heranziehen möchte.

Der Befund, den ich in Fig. 1 und 2 ein
getragen habe, deckt sich zwar nicht mit den
Weißenbergschen Erhebungen, vollkommen
dagegen mit denen von Erisman, welche in
Fig.2 eingezeichnet sind. Ich halte diese letz
teren trotz des geringeren Wachstumsausschlages

für maßgebend, weil sie sich auf ein sehr viel
größeres und einwandfreieres Material beziehen.

*) Anthropologie 1914.

Für das Höhenwachstum nach dem 20. Jahre

läßt sich somit nach unseren heutigen Erfah
rungen feststellen, daß es mit dem 28. (24. 9)
Jahre abgeschlossen ist und daß die Körper
höhe vom 28. (24. 9) bis 60. (50. 9) Lebens
jahre nahezu konstant bleibt. Ob und wie weit
danach eine senile Reduktion eintritt, müssen

weitere Beobachtungen ergeben.

Zu bedauern ist hier der auch vonMartin)
erwähnte völlige Mangel an Individualkurven,
welche von einem und denselben Menschen

während des ganzen Lebens aufgenommen sind.

Wo diese fehlen, muß man sich mit dem Vergleich

Fig. 2.

10

Erisman
-------- -- '

möglichst gleichwertiger Individuen ver
schiedener Altersstufen begnügen; aber gerade

die Beurteilung dieser Gleichwertigkeit ist
die Schwierigkeit, an welcher so viele fleißige
Messungen häufig scheitern.

Noch größere Schwierigkeiten bietet die Be
stimmung der normalen Gewichtszunahme nach

dem 20. Lebensjahre. Hier scheiden eigentlich
alle an domestizierten Kulturformen des Men
schen erhobenen Durchschnittswerte aus, weil
die Lebensumstände bei weitaus den meisten

einen unnatürlichen Ansatz von Körperfett mit
sich bringen. Eine Ausnahme machen nur die
durch ihren Beruf zu fortwährender körperlicher
Tätigkeit. Gezwungenen, so besonders Offiziere,

') Anthropologie 1914.
11*
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vielbeschäftigte Ärzte, Arbeiter unter den
Männern, Reiterinnen, Schwimmerinnen u. a.
unter den Frauen.

In den oben erwähnten Fällen von Höhen

zunahme nach dem 20. Lebensjahre konnte ich
auch, nach Ausschaltung zweifelhafter Angaben,

für den Mann eine Zunahme von 2,5 kg bis zum
40. Lebensjahre, für die Frau von 2kg bis zum
30. Lebensjahre feststellen, welche nicht durch
Fettablagerung, sondern durch Festigung des

Skelett- und Muskelsystems erreicht wurde.

Fig. 3.

mit 40 Jahren beim Manne, mit 30 Jahren
beim Weibe erreicht ist. (Vgl. Fig. 1)
Weitere Steigerungen müssen, ebenso wie die
Gewichtsverschiebungen des Klimakteriums bei
der Geschlechter nach oben und unten, nur

mit großer Vorsicht verwertet werden, weil die
meisten mehr oder weniger ans Pathologische

grenzen.

Friedenthal meint nun zwar, daß die
Wachstumskurve mit der Gewichtszunahme das

beste und übersichtlichste Bild gebe. Er stellt
vier nach Tagen berechnete
Normaltabellen für den Mann–

Jahre 0 5 10 15 20 40
und das Weib von der ersten

Zelle bis zum 60. Lebensjahre zu
50 60

–- --

kg

85

Z0

75

70

65

60

55

50

sammen. Aus dem Text ist nicht

recht ersichtlich, wie er zu seinen

Zahlen gekommen ist; vermutlich
handelt es sich um ein theoreti

sches Gebäude mit Zugrunde
legung der bekannten Cammerer
schen Gewichtsbestimmungen.

In Fig. 3habe ich die Frieden
thalschen Befunde in zwei sehr
verführerisch wirkenden Kurven

dargestellt. Sie sind zurzeit „hors
concours“, da keine zuverlässigen

Gewichtsbestimmungen über das

höhere Alter vorliegen). Daß sie
aber allgemein gültig sind, möchte

---
- -

ich bezweifeln.
-

Wenn auch eine Zunahme des

20

-

Mannes vom 30. bis 50. Lebens
jahre um 10kg, des Weibes in

Wachstumskurve nach dem Gewicht berechnet von Friedenthal.

Der Mann erreicht mit dem 50., die Frau mit

dem 40. Lebensjahre die Klippe, bei welcher
der harmonische Bau des Körpers an zunehmen
dem Fettansatz scheitert. Nach der Statistik

von Tilt") werden von 100 Frauen 43 Proz.
dicker, 32 Proz. magerer, und nur 25 Proz.
behalten ihre normale Beschaffenheit.

Über Männer liegen entsprechende Untersuchun
gen nicht vor.

Für das Körpergewicht läßt sich somit
annehmen, daß der Wachstumsabschluß

') Change of life, 1882.

derselben Zeit um 7,5 kg häufig

vorkommen mag, so darf dies
ebensowenig als normal angesehen werden,
wie der Abfall um 10 kg zwischen 50. und
60. Lebensjahre beim Manne und um 5kg bei
der Frau.

Ich kann nur wiederholen, daß das Gewicht
einen noch schwankenderen Maßstab bietet als

die Höhe, und daß beide nur relativen Wert
für die Bestimmung des Wachstums haben, wo
bei die Veränderungen des Gebisses, das von
Friedenthal hervorgehobene Auftreten der
Verknöcherungspunkte, die Verschiebung der

') Die Quételetschen Angaben fallen,wie erwähnt,
wegen der Systematisierung weg.
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Körperproportionen, das Haarkleid u.a. als eben
soviele, wenn nicht wichtigste Momente in Be
tracht kommen.

Immerhin bieten Höhe und Gewicht gute

Anhaltspunkte. Will man, wie Friedenthal
dies getan, deren theoretische Einflüsse sich
versinnbildlichen, dann empfiehlt es sich, weder
die Höhe, noch das Gewicht allein, sondern
beides heranzuziehen, indem man einenWachs
tumskoeffizienten bestimmt.

Nach Ascher), Samosch) u. a. ist der
Höhen-Gewichtsindex oder das Zentimeter
gewicht, d.h. das auf jeden Zentimeter der Ge
samthöhe entfallende Gewicht in Grammen als
Wachstumskoeffizient zu betrachten.
Ich habe danach den IIöhen-Gewichtsindex

für jedes Lebensjahr festgestellt und gefunden,

daß er von 70 bei der Geburt ( 964) auf 390
beim Erwachsenen (9 350) steigt“).
Die früheren Angaben habe ich mit den

inzwischen für den Mann und die Frau von 40

und 30 Jahren gefundenen erweitert, wonach
der Anstieg im ganzen beim Manne bis zu 400
beim Weibe bis zu 360 erhöht wird.

Höhe in Gewicht in |Aufje 1 cm
Alter 1Il CITY

kg kommen g

Jahr II1. W". m. - w Ill. w

Neugeboren 50 | 50 | 3,5 3,25 | 70 | 64
1 75 75 9 9 120 | 120

85 85 | 12,5 | 12,5 147 | 147
Z 93 93 | 14 14 150 | 150
4 97 97 | 16 16 165 | 165
5 103 | 103 | 17,5 | 17,5 170 | 170
6 111 | 111 | 19 19 171 | 171
7 121 | 121 | 22 22 181 | 181
8 125 | 125 2 24 192 | 192
9 128 | 128 | 25 25 203 | 203
10 130 | 130 | 26,5 | 27,5 | 204 | 211
11 135 | 138 |30,5 | 32,5 226 | 235
12 140 | 143 | 33 35,5 236 | 248
13 146 | 155 | 37 40 253 | 258
14 151 | 138 | 40 46 265 | 285
15 160 | 160 | 47 52 294 | 325
16 162 | 162 | 55 | 53 340) | 328
17 165 | 163 | 60 55 364 | 337
18 170 | 165 | 64 56 376 | 338
19 175 | 168 | 67 57 382 | 339
20 180 | 170 | 69 57,5 383 | 340

Erwachsen
Mann 28, Weib 24 | 180 | 170 |70 60 390 | 350
Weib 30 - 171 |– 62 – | 360

72,5 |– 400 | –Mann 40 181 | –
1) Zeitschr. f. Medizinalbeamte 1912, S 72.
*) Schulhygienisches Taschenbuch von Fürst und
Pfeiffer 1907, S. 101.
3) Vgl. Tafel V in „Größe u.Wachstum d. Kindes“.

Nach den zahlenmäßigen Angaben ist die
Kurve Fig. 4 (a. f.S) konstruiert, welche das
Gesamtwachstum des menschlichen Kör
pers, d.h. die Zunahme an Höhe und Gewicht,

in übersichtlicher Form zeigt.

Zur Erklärung diene, daß P, Pubertät, bei
der männlichen Kurve mit dem Stimmwechsel,
bei der weiblichen mit dem Auftreten der ersten

Menstruation zusammentrifft; V bedeutet die
Vollkraft, d. h. die volle geschlechtliche
Ausbildung, welche mit dem Abschluß des
Höhenwachstums zusammenfällt. WA ist der
endgültige Wachstumsabschluß, mit dem
auch die normale Gewichtszunahme aufhört.
Beim Manne tritt mit dem 50., beim Weibe
mit dem 40. Lebensjahre der Wendepunkt (<)
ein, nach welchem die Körperfülle in wechseln
der Weise beeinflußt wird und vermutlich bei
normaler Lebensweise einen leichten Abfall in

Höhe und Gewicht erkennen läßt (vgl. Eris
man).
Die Periodizität der weiblichen Kurve ist

durch Punktierung vom 14. bis 46. Lebensjahre
gekennzeichnet. Außerdem ist die weibliche
Kurve, dem Anfangsindex von 64 (gegen 70 c')
entsprechend, auf der gemeinschaftlichen Strecke
bis zum 9. Lebensjahre gegen die männliche
gleichmäßig herabgesetzt.

Diese Höhen-Gewichtskurve zeigt die gleiche

Pubertätsüberkreuzung der Mädchen vom 10. bis
16. Jahre wie die Höhen- und Gewichtskurven
(Fig. l), aus denen sie sich zusammensetzt.
Erwähnung verdient, daß die Streckungs

perioden sich auf der Höhen-Gewichtskurve nicht
so deutlich ausprägen, daß namentlich die erste
Streckung zwischen 5. und 7. Jahre eher eine
Wachstumshemmung darzustellen scheint, weil
hier Höhe und Gewicht gleichmäßiger zu
nehmen.

Zur Erklärung dieses Umstandes habe ich
neben der Kurve die jeweiligen, deren Index
entsprechenden Höhendifferenzen eingetragen.

Man sieht, daß im 1. Lebensjahre die Höhe um
25 cm (von 50 auf 75) steigt, der Index um 50
(von 70 auf 120), im 2. bis 5. Lebensjahre steigt
die Höhe ebenfalls um 25 cm (75 bis 100), der
Index um 50 (von 120 auf 170), also im Ver
hältnis 1:2, vom 5. bis 8. Lebensjahre dagegen,
in dem die Höhe um weitere 25 cm steigt,
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erhebt sich der Index nur mit 30 (von 170
auf 200), also im Verhältnis 5:6, es wird also
die Gewichtszunahme durch die Höhenzunahme

bedeutend übertroffen, womit der Charakter der

ersten Streckung genügend gekennzeichnet ist.

In der zweiten Fülle, vom 8. bis 10. Jahre, ist
der Höhenzuwachs 5 cm, der Index steigt um 10,
also im gleichen Verhältnis 1:2 wie in der
ersten Fülle. Bei der zweiten Streckung end
lich steigt die Höhe um 35 cm (von 130 bis
165), der Höhen-Gewichtsindex um 150 bei der

Der praktische Wert des Index liegt darin,

daß sich danach das richtige Verhältnis zwischen
Höhe und Gewicht bestimmen läßt.

Ein Mann von 40 Jahren z. B. mit 170 cm

Höhe und 65kg Gewicht ergibt als Index
65 > 100

------- -- 382,
während er den Index 400 haben und demnach

400 × 170= 68kg
wiegen müßte; er ist also um 3 kg zu leicht.
Handelt es sich aber um einen 17jährigen

II, St. P

Fig. 4.
+ I

Jahre 0 10 15 20 25 so 35 40 s 50 55
CII

HG –––' - -
WA

–

# # –
165 # -------- ––––––-----
P ---

170 340
165 330
160 320

310P
300 –––––– ––– ––– – – ––

160 200
IISt 155 -
10 1

5
: "

145 150 250 ––– -
140 240

140 230
220

130 210

] 30 200 A- -- --- -
125 125 190 -

I, St. 120 120 I. St. 180 -
100 100 170

-160 Tr -

150 - – –– – -- - -- ----
140
130
12075 75
110
100 – - – – – –––– – –– – – – –

50 50 70 | | |

60
50

T
s DI,St. P P Pubertät V Vollkraft WAWachstumsabschluß–« – Wendepunkt

Wachstum des Menschen, berechnet nach dem Höhen-Gewichtsindex.

männlichen Kurve (210 bis 360), um 120 bei
der weiblichen (210 bis 330),wodurch auch das
sehr viel stärkere Höhenwachstum des männ

lichen Geschlechtes charakterisiert ist (o 7:30,
27:24), das Verhältnis ist annähernd 1:4.
Bei richtiger Betrachtung ergibt somit die

Höhen-Gewichtskurve ein sehr gutes Bild des
Gesamtwachstums, wobei allerdings die wech
selnden Verhältnisse zwischen Höhen- und Ge
wichtszuwachs als bekannt vorausgesetzt werden
müssen.

Die Geschlechtsunterschiede im Wachstum
lassen sich auch ohnedies leicht erkennen.

Knaben von gleicher Höhe und Gewicht, dann
ist derselbe zu schwer, weil seinem Alter ein
Index von 364 zukommt und demnach ein Ge
wicht von 60 kg.

Immerhin ist die Berechnung etwas um
ständlich, und für praktische Zwecke, wie z. B

.

Höhen- und Gewichtsbestimmungen bei Schul
kindern, erscheint e

s einfacher, die absoluten
Maße und Gewichte direkt mit den Normal

zahlen zu vergleichen.

Bei allem Messen und Wägen darf man
aber nicht aus dem Auge verlieren, daß diese
Bestimmungen nur eines der Hilfsmittel sind,
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Jahr 10–12 13–14 15–16 17– 18 19–20
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die zur Feststellung des Wachstums heran
gezogen werden können, daß sie neben den
Proportionsveränderungen, Zahn- und Knochen
erscheinungen u. a. nur eine untergeordnete

Rolle spielen.

Für die Proportionen verweise ich auf meine
früheren Veröffentlichungen, wobei ich nochmals
hervorheben möchte, daß die Bestimmung nach
Kopfhöhen, wie die Aufstellung jedes Kanons
überhaupt, nur eine schematische Handhabe zur
leichteren Verständlichkeit bieten soll. Will man
individuelle Maße fixieren, dann eignet sich
neben dem Kanon von Fritsch auch das neuer
dings von Martin) empfohlene Linearschema.
Mit dem Kubismus von Friedenthal kann ich
mich nicht befreunden; die Tiefenmaße von
Kopf und Rumpf lassen sich, wo nötig, in die
Profilansicht besser und übersichtlicher eintragen,
als in das Friedenthalsche Kombinations
schema, das verwirrt und nur schwer verständ
lich ist.

Was das erste Auftreten der Knochenkerne
betrifft, so befinde ich mich ebenfalls nicht in
Übereinstimmung mit Friedenthal, der ein
nach Jahren berechnetes Verzeichnis aufstellt).
Aus dem Text geht nicht hervor, ob er eigene
Beobachtungen zugrunde gelegt hat. Da ich
selbst außer einigen nicht sehr zahlreichen
Röntgenaufnahmen kein Material darüber be
sitze, habe ich die Literatur zu Rate gezogen.

Nach den übereinstimmenden Angaben von
Quain), Gegenbaur) und Toldt) stellen
sich die Verhältnisse etwas anders dar.

Am positivsten drückt sich Gegenbaur
aus, der z. B. für die Verknöcherung der Hand
wurzelknochen angibt, daß etwa in Jahresfrist
ein Knochenkern in Carpale III (Capitatum),
Carpale IV (Hamatum), Ulnare (Triquetrum),
Intermedium (Lunatum), Radiale (Naviculare),
Carpale II (Multangulum minus) und Carpale I
(Multangulum majus) auftritt, so daß mit dem
8. Jahre die Handwurzel verknöchert ist, mit

1) 1. c., S. 254.
*) 1.c., S. 126.
*) Elements of anatomy, 1893, Vol. II, 1.
*) Lehrbuch der Anatomie, 1885, Bd. I.
') Anatomischer Atlas 1900 u. Maschkes Handb.

Ausnahme des Pisiforme, das erst im 12. Jahre
folgt. Für die Patella fand Gegenbaur schon
im 3. Jahre einen Knochenkern, Friedenthal
erst im 5. Quains Angaben stimmen mit
Gegenbaur überein, lauten jedoch unbestimm
ter. So gibt er für den ersten Knochenkern
der distalen Epiphyse des Humerus das 3. bis
4, für den zweiten das 5. bis 6. Lebensjahr an.
Toldts Befunde stimmen mit den Gegen

baurschen überein.

Mit Ausschaltung aller zweifelhaften Daten,

wie z.B. der Verknöcherung des Brustbeines,
das offenbar sehr starke individuelle Variationen

zeigt, habe ich nach diesen Quellen Fig. 5
(a. v.S) zusammengestellt, welcher sich auch
meine Röntgenaufnahmen zwanglos einfügen.

Für den Durchbruch der Zähne habe ich

mich an die bekannten Angaben vonWelcker
gehalten.

Ein Blick auf die Figur läßt ohne weiteres
erkennen, daß besonders die Ossifikationspunkte

der Hand- und Fußwurzel, nächst ihnen der
Phalangen und Röhrenknochen Handhaben genug

bieten, um das Lebensalter ziemlich genau zu
bestimmen.

Mit Röntgenaufnahmen lassen sich die

Knochenkerne jetzt auch am Lebenden sehr gut

feststellen. Auf die große Bedeutung, welche
diese Bestimmungen für die forensische Medizin
haben können, hat von Hofmann ) bereits
hingewiesen.

Eine Aufzählung der einzelnen Knochen
kerne erübrigt sich, da sie auf der Tafel deut
lich zum Ausdruck kommen. Ich möchte nur

noch bemerken, daß ich dabei alle Einzelheiten
genau berücksichtigt hahe, wie z. B. das von
Toldt festgestellte Auftreten des Epiphysen
kerns am dritten Metacarpale im 2. Lebensjahre,
des Epiphysenkerns am Calcaneus im 8. usw.
Schließlich sei noch gesagt, daß diese Auf

stellung nur für die weiße Rasse gültig ist.
Vermutlich werden auch die Zahn- und Knochen
kernverhältnisse Rassendifferenzen erkennen
lassen, über die wir heute noch nicht unter
richtet sind.

') E. von Hofmann, Gerichtliche Medizin, 1898.



III.

Zwei Schädel von Buggisen aus Celebes.

Von

Dr. Franz Schwerz, Bern.

(Mit 5 Abbildungen.)

Das Naturhistorische Museum in Schaffhausen

besitzt zweigut erhaltene Buggisschädel, die hier
mit wenig Worten beschrieben werden sollen.
Die diesen Schädeln beigegebene Etikette

hat folgende Aufschrift:

Zwei Schädel von Buggisen aus Celebes.
Erhalten von Herrn Frz. v. Meyenburg.

NB. Beide Buggis-Schädel stammen von Sol
daten dieses Stammes, welche unter einem Regimente

von „Eingeborenen“ (aber nicht Javanern) in hollän
dischen Diensten auf Java gedient hatten und im
Spitale gestorben waren. Die Echtheit ist außer
allem Zweifel. Erhalten anno 1849 ).

Beide Schädel sind recht gut erhalten; die
Farbe ist gelblichweiß, wie sie Anatomieschädel
besitzen. Der eine der Schädel, den ich mit
Nr. 1 bezeichne, ist durch einen Mediansagittal
schnitt zersägt. Von einer Synchondrosis spheno
occipitalis ist weder an der Pharyngeal- noch
Cervicalseite etwas zu sehen. Dagegen zeigt der
Medianschnitt eine sehr deutliche Trennung von
Sphenoid und Occipitale. Die Spongiosa dieser
beiden Knochen ist auf der Schnittfläche sehr
weitmaschig, mit Ausnahme eines Streifens
enger, kompakter Knochenmasse. Dieser Streifen
liegt auf der Grenze von Sphenoid und Occi
pitale.

Die Schädel zeigen mit Bezug auf ihr Ge
wicht eine große Differenz. Nr. 1 wiegt, ohne
') Die beiden letzten Zahlen sind undeutlich ge

schrieben.

Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

Unterkiefer, 900g. Es ist dabei zu beachten,
daß dieses Cranium zersägt worden ist, wodurch
sein wirkliches Gewicht durch die fehlenden

Sägeabfälle etwas vermindert wurde.
Schädel Nr. 2, ebenfalls ohne Unterkiefer

gewogen, erreicht nur 740 g. Die Differenz
erreicht also mehr als 160g.

Nach der Zusammenstellung über Schädel
gewichte, die Martin in seinem Lehrbuch gibt,
müssen diese Buggisschädel als sehr schwer
bezeichnet werden. Zu den schwersten Schädeln

sind dieWalliser mit 712g (Pittard) und die
Wolof mit 722g (Manouvrier) zu rechnen,
die aber durch diese zwei Schädel von Buggisen

mit 820g noch bedeutend übertroffen werden.
Dadurch wird aber keineswegs etwa das Maxi
mum der Schädelgewichte erreicht, das für
Franzosen mit 960g angegeben wird.
Auch im Gewicht des Unterkiefers besteht

eine Differenz. Nr. 1 wiegt 120g, Nr.2 100g.
DiesenWerten stehen nahe die von Manouvrier
für Darfurneger mit 108g und Neukaledonier
mit 115g angegebenen Zahlen.
Die beiden Schädel sind nicht nur schwer,

sie sind auch groß.

Die Kapazitätsbestimmung, die mit
Hirse nach der Methode von Ranke vorge
nommen wurde, ergab hoheWerte. Ich stelle
die Mittelzahlen für einige Völker aus Asien
und Ozeanien zusammen.

12
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Tabelle 1.

Kapazität (Hirsefüllung), nur Männer.

Völker CONI Autoren

Wedda . . . | 1250 (1012–1408) | Sarasin
Tamilen . . | 1336 (1236–1498) n
Singhalesen | 1345 (1276–1417) m
Chinesen . 1456 H aber er
Papua . . . | 1236 Sergi u. Moschen
Australier 131 (!

)

Sarasin
Markesas . . | 1427“ v. Lusch an
Maori . . . | 1479 (1270–1795 m

Tahitianer . | 1487 (1380–1720) m

Buggisen . . 1470 | Schwerz

Bemerken möchte ich, daß die mittlere
Kapazität für Europäer 1450 ccm beträgt (männ
liches Geschlecht). Ihnen nahe stehen die Kultur
völker Asiens und einige Gruppen von Ozeanien.
Für die Umfänge stelle ich folgende Werte

ZllSAIlllllOIl
Tabelle 2.

Hori- | Trans- |Median

Völker zontal- | versal- sagittal- Autoren
umfang umfang umfang
InIn Imm mm

Buggisen . . 515 336 - 375 Schwerz
Australier . 503 301 366 | Brackebusch
Wedda, . . . - 297 360

Sarasin

Da e
s schwer hält, geeignetes Vergleichs

material zu erhalten, begnüge ich mich mit
diesen Zahlen, aus denen die Größe unserer

Schädel zur Genüge hervorgeht.
Nach den verschiedenen Indices bestehen

ziemliche Differenzen.

Tabelle 3.

Längen-Breitenindex.

Völker Maße Autoren

Inder . . . . . . . . 70,7 Pearson
Tamilen . . . . . . . 70,8 | Sarasin
Wedda . . . . . . . 71,6 n

Australier . . . . . . 68,8 | Krause

m - - - - - - 71,0 | Brackebusch
Papua. . . . . . . - 71,0 | Dorsey
Neukaledonier . . . . 71,3 Quatrefages
Neuirländer - . . . . 72,8 Hauser
Mikronesier . . . . . 74,4 -
Japaner . . . . . . . 78,3 | Adachi
Chinesen . . . . . . 78,8 H aber er
Maori . . . . . . . . 76,0 | Mollison
Marianen . . . . . . 77,5 | Schlaginhaufen
Malaien . . . . . . . 81,0 | Tschepourkowsky
Javanen. 81,5 Broca
Birmanen . - - - 82,4 Turner
Kaniet . . . . . . . | 81,0 | Hambruch
Tonga-Insulaner . . . | 84,2 Denicker

Die malaiischen Völker sind schwach brachy
cephal, etwas langschädeliger sind die Mongolen;

die niedrigstehenden Stämme der Wedda und

Australier sind stark dolichocephal.

Einer der Buggisschädel ist mit einem Index
von 77,9 mesocephal, der andere erreicht 83,7

und ist somit brachycephal.

Auch im Längen-Höhenindex bestehen große
Unterschiede, doch sind beide Schädel in die
hypsicephale Gruppe einzureihen. Auch die Mon
golen und viele ozeanische Stämme sind in diese
Gruppe zu reihen.

Tabelle 4.

Längen-Höhenindex.

Völker Maße Autoren

Chinesen . . . . . . . . . 78,3 Koganei
Japaner . . . . . . . . . . 78,4 | Adachi
Buggis Nr. 1 . . . . . . . 76,0 | Schwerz

m m . . . . . . . | 81,0 n

Kaniet . . . . . . . . . - 79,0 | Hambruch
Sandwich-Insulaner - 76,0 | Turner
Chatham-Insulaner . . . 76,0 | Scott
Nur im Breiten-Höhenindex sind beide Schädel

gleich; der Index beträgt 972.

Tabelle 5.

Breiten-Höhenindex.

AutorenVölker Maße

Kaniet . . . . . . . . . . 95,0 | Hambruch
Nordchinesen . . . . . . . 100,2 | Koganei
Australier . . . . . . . . . 100,5 | Robertson
Neuguinea . . . . . . . . 102,2 | Hauser
(Südostspitze)

Die Ursache für die Differenzen im Längen
Breiten- und Längen-Höhenindex liegt in der
Längenentwickelung der Schädel. Während die
größte Schädellänge von Nr. 1 186 mm beträgt,
erreicht Nr. 2 nur 172 mm. Die größte Schädel
breite und die Basion-Bregmahöhe divergieren

nur um 1 mm.

In folgendem will ich zu der Normen
beschreibung übergehen.

In der Norma lateralis betrachtet (Fig. 1

a
.S.93), zeigen beide Schädel eine auffallende

Übereinstimmung. DieStirn erscheint regelmäßig
gewölbt. Das Parietale behält eine kurze Strecke

diese Richtung bei, um bei Nr. 1 langsamer, bei
Nr. 2 schneller nach hinten abzufallen. Bei bei
den Schädeln ist nur eine schwache Abknickung
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des Planum nuchale vom Planum occipitale wahr
zunehmen. Diese Umbiegungsstelle liegt ober
halb vom Inion; sie ist bei Nr. 2 durch einen
Torus occipitalis etwas deutlicher hervorgehoben.

Die Tubera frontalia und parietalia sind bei
beiden Schädeln deutlich sichtbar.

Die Linea temporalis ist in der ganzen Aus
dehnung wahrnehmbar. Nach dem Erreichen

des höchsten Punktes auf dem Tuber parietale
biegt sie kreisförmig nach unten um und geht

in die Linea temporalis ossis temporalis über.
An beiden Cranien ist eine Linea temporalis
suprema zu sehen. Bei Nr. 1, an welchem
Schädel sie besonders stark entwickelt ist, endet
sie mit einer schwachen Crista auf dem Pro
cessus mastoideus.

Die Squama temporalis der rechten Seite
von Nr. 2 ist niedrig und stark verlängert; der
obere Rand verläuft geradlinig. Sutura squa

mosa und Sutura squamo-sphenoidalis stehen
rechtwinkelig aufeinander. Die Schläfenschuppe

entsendet einen rechtwinkeligen Fortsatz von

6mm Länge und 5 mm Breite.
Schädel Nr. 1 besitzt einen starken Arcus

superciliaris, wodurch die Nasenwurzel tief zu
liegen kommt. Nr.2 besitzt keinen Arcus.
Der Stirnneigungswinkel (Winkel der Sehne
Na–Br zur Ohr-Augenhorizontalen) beträgt für
den Europäer etwa 500. Wie aus der Tabelle 6
zu ersehen ist, stehen die Buggisen mit einem
Winkel von 580 ziemlich abseits.

Tabelle 6.

Stirnneigungswinkel.

Zahl Völker Maße

7 Ägypter . . . . . . . . 470 (45–500)
1 Herero . . . . . . . . . 48
1 Hottentott . . . . . . . 48

Verschiedene Papua. . . 48
10 Schweizer . . . . . - - 50 (49–520)
4 Pfahlbauer . . . . . . . 50 (47–570)
15 Australier . . . . . . . 44,5 (38–490)
2 Buggisen . . . . . . . . 58

In der Norma lateralis betrachtet, treten die
Tubera parietalia sehr deutlich hervor. Bei Nr. 1
treten sie dadurch noch mehr hervor, daß medial

von der Linea temporalis sup. eine sagittal ge
richtete Einsenkung verläuft. Sie beginnt etwa
1,5 cm hinter der Sutura coranalis und erreicht

eine Länge von 4,5 cm.

In folgender Zusammenstellung (Tabelle 7)
gebe ich die Größe der Bogen und Sehnen der
vier Seiten der Parietalia an. Der Kürze halber

bezeichne ich den Schnittpunkt der Sutura coro
nalis mit der Sutura fronto-sphenoidalis mit
P. Asterion, Bregma und Lambda geben die
Zeichen A, B, L.

Tabelle 7.- - - -
Nr. 1
- -

Nr. 2
--

rechts links rechts links

Sehne PA . 107 108 105 105

„ PB . 101 101 | 102 / 98

„ LA . 82 80 ss | sg
BA . 148 145 145 141

„ BL . 128 116- -- -
Nr. 1
- --

Nr. 2
--

rechts links rechts links

Bogen PA . | 114 . 118 116 110

n P B . 118 114 120 114

„ LA . 85 85 90 86

n BA . 180 175 177 175

„ BL . | 140 130

Der Neigungswinkel der Parietalsehne zur
Ohr-Augenhorizontalebene ist im Verhältnis zu
anderen Schädeln klein.

Tabelle 8.

Parieta lwinkel.– -
Orang-Utan . . . 169 | Hottentott . . . . 300

Hylobates . . . . | 25 Herero . . . . . 30
Buggisen . . . . 27,5 | Pfahlbauer . . . 30

Australier . . . . . 30 Schweizer . . . . 30

Agypter . . . . . 29 Papua . . . . . 32

Während die Buggisen im Frontalwinkel an
letzter Stelle standen, finden wir sie in diesem
am Anfange, nahe bei Hylobates.
Auch imWinkel, den die Sehnen des Fron

tale und Parietale bilden, stehen unsere Buggisen
abseits.

Tabelle 9.

Buggisen . . . . 959 | Hottentott 1020

Australier . . . . 98 | Herero . . . . . 103

Schweizer . . . . 99 | Agypter . . . . . 103

Papua . . . . . 100 Orang-Utan . . . 117

Pfahlbauer . . . 101 Hylobates . . . . 121

Das Os occipitale von Nr.2 erleidet durch
das Vorkommen eines Incabeines eine abweichende

Gestaltung, wodurch eine gesonderte Beschrei
bung beider Hinterhauptsbeine nötigwird. Schon

12*
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oben habe ich geschrieben, daß die Abknickung

an der Grenze von Ober- und Unterschuppe bei
den Schädeln von verschiedener Stärke sei, was

im Winkel Lambda-Inion–Opisthion ersichtlich
ist. Dieser Winkel beträgt bei Nr. 1 1220, bei
Nr. 2 1340.

Aus folgender Tabelle ist die Affenähnlich
keit unserer Buggisen mit Bezug auf diesen
Winkel ersichtlich.

Tabelle 10.

Winkel Lambda-Inion–Opisthion.

Hottentott . . . . . . . . . 1060
Herero . . . . . . . . . . . 115
Schweizer . . . . . . . . . 116 (111–1250)
Australier . . . . . . . . . 122 (110–1330)
Agypter . . . . . . . . . . 123 (115–1300
Pfahlbauer . . . . . . . . . 125 "T"
Papua . . . . . . . . . . . 127
Buggisen . . . . . . . . . .. 128
Orang-Utan . . . . . . . . | 129 (121–1370)
Hylobates . . . . . . . . . | 150

ZurUntersuchung der Lage desHinterhaupts

beines dienen die Winkel, welche die Sehnen
Lambda-Inion, Inion–Opisthion und Lambda
Opisthion zurOhr-Augenhorizontalen bilden. Aus
der folgenden Tabelle wird die Stellung unserer
Buggisen zu den zu diesem Zwecke untersuchten
Rassen ersichtlich.

Tabelle 11.

Winkel Lambda-Inion, Inion-Opisthion,
Lambda-Opisthion zurOhr-Augen horizontalen.

Orang-Utan | 509|Hottentott . | 09|Orang-Utan | 840
Hylobates . | 80 |Herero . . | 14 |Hylobates - 95Schweizer . | 96 |Alamannen | 16 |Buggisen 115
Buggisen . . | 97 | Papua. . . |20 |Australier . 119
Australier . . 100 |Schweizer . .20 |Schweizer | 120
Herero . . . | 101 |Pfahlbauer. |20 |Pfahlbauer. | 123
Agypter . . | 101 |Agypter . . | 22 |Agypter . . | 123
Alamannen . | 101 |Australier . | 25 | Herero 124

Pfahlbauer . | 104 | Buggisen . |31 |Papua . . . | 125
Hottentott . | 106 |Hylobates . |70 |Alamannen 126
Papua . . . 107 |Orang-Utan |78 |Hottentott . | 130
Der Winkel, den die Ebene des Foramen

magnum mit der Ohr-Augenhorizontalen bildet,

ist bei diesen Buggisen sehr klein, wie die
Tabelle zeigt. Der Schnittpunkt der Verlänge
rung von Basion-Opisthion mit der O.A. H. fällt
bei Orang-Utan und Hylobates hinter das Ba
sion, während er bei den menschlichen Rassen

vor das Basion zu liegen kommt. Ich drücke
dies durch ein vorgesetztes post. (posterior) oder

ant. (anterior) aus.

Tabelle 12.- -- - - –
Orang-Utan (post.) 339 | Herero (ant) 90
Hylobates 32 Alamannen „ | 9
Buggisen (ant) 5 | Agypter « 1()
Australier 7 - Schweizer n 11
Pfahlbauer n 8 Papua n 17
Hottentott 9

Hier will ich noch
Profilwinkel mitteilen.

einige Daten über den

Niedrigstehende Völker besitzen einen kleinen
Profilwinkel, d. h. die Alveolarpartie ist stark
nach vorn geneigt.

Tabelle 13.

Ganzprofilwinkel.

Australier . . . . s Buggis Nr. 1. . . | 82,09
Papua . . . . . 77,2 | Chinesen 83,0
Tamilen . . . . . 81,7 | Wedda . . . . . 84,3
Battak . . . . . 82,1 Schweizer . . . . 87,0
Birmanen . . | 820 | Buggis Nr. 2. . . 88,0
Singhalesen . . . 82,1

Von hinten betrachtet zeigen die beiden
Schädel große Verschiedenheiten.
Die Konturform ist mit einem Rechteck zu

vergleichen, dem oben ein gleichseitiges Dreieck
aufgesetzt ist. Die sagittal verlaufende Ein
senkung, von der schon früher die Rede war,

ist in dieser Ansicht gut zu sehen.
Von besonderem Interesse ist das Incabein

von Fig.2. Dasselbe hat die Form eines gleich
seitigen Dreiecks. DieGrundlinie beträgt 95mm,
die Höhe 50 mm. Die Seite des Dreiecks mißt

75 mm. Die drei Nähte sind reich gezackt.

Rechts vor der Spitze liegen drei Schaltknochen,

von welchen der in der Medianebene gelegene
der größte ist; er ist unregelmäßig viereckig,
von 16 mm Länge und 11 mm Breite. Das

mittlere Knochenstück ist schmal und lang,

während das lateral gelegene etwa doppelt so
groß ist. Der obere Rand dieser drei Schalt
knochen ist mit dem Os parietale zum Teil ver
schmolzen. Die linke Sutura lambdoidea zeigt

ebenfalls zwei große Schaltknochen, die etwa in
der Mitte der Naht liegen.

Die Protuberantia occipitalis externa liegt
etwa 15 mm unter der Sutura.

Von vorn betrachtet fällt die Breite des

Gesichtes auf (Fig. 3). Die Jochbeine sind
stark seitlich ausladend, wie die Bilder zeigen.
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Weitere Details sind aus der Tabelle am
Schlusse der Arbeit zu ersehen.

Auch das Gesicht ist groß, wie die folgende
Zusammenstellung zeigt.

Tabelle 14.

Joch- (Ober

Völker bogen gesichts- Autorenbreite höhe
ImInn mm

Buggisen . . . . . 138,0 70,5 Schwerz
Wedda (Männer) . 124,8 63,7 Sarasin
Neuguinea. . . . . 127,6 69,5 Hauser
Papua . . . . . . 128,0 | 72,0 - Dorsey
Chinesen (M. u. W.) 130,2 - Reicher
Japaner (M. u.W) . | 131,5 72,4 | Adachi
Australier (Männer) 131,7 65,9 | Brackebusch
Malaien (Männer) . | 133,5 | 70,7 | Bartels

Von unten gesehen erscheint der Schädel
(Fig. 4, a.v.S) breit mit schön gerundeten For
men. Das starke Ausladen der Jochbeine tritt
in dieser Ansicht deutlich hervor.

Die Lamina lateralis ossis pterygoidea ist bei
Nr.2 breit, auch die Spina angularis ist hoch
und kräftig. Auf der rechten Seite ist eine
Andeutung eines länglichen Processus para
mastoideus zu sehen. Der Hinterrand des Fo
ramen magnum ist reliefartig gehoben, rechts
mehr wie links.

Die Unterkiefer sind sehr plump (Fig. 5,
a.v.S). Die Dicke beim Kinn, sagittal gemessen,
beträgt bei Nr. 1 18mm, bei Nr.2 16 mm.

Die Dicke zwischen dem zweiten und dritten

Molaren erreicht 22 bzw. 18 mm.

Wie diese Zahlen zeigen, ist der Unterkiefer
von Nr. 1 plumper wie von Nr.2. Auch das
Kinn von Nr. 1 ist anders gestaltet. Der höchste
Punkt des Kinnvorsprunges liegt hoch, nahe bei
den Alveolen, wodurch das massive Aussehen
noch verstärkt wird. Eine besondere Protube
rantia mentalis und ein Tuberculum mentale

sind nicht ausgebildet. Der Processus coro
noideus ist besonders in seinem unteren Teil
stark verdickt; auch die Linea mylohyoidea er
scheint als starker Wulst. Die Spina mentalis ist
wohl ausgebildet. Fovea sublingualis und Fossa
digastrica sind flach, ohne scharfe Begrenzung.
Infolge der starken Ausbildung der Lineamylo
hyoidea wird die Fovea submaxillaris tief
Der Unterkiefer vonNr.2 ist weniger plump;

er zeigt die Formen der gewöhnlichen Mandi
bulae. Die Spina mentalis ist deutlich doppelt,

während sie bei Nr. 1 einfach, aber sehr groß
ist. Sie hat das Aussehen eines länglichen, nach
unten gerichteten Kammes von rauher Ober
fläche. Die beiden Spitzen der Spina sind bei
Nr. 2 6mm weit voneinander entfernt. Beide
Unterkiefer besitzen am oberen Rande der

Spina eine Gefäßöffnung. Bei Nr. 2 ist auch
unter der Spina eine Gefäßöffnung zu sehen.
Über die Breitenentwickelung orientiert fol

gende Tabelle:

Tabelle 15. Breiten entwickelung.

| schädel
Nr. 1 Nr. 2

- - - Illn - InIn --
Breite zwischen den Caninen. Mitte der Außenseite der Alveolen . . . . . . . . . . . 32 30

„ ersten Prämolaren . . . . . . - - - - - - - - - - - - - - - - - - 41 - 40

n n „ ersten Molaren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . - 53 54

- n „ zweiten Molaren . . . . . . - - - - - - - - - - - - - - - - - - 60 60

„ des ganzen Unterkiefers an der gleichen Stelle gemessen . . . . . . . . - - - - 82 82

(Die Knochendicke wird also mit gemessen.) -

Über die Ausdehnung in sagittaler Richtung gebe ich folgende Maße an:

Tabelle 16. Unterkiefer länge.

Nr. 1 Nr. 2

mm mm

Vor der Mitte der Verbindung der Gonia bis zum Kinn - - - - - - - - - - - - - - 85 84
Länge von der Hinterseite des zweiten Prämolaren (Alveole) bis zum Vorderrand des

ersten Incisivus . . . . . . . . . . - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 19 21
Länge von der Hinterseite des dritten Molaren bis zum Vorderrand des ersten Incisivus 52 52



Zwei Schädel von Buggisen aus Celebes. 95

Die Zähne sind gut erhalten mit zum Teil
tiefgehenden Usuren. Die schwarze Farbe,
die besonders bei den Zähnen von Nr. 1 stark
auffällt, rührt wahrscheinlich vom Betelkauen
her. Von Caries konnte ich nichts finden, da

gegen sind einige, besonders vordere Zähne,

mit Zahnstein bedeckt.

Über die Dimensionen der Höckerzahl und

den Grad der Abkauung der Zähne orientiert
folgende Tabelle:

M, sinister des Oberkiefers hat neben den
drei normalen Höckern noch zwei accessorische

Höckerchen. Auch M, sup. zeigt neben den
normalen Höckern ein Nebenhöckerchen.

Die Frontzähne sind ziemlich stark nach
vorn geneigt.

Tabelle 17.

Nr. 1 Nr. 2

Breite Dicke Höcker Usur
||
Breite Dicke Höcker Usur

Unterkiefer
d, . - - - 5 7,5 3J,
8 . - - - 5 7,5 3

J d, . 6 6 1 7 7,5 3
2 8 . 7 7 1 7 8 2

C
d . 8 8 2 7,5 8,5 Z
S . - - - 8 8,5 2

D
d, . 8 L) 1 8 8,5 2
1 s . 8 8,5 1 8 8 2

p, d . 8 8,5 2 1 - - -
2 8 . 8 9 2 0 7,5 8 2 0

M d . 12,5 11 5 2 12 11 5 2
1 8 . 12 11 5 2 12,5 11 - 3

II, d . 11,5 11 4 1 12 11 5 1
- 2 - 11 11 4 1 11 10,5 4 2

M d . 12,5 11 5 1 11,5 11 5 ()
3 8 . 12 11 6 0 12,5 | 11 5 (!

)

Oberkiefer.

d
, . . . . . . 8,5 8 -

J. S . 8,5 8 X

d . 7,5 7 -

Ja S . 7,5 8 ><

d
,
. 9 9 -

C

S . 9 9 8 8,5 1

D d . 8,5 10,5 2 8 1 1 1

1 s . 8 10,5 1 8 1 1 1

D d . 8 1(!) 2 1 8 1 1 2 1

2 s . 7 10 2 1 7,5 11 2 I

M d . - - 11,5 12 4 3 11,5 12,5 4 2

“1 s . - - 12 12,5 4 2 11,5 12,5 4 2

M d . 10,5 12 Z 1 11 12 3– 1 1

2 s . 10 12 3 1 10 11,5 3– 1 1

- M.

d . - - 10,5 12 3 1 9 12 Z 1

3 s . 10,5 12 3 0 10 13 3– 2 0
–= post mortem ausgefallen. = intra vitam ausgefallen.

Zum Schluß möchte ich noch demVorstande
des Naturhistorischen Museum in Schaff
hausen, vor allem dem damaligen Präsidenten,

Herrn Dr.Vogler,für die liebenswürdige Über
lassung der beiden Cranien meinen aufrichtigen

Dank aussprechen.
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Tabelle 18.

Schädel

Nr. Nr. 1 Nr. 2-- -- - -- Imm IIII

1 Größte Schädellänge (g– eo) . . . . - - 186 172

2 Glabella-Inionlänge (g– i) - - - - - - - - 179 163

3 Nasion-Inionlänge (n– i) . . . . - - - - - - 167 158

4 Schädelbasislänge (ba–m) . . . . . . . . . . . . . . - 99 103

5 Größte Schädelbreite (eu– eu). . . - - - - 145 144

6 Kleinste Stirnbreite (ft–ft) . . . . . . . . . . . . - - - 98 97

7 Größte Stirnbreite (co– co) . . . . . . . - - - - - 120 121

8 Biauricularbreite (au– au) . . . . . - - 141 130

9 Größte Hinterhauptsbreite (ast– ast) - 109 102

10 Mastoidealbreite (ms–ms) . . . . - - - 116 104

11 Basion-Bregmahöhe (bab) . . . - - - 141 140

12 Ganze Schädelhöhe . . . . . . . . . . - - 143 142

13 Ohr-Bregmahöhe (proj) (po–b) . . - - - - - 127 127

14 Ganze Ohrhöhe (proj.) . . . . . . - - - - - 128 130

15 Kalottenhöhe auf g– i . . . . . . . . . . . . . . . . - 111 111

15 a m „ m– . . . . . . - - - 118 116

16 Horizontalumfang über Glabella . - - - 529 501

17 n „ Ophryon . . - - - 525 499

18 Frontalbogen (n– b) . . . . . . . . . . . . . . . . . . 135 127

19 Parietalbogen (b– l) . . . . . . . . . . . . . . . . . . 140 130

20 Occipitalbogen (l– 0). . . . . . . . . . . . . . . 114 114

20a | Bogen der Oberschuppe (l– i) - - - - 70 76

20 b „ „ Unterschuppe (i– o) . . - - - 43 37

21 Mediansagittalumfang (n–o) . . . . . . . . . . 379 371

22 n bis zum Inion (gt) . . . . 324 322

23 Frontalsehne (n– l) . . . . . . . . . . . . . . . 117 113

24 Parietalsehne (b– ) . . . . . . . . . . . . . . | 123 116

25 Occipitalsehne (l.–0) . . . . . . . . . . . . . . 97 96

25a | Sehne der Oberschuppe (l– i). . . . . . . . . 66 73

25 b) m „ Unterschuppe (i– o) . . . . . . . . 44 37

26 Transversalumfang (po–po) - - - - - 337 335

27 Schädelkapazität . . . . . . . . . . . . . . . . 1520 cm3 | 1420 cm3

28 Länge des Foramen magnum (ba– o) . . - | 36 mm 33 mm

29 Breite „ n n - - - - - - - 29 29

-- - - 5 . 100
30 Längen-Breitenindex - - - - - - - - - - - - - 77,9 83,7

11 . 100
31 Längen-Höhenindex - 1T * 75,8 81,4

1 . 100
32 Breiten-Höhenindex ",- - 97,2 97,2

13 . 100
33 Längen-Ohrhöhenindex –– . | 68,3 73,8

15 . 100
34 Kalottenhöhenindex (g– 1) 2

620 68,1

15 a . 100
34 a n (n– i) - - - - 70,7 73,4

- 6 . 100
35 Transversaler Frontalindex T+T *

81,7 80,2

6. 100
36 Frontoparietalindex - 67,6 67,4

37 Sagittaler Frontalindex - - - - 86,7 88,9

38 Parietalindex - - - - - - - - - - - - - 87,9 89,2

. 100
39 „ Occipitalindex : -- - - - - - - | 85,1 84,2

19 . 100
40 m Frontoparietalindex

18
- 103,7 102,4

25 a . 100
41 - Oberschuppenindex a

- 94,3 96,1

7 . 10)
42 Längen-Breitenindex des Foramen magnum

7. 10 - 80,6 87,9
26
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Tabelle 19.

Schädel
Nr.r

Nr. 1 Nr. 2
Imm II111

1 | Gesichtslänge (ba –pr) . . . . . . . 103 106

2 | Kinnbasionlänge (ba–gm) . . . . . . . . . . . - 107 112

3 | Äußere orbitale Gesichtsbreite (fmt–fmt) . . . - 112 109

4 | Innere n n (fmo–fmo) - 104 100

5 | Jochbogenbreite (zy– zy). - - - - - - | 141 135
6 Oberkieferbreite (am –zm) . . - - 111 107

7 | Gesichtshöhe (n–gm). . . . . - - 115 120

8 | Obergesichtshöhe (n–pr). . . . . - - 67 74

9 Hintere Interorbitalbreite (la– la). - - - 26

10 | Vordere m (mf−mf) . . . . . . . . - 22

11 | Orbitalbreite vom Maxillofrontale aus (mf– ek) . 46 44

12 n „ Dacrion aus (d– ek) - 41 42

13 n „ Lakrimale aus (l– ek) 40 41

14 Orbitalhöhe . . . . . . . . . . . . . . 36 34

15 Nasenbreite - - - - - - - - - 29 29

16 | Nasenhöhe (n– ms). . . . . . . . . . . . . . . . . . . 51 56

17 | Maxilloalveolarlänge (pr–sta) . . . . . . . . . . . . . 60 56

18 Maxilloalveolarbreite . . . . . . . . . 69 69

19 | Gaumenlänge (ol–sta) . . . 51 49

20 | Gaumenbreite . . . . . . . . . 44 43

21 Condylenbreite des Unterkiefers . 115 121

22 Winkelbreite m 104 97

23 | Kinnhöhe (id–gn). . . . . 31 36

24 Asthöhe des Unterkiefers . . 59 51

25 Astbreite des m - - 40 34

26 | Ganzer Profilwinkel (n–pr) 82 88

27 | Nasaler n (n–ss). . . . 85 90

28 | Alveolarer „ (ss –pr) . . . 69 81
, 100

29 Gesichtsindex" - - 81,6 88,9

8 . 100
30 Obergesichtsindex - 47,5 54,8

15 . 100
31 Nasalindex TigT * 56,9 51,8

. 100
32 Orbitalindex 78,3 77,3

9 . 100
33 Interorbitalindex –

4
- 26,0

18 . 100
34 Maxilloalveolarindex T7 - - - - - - - - - - - - - - - 115,0 123,2

0 . 100
35 Gaumenindex - - 86,3 87,8

- - -- 5 . 100
36 Craniofacialindex

Schädelbreite
97,2 93,8

-
ti ite . 100

37 | Frontobiorbitalindex" breite . 100 87,5 88,9

- -
ite . 100

38 | Jugofrontalindex Kleine Stirnbreite .100breite - - - - - - - - - - - 69,5 71,9

22 . 100
39 | Jugomandibularindex - 5T * 738 71,9
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IV.

Rassenanatomische
Untersuchungen an europäischen Haaren.

Von

Dr. E. Scheffelt, Badenweiler i. Baden.

Als ich im Jahre 1912 meine Untersuchungen

über Haardicken) außereuropäischer Rassen ver
öffentlichte, lagen noch ganz wenig ähnliche
Forschungsresultate von anderen Autoren vor.
Auch seither sind nicht mehr viel Haare hin
sichtlich ihrer Dicke untersucht worden, auch

das schöne Werk von Fritsch ) bringt keine
Dickenmessungen. Daß abernennenswerteRassen
unterschiede hinsichtlich der Haardicke bestehen,

geht aus meinen oben erwähnten Resultaten,

aus den Zusammenstellungen von E. Fischer
(Handwörterbuch der Naturwissenschaften, Ar
tikel Haar) und Martin (Lehrbuch der Anthro
pologie) deutlich genug hervor. Es ist daher
anzunehmen, daß die folgenden Mitteilungen,

die sich mit den Eigenschaften europäischer

Haare beschäftigen, wieder willkommen sein
werden und daß meine Resultate, besonders

wenn sie mit anderen anthropologischen For
schungsergebnissen kombiniert werden, gewisse

Rückschlüsse auf die raßliche Zusammensetzung

der mitteleuropäischen Bevölkerung erlauben.

Material und Methoden.

Ich sammelte Haarproben aus fast allen
Staaten Europas, doch liegen mir z.B. russische,
französische und italienische Proben noch in
so geringer Zahl vor, daß ich mich hier auf
die Proben aus Graubünden und Deutschland

beschränken und die österreichischen nur an

') Korrespondenzblatt d. D. Gesellschaft f. A., E.
u. U., 43. Jahrgang, Nr. 6, Juni 1912.
*) Das Haupthaar und seine Bildungsstätte bei den

Rassen der Menschen. Berlin 1912.

hangsweise anführen will. Die Haare sammelte
ich teils selbst, teils wurden sie mir in dankens
werter Weise von Bekannten, von Lesern der
Zeitschrift „Hammer“ und von Ärzten zur Ver
fügung gestellt. Folgenden Herren, die sich
um das Zustandekommen der Arbeit besonders

bemüht haben, sei hier extra gedacht: Ingenieur
Ehrhardt-Badenweiler, Prof. Dr. E. Fischer,

Dr. med. Hummel-Emmendingen, cand. med.
vet. Karmann-München, Dr. med. Pfunder
Illenau, Dr. med. Rössle-Stuttgart, Sanitätsrat
Dr.Weigel-Ohrdrufund Med-Prakt. Dr.Unna
Freiburg.

Die Haarproben waren meist reichlich und
immer dicht an der Kopfhaut abgeschnitten,

etwa % aller Proben habe ich zur Kontrolle
aufbewahrt. Sie wurden untersucht hinsichtlich

ihrer Farbe (mit Fischers Haarfarbentafel),
Form und größter Dicke, meist war auch die
Augenfarbe des Trägers bekannt, so daß ich
auf die Beziehungen zwischen Augenfarbe, Haar
farbe und Haardicke achten konnte. Der Ein
fachheit halber werde ich nur von zwei Augen

farben reden, von blau–grau= hell, braun
– schwarz = dunkel, mehrere Zwischenfarben,
wie „braungrün“ und „graubraun“, habe ich
selbständig gelassen, also nicht etwa zur hellen
oder dunkeln Gruppe geschlagen. In den Ta
bellen sind die Augenfarben so angeführt, wie
sie die einzelnen Sammler aufschrieben. Ob
wohl man mir sehr oft auch die Körpergröße
angegeben hat, habe ich daraufverzichtet, dies
Merkmal ausgiebig zu verwerten, da ich den
Eindruck hatte, als ob diese Zahl oft nur
schätzungsweise aufgeschrieben sei, und da
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mehrere Einsender ihre Leute barfuß maßen,
andere aber in Schuhen.
Die Dicke wurde an Haaren gemessen, die

möglichst nahe der Kopfhaut abgeschnitten
waren, davon wurden je 10 (in Zweifelsfällen,
bei sehr ungleichem Haar 20) der dicksten Haare
gemessen und der Mittelwert gesucht. Es han
delt sich also immer um den größten Durch
messer des (oft ovalen) Haares; wenn mir Einzel
haare einen besonders ovalen Querschnitt zu

haben schienen, notierte ich dies in der Tabelle.

Meist ist jedoch der Unterschied in der Länge
beider Achsen gering und ich bin mit Fritsch
der Ansicht, daß den eigentlichen Vertretern
der blonden nordischen Rasse Haar mit rundem

Querschnitt zukommt. Zum Messen diente ein

Leitzsches Okularmikrometer, dessen Teilstriche
je 0,015 mm entsprachen.

Aus der Zahl der vorliegenden Haarproben

habe ich mir geographische Gruppen gebildet,

die natürlich willkürlich aufgestellt sind. Die
elf Proben von Graubünden (Davoser Gegend)
betrachten wir natürlich gesondert, als nächste
Gruppe kommt Baden und Württemberg, jedoch

habe ich das nördliche Baden mit Rheinpfalz

und Hessen zu einer weiteren Gruppe vereinigt,
so daß unsere zweite Provinz nur von Alemannen
bewohnt ist und wir auch etliche Baseler und

eine Elsässerin darin aufnehmen dürfen, ich
nenne sie: Oberrheingebiet. Aus Bayern schuf
ich zwei Provinzen, deren Grenze etwa der
49. Breitengrad oder die Donau bildet. Eine
große Gruppe wird dargestellt von Provinz und
Königreich Sachsen, Hannover ohne die ans

Meer grenzenden Teile, ferner Thüringen und

Braunschweig. Dieser Gruppe gegenüber stehen
alle Länder an der deutschen Meeresküste, von
Ostpreußen bis Ostfriesland, hierher rechnete
ich auch etliche Däninnen. Von den Provinzen
Schlesien, Posen und Brandenburg habe ich
leider noch wenig Haarproben, vom Rheinland
und Westfalen noch weniger, so daß ich alle
diese Provinzen nicht gesondert betrachten kann.

Die Haare,

nach geographischen Gruppen eingeteilt.

1. Graubünden.

Die Haare sind ll erwachsenen Männern
entnommen, die alle aus Graubünden stammen.

Die Haare sind im Mittel 0,11673mm dick. Es
handelt sich hier zweifellos um Männer, die

mehr oder weniger der alpinen Rasse angehören;

wenn im homo alpinus mongoloide Elemente
stecken, so dürfen wir auf ein straffes, dunkles
und dickes Haar gefaßt sein. Und wirklich,

nur bei einem Individuum (B 27) ist schlichtes,
weiches und verhältnismäßig dünnes Haar vor
handen, alle anderen, die ich als „schlicht“ hier
bezeichnete, sind ungleich härter als das an
geführte, zwei Proben sind so gut wie straff, es
sind also 18 Proz. Straffhaarige gegen 8 Proz.
Straffhariger in Norddeutschland und 54 Proz.
in Sachsen-Thüringen. –Sehr auffällig ist ferner,
daß von 11 Proben nur eine den Farbenton

= hellbraun aufweist, 4 bis 6 aber den Far
benton 4= schwarzbraun; wir werden nirgends
mehr einen so hohen Prozentsatz schwarzbrauner

Leute antreffen. Die Dicke ist nicht so groß

als ich erwartet habe, doch ist sie immerhin

Tabelle 1. Graubünden.

Körper- Haar- IHaar- "–––4-
Nr. Name Herkunft Alter

größe Augenfarbe
farbe

Haarform dicke Sonstiges

1N1 TIN

B 17 Graubünden ET"W, 4 schlicht–straff | 0,1275 | erw. = er
B 18 m 25 - 5 schlicht 0,1200 wachsen
B 19 n 35 4 n 0,1020

B 20 n 35 2 7 m 0,1230 | Der einzige
B 21 n 35 4 n 0,1155 Hellbraune
B 22 20 5 n 0,1170
B 23 n 23 2 4 |schlicht – straff | 0,1485 | Das dickste
B 24 n 40 fast 4 schlicht 0,1050 Haar!
B 25 m 22 5 m 0,1080
B 26 n 26 4 n 0,1155
1B27 n 35 fast 4 n 0,1020 | Sehr weiches

Haar !

13*
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größer als bei allen nachfolgenden Gruppen.
Auch das dickste Einzelhaar ist hier zu fin
den, nämlich bei B 23 ist die mittlere Dicke
0,1485mm, einzelne Haare sind aber bis zu
0,18 mm dick (Mongolen nach Baeltz bis
0,14mm).
Wie sehr solch dickes Haar als Einzelmerk

mal sich durch Generationen vererben kann, ohne
daß dunkele Farben sonstwie aufzutreten brau
chen, zeigt das Beispiel eines badischen Knaben,
meines Bruders. Obwohl derselbe einer alten

Familie entsprossen ist, die stets viel große
hellblonde Mitglieder zählte, und obwohl er
selbst hellblond, mesokephal und groß ist, hat
er doch eine Haardicke von 0,1485 mm mit

Einzelhaaren von 0,16 mm; mithin das zweit
dickste Haar, das ich gemessen habe. Unsere
Familie hat durch weibliche Mitglieder dinari
sches und alpines Blut aufgenommen, daher
die dicken Haare.

2. Oberrheingebiet.

Diese Provinz deckt sich ungefähr mit dem
Wohngebiet der Alemannen, geht also von Ulm
bis an die Vogesen, von den Alpen bis zur

a) Die Männer des Oberrheingebietes.

Es sind 50 Individuen und haben eine Durch

schnittshaardicke von 0,10885 mm. Es mögen
aus besseren Ständen dabei sein 18 Individuen

mit einer Durchschnittsdicke von 0,10720 mm.
Ich trenne bei mehreren Gruppen die Männer
in Angehörige höherer und niederer Stände,

obwohl ich weiß, daß einer solchen Trennung
viel Willkür anhaftet. Hier in Süddeutschland
ist der Unterschied in der Haardicke dieser
beiden Klassen nicht groß, in Norddeutschland
wird die Differenz auffälliger, und dort wird
meinVorgehen auch seine Rechtfertigung finden.

Die Gruppe der oberrheinischen Männer läßt
sich in dreiUnterabteilungen zerlegen. Zunächst
sind dabei 18 Bewohner des eigentlichen Schwarz
waldes, wozu ichauch die „Waldstädte“ Säckingen

und Waldshut rechne, die Ortschaften im Breis
gau und Markgräflerland aber nicht und die
getreidereiche Baar (Donaueschingen) auch nicht.
Diese 18 Proben sind im Durchschnitt

0,11511mm dick. Hierher gehören die dicksten
Haare des Oberrheingebietes, nämlich solche von
0,1350, 0,1290, 0,1260 mm.

Tabelle 2. Schwarzwälder.

Körper- - Haar- Haar- -
Nr. Name Herkunft Alter

größe Augenfarbe farbe
Haarform dicke Sonstiges

Inn ININ

B 86 südl. Schwarzw. | 28 heller |schlicht – straff | 0,1350 |Dasdickste Haar
als 5 dieser Tabelle

B 87 2 südl. Schwarzw. | 17 2 4 schlicht 0,0990
bei St. Blasien

B 88 n 28 4 n 0,1065
B 89 2 n 28 6 wellig 0,1260
B 90 n 40 4 schlicht 0,1020
B91 a. n 75 2 5 schlicht –wellig 0,1125 |Leicht ergraut
B 92 m 32 2 2 5 schlicht 0,1080
B 93 2 n 35 2 2 4 » 0,1185
B 91 b) 2 n 8 n 0,1185
101 Frässle Falkensteig erw. | 1,58 grau 5 n 0,1170
103 Birkle Neustadt n 1,65 blau 5 n 0,1185
104 Burger Biederbach n 1,62 grau 5 n 0,1215
105 Laull Buchenbach 1,66 n 5 r 0,1290
106 | Frommherz | Wehrhalden n 1,62 - 4 n 0,1065
107 Friedrich | Niedereschach y 1,67 blau 4 n 0,1170
110 Stihler Säckingen n 1,68 braun 5 n 0,1065
Hu 5 Schönble Rotzel 1,45 hellgrau 25 r 0,1200
Hu 8 Blum Waldshut 1,66 blau 26 n 0,1095

Linie Hagenau–Rastatt –Pforzheim. Nordbaden
und das nördlichste Württemberg sind von
Franken bewohnt, aus dem nördlichsten Würt
temberg besitze ich keine Proben.

Die Württemberger, größtenteils schon bei
der Rubrik „bessere Stände“ mitgezählt, liefern
14 Proben mit einer Durchschnittsdicke von

0,10635mm. Hier gehört der Mann mit den
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dicksten Haaren (Tüb 17) den niederen Ständen
an, seine Dicke ist 0,1200 mm. Läßt man ihn

Es stimmen die 18 Badener), die nicht aus
dem Schwarzwald stammen, in der Dicke ziem

Tabelle 3. Württemberger.

Körper- Haar- Haar- -Nr. Name Herkunft Alter
größe Augenfarbe

farbe
Haarform dicke Sonstiges

In II Ill

13 |Apotheker S. | Württemberg 28 1,73 braun 4 schlicht 0,1065
33 H. R. Ulm erw. | 1,66 | blau 23 m 0,1080
Tüb7 H. O. Württemberg 19 1,80 braun 25 n 0,1050

„ 8 C. m 21 1,75 n 5 n 0,1080

„ 9 E. n 20 1,70 | graublau 7 n 0,1125
„, 10 E. E". n 22 1,70 braun 5 m 0,1050
„, 11 C. H n 25 1,73 n 5 n 0,1050
„, 12 W. L. n 20 1,72 blau 5 n 0,1140
„, 13 R. E". m 19 1,66 n 26 n 0,0915

„ 14 C. S. n 19/2 | 1,76 | braungrau 5 n 0,0945

„ 15 G. m 21 1,74 | grünbraun 4 - 0,1125
„, 16 H. n 21 1,67 blau 5 n 0,1170
„, 17 R. E". Württemberg | erw. - 1,71 grau 4 | schlicht –straff | 0,1200 | Das dickste

Schwarzwald Haar
113 Dr. R. Kirchheim 28 | 1,75 blau 25 schlicht 0,0915

Tabelle 4. Badener.

»- Körper- Haar- Haar- - --Nr. Name Herkunft Alter
größe Augenfarbe

farbe
Haarform dicke Sonstiges

In IIIN

1b | Ernst Sch. |Südwestl. Baden | 26 1,76 blau 23 flachwellig 0,1075 | Das vordere
15 G. Baar Baden 34 | mittel - braun 4 schlicht 0,1050 | Haar wellig
R 38 Günther Baden erwy. 16,4 m etwas schlicht-flach-| 0,0990

dunk- wellig
ler als
25

42 Hans B. |Südwestl. Baden | 25 1,70 m 5–25 schlicht 0,1170 | Stark brachy
Hu3 | A. Gauser Reuthe 28 1,70 blau 23 n 0,1035 kephal
Hu 6 Dellers Basel 30 1,52 grau 7 n 0,1005
Hu 7 Glogler Weisweil 41 1,81 n 4 n 0,1140
Hu 9 Rettig Basel 53 1,72 n 5 w 0,0985
70 Fritz Sch. |Südwestl. Baden | 25 1,71 blaugrau 7 m 0,1230 | Bruder von 1b
B 11 Oberbaden 28 2 5 flachwellig 0,1080
B 12 n 17 Spitze schlicht 0,1245 | Das dickste der

9 Tabelle
Grund
25 -

97 2 n 51 1,80 grau 5 fast locker kraus | 0,0825 negroid?
102 | Bauknecht |Donaueschingen | erw. 1,61 n 5 schlicht 0,0930
108 Schuh- Hauingen n 1,70 blau 4 m 0,1020

macher bei Lörrach
109 Kienzle Ofingen 1,76 n 5 m 0,1065
111 Greiner Wehr 1,68 5 n 0,0795
112 | Gustav M. |Südwestl. Baden | 20 1,70 braun 5 n 0,1065
98 Iffezheim bei 45 1,70 blau 5 n 0,1095

Baden-Baden

weg, so ergibt sich für 13 Individuen der
besseren Stände Württembergs (meist Tübinger

Studenten) eine Dicke von 0,10545 mm. Dies
ist etwas weniger als die Haardicke der „blon
den Klasse“ norddeutscher Männer. gewandert sind.

lich gut mit ihren östlichen Nachbarn überein,
denn 18 Proben haben eine Durchschnittsdicke

1) Ich habe Grund zu der Annahme, daß die beiden
Baseler oder deren Eltern von Baden nach Basel ein



102 Dr. E. Scheffelt,

von 0,10444 mm. Allerdings macht diese Gruppe
absolut keinen einheitlichen Eindruck,die Dicken
zahlen schwanken von 0,0795 bis 0,1245 mm.
Immerhin wurden Dicken, wie sie im Schwarz
wald vorkommen, nicht erreicht.–Wir wollen
nun versuchen, die 50 Individuen nach ihrer
Haarfarbe in Klassen zu zerlegen.

Blond Hellbraun “ schwarz1"U1In braun

Individuen . . 12 3 23 12

Dicke . . mm 0,10796 0,1120 0,10876 0,10937

Man sieht, daß Dunkelbraun (Fischer 5u. 6)
stark dominiert und daß die Dickenunterschiede

zwischen den einzelnen Klassen nicht groß sind,
immerhin fällt die Dicke von Schwarzbraun über
Dunkelbraun zu Blond ab. Die beträchtliche
Dicke der dreiHellbraunen dürfte einZufall sein.

Von den echten Schwarzwäldern sind 3blond,
9 dunkelbraun, 6 schwarzbraun. Von den
Württembergern sind 4 blond, 6 dunkelbraun,
3schwarzbraun, 1 hellbraun. Von den Badenern
sind 5 blond, 8 dunkelbraun, 3 schwarzbraun,
2 hellbraun.

Die Augenfarbe ist mir bei dieser Gruppe
nur von 38 Individuen bekannt. Davon sind

26 sicher helläugig, 10 sicher dunkeläugig und

2 grünbraun oder graubraun.

Von 14Württembergern haben 7blaue Augen,
5 braune und 2 die oben erwähnten Misch

farben. Die7blauäugigen Württemberger haben
eine Haardicke von 0,10778 mm, die 5 braun
äugigen eine solche von 0,10590 mm. Mithin
ist hier Blauäugigkeit nicht mit Haardünne ver
knüpft. Auch die Schwarzwälder haben trotz
dicker Haare oft blaue Augen, wie die Tabelle
zeigt.

Der alpine Einschlag im Schwarzwald, der
übrigens durch Ammon an Schädelindex und
Körpergröße gezeigt wurde, tritt durch die be
trächtliche Haardicke ziemlich deutlich zutage,
noch deutlicher aber durch das Vorherrschen

dunkelbrauner und schwarzbrauner Haarfarben.

Die Blondheit soll in Baden) im männlichen Ge
schlecht 41,6 Proz. betragen; aus unseren Pro
ben, die allerdings nur das südliche und mittlere

Drittel desGroßherzogtums umfassen (Tab.2u.4),

*) Ammons Untersuchungen an Wehrpflichtigen
Badens. Jena 1899.

errechnen wir eine Zahl von nur 22,2 Proz.
Blonder und fürWürttemberg eine von 28,6 Proz.
Ich neige zu der Annahme, daßwir im Schwarz
wald zwei Zentren für dickes, dunkles Haar
haben; das eine Zentrum ist der mittlere Schwarz

wald (die Nummern 104, 105, 107 der Tabelle),

und die dortige Bevölkerung trägt alpines Ge
präge, das zweite Zentrum ist die Gegend des
Hotzenwaldes zwischen Werratal und Schlücht

tal (Hauptort St. Blasien), woher die Proben
B86 bis B91b stammen. Diese Anschauung
wird allerdings durch meine wenigen Haarunter
suchungen weniger gestützt als durch den per
sönlichen Eindruck, den ich bei meinen zahl

reichen Wanderungen empfing, und durch die
anthropologischen Untersuchungen von Ammon
und Fischer)
Die Durchschnittsgröße meiner Württem

berger beträgt 1,729m (badische Wehrpflichtige

nach Ammon 1,653 m); von diesen sind die
jenigen, welche über mittelgroß sind, fast alle
braunäugig, die kleineren sind blauäugig. Die
sieben Großen haben aber wesentlich dünneres

Haar (0,10329 mm) als die Kleinen (0,10971 mm),

so daß hier gewisse Beziehungen zwischen Haar
dicke und Körpergröße erkennbar sind.

b) Die Frauen des Oberrheingebietes.

35 Proben ergeben eine Durchschnittsdicke
von 0,10369 mm. Zieht man eine Schwarz
wälderin, eine Elsässerin und zwei Württem
bergerinnen ab, so ergibt sich für badische
Frauen im Sinne der Tab.4 eine Durchschnitts
dicke von 0,10315mm.
Zerlegen wir die Tab.5 wieder in Farben

klassen, so ergeben sich:

Blond Rot Hellbraun

Individuen . . . . 15 1 5

Dicke . . . . mm 0,1055 0,1110 0,1053

Blaue Augen . . . 12mal 2 4mal
Braune Augen . . 2 „ - 1 -
Unbekannt. . . . 1 „ - -

Dunkelbraun Schwarzbraun

Individuen . - - - - 10 4
Dicke . . . . . . mm 0,0951 0,1151

Blaue Augen . . . . . 5 mal 1mal grau
Braune Augen . . . . 4 „ 3mal
Unbekannt. . . . . . 1 „ -
*) Fischer, Anthropologie Badens, im Sammel

werk: Das Großherzogtum Baden. Karlsruhe 1912.
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Tabelle 5. Frauen des Oberrheingebietes.- --
Körper- Haar- Haar- -Nr Name Herkunft Alter
größe Augenfarbe

farbe
Haarform dicke Sonstiges

II1 InIl

3 L. Sch Südwestl. Baden | 20 1,65 blau Seite 26, | flachwellig | 0,1200
vorn 12

4 J. Sch. n 47 1,64 m Grund 8, schlicht 0,1020 | Seitlich gewellt,
sonst 9 rötl. Schimmer

5 E. G n 18 1,70 | hellbraun 10 n 0,0960
8 J. B Wiesental 25 1,65 blau Grund 26, flachwellig | 0,0990

sonst 11
14 G. W. Kaiserstuhl 19 n 7 schlicht 0,1200
16 L. M Südwestl. Baden | 21 1,62 n 5 flachwelli 0,0900
117 A. M m 19 | 1,64 m 8 '“ |" Schwestern

101 Mittelbaden 22 1,56 grau dunkler m 0,0915
als 5

102 Amt Achern 22 1,55 blau 5 - 0,0915
103 Ottenhöfen 37 1,60 grau fast 4 m 0,1185
104 2. Amt Lahr 23 1,67 n 8 n 0,0990
105 Amt Achern 22 1,67 n 6 m 0,1155 | Ein Teil der

Haare stark spi
ralig gedreht

106 Amt Kehl 21 1,58 n 7 schlicht bis | 0,1125 | Vater Mann
flachwellig heim

107 Amt Achern 22 1,53 braun | 4 rötl. schlicht 0,1225 Das dickste
Schimmer Haar

115 Oberbaden 30 1,5 dunkel- 12 n 0,0975
braun

116 2 n 22 1,75 braun 4 n 0,1095
B 16 n 20 2 2 n 0,1110 Rot!
149 B. E". Südwestl. Baden | 24 blau 8 rötl. | flachwellig | 0,1080

Schimmer
150 J. R. n 24 braun 4–5 schlicht 0,1170
151 Mittelbaden (21"W". blau Grund 5, n 0, 1245 Das dickste

sonst 9 Haar
148 E. n n n 12 n 0,1095
152 Südwestl. Baden | „ 5 wellig 0,0975
154 Frau H. m n hellbraun 5 schlicht 0,0870
155 | Fräulein X. m 10 » 0,1125
156 | Frau H. Z. - 22 hellbraun 7 rötl. n 0,0975

Schimmer
157 | Frau Z. sen. n erW. blau ergraut n 0,1065

aus Blond
158 Frau E. n n 5 0,0990
159 E'rau Tr, n m braun 5 n 0,0780 | Das dünnste
160 Frau L. n m blaugrau 7 n 0,0900 Haar
161 | Fräulein L. n grau 25 m 0,0930

162 n | m braun 5 n 0,0870

Die vier folgenden Individuen gehören nicht mehr zu den badischen Frauen im engeren Sinne.
6 Th. Schlettstadt | ? blau 8 flachwellig | 0,1080 Elsaß!
12 B. R. Ulm er W. 1,59 AUl 25 schlicht 0,1125 - -
34 J. R. - 1,69 ' 6 n 0,1 140 württemberg
39 E. Mittlerer n grau 7 wellig 0,1065 | Hoher Schwarz

Schwarzwald wald

Hier tritt uns ein überraschendes Ergebnis

vor Augen: Blonde Haare erweisen sich hier
dicker als braune! Die Braunhaarigen stehen
ganz erheblich unter dem Gesamtdurchschnitt.
Gut charakterisiert sind nur die Schwarzbraunen

durch dickes Haar und meist dunkle Augen, wir
werden überall diese drei Merkmale vergesell

schaftet finden. Das dickste Haar (0, 1245 mm)

befindet sich allerdings in der blonden Klasse,
die dünnsten Haare (0,0870mm 2mal, 0,0780mm

1mal) in der braunen Klasse.
Während von den Männern des Oberrhein

gebietes 42= 84 Proz. schlichthaarig und nur
5= 10 Proz. wellighaarig sind, befinden sich
unter den Frauen 9wellhaarige = 26 Proz. und
keine, deren IIaar zur Straffheit neigt. Ich
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glaube aber, daß im Schwarzwald straffhaarige

Frauen zu finden sind. Welliges oder lockiges

Haar ist nicht mit Dünnhaarigkeit verknüpft,
alle diese Merkmale können sich, den Mendel
schen Spaltungsregeln entsprechend, beliebig
kombinieren.

3. Südbayern.

Es liegen 21 Proben von Männerhaar vor,

zum größten Teile dem Kreise Oberbayern ent
stammend. Die Durchschnittshaardicke beträgt

gefundenen geringen Dicke schließen, daß der
nordische Typ in Bayern die alpine Urrasse
gründlicher verdrängt hat als im Oberrhein
gebiet. Ranke fand in Bayern stärkere Dolicho
kephalie und größeren Körperwuchs wie andere
Forscher inWürttemberg und Baden, was auch
für die oben ausgesprochene Ansicht spricht,

und schließlich kann sich jederWanderer davon
überzeugen, daß die bayerischen Alpen von
einer überwiegend großwüchsigen und ziemlich
blonden Bevölkerung bewohnt sind; man findet

Tabelle 6. Männer aus Südbayern.

Körper- Haar- Haar- -
Nr. Name Herkunft Alter

größe Augenfarbe
farbe

Haarform dicke Sonstiges

In InIn

131 Oberbayern erw. - braun etw.dunk- schlicht 0,1095
ler als 5

132 | Herr K. n n - 5 n 0,1125 | Sohn von 139
133 2 n n - bellbraun 7 n 0,1215
134 n - braun 5 m 0,0900
135 n n - blau 26 m 0,0900
136 n n - grau 8 wellig 0,1215
138 | Herr K. n n - braun 5 schlicht 0,1080 | Sohn von 139
139 | Herr K. n n - graugrün | ergraut r 0,0975
144 |Herr Sch. München n - braut 4 schlicht –straff | 0,1155
163 2 Südbayern n - grau 26 schlicht 0,0915
164 n n - schwarz 4 0,0990
165 2 n n - braum ergraut m 0,0930

aus Braun
166 n n - m 4 schlicht– straff | 0,1110
167 2 n - grau 8 engwellig 0,1005
168 - braun 5 schlicht 0,1110
169 2 n n - n 4 n 0,1020
170 m - grau 5 n 0,0750 Das dünnste
171 m y - graugrün | ergraut n 0,11.10 |Haar dieser Tab.
172 n n - braun 7 n 0,0885
173 n „ | - grau 5 n 0,0975
174 g n m - braun 5 n 0,1110

Frauen aus Südbayern.
122 L. Oberbayern 37 - braun 5 schlicht 0,1155
121 R. n 22 - blau 26 flachwellig 0,1065
137 m 20 - n gelber

als 11 lockig 0,1080
140 n erW - grau 26 flachwellig 0,0930 | Tochter von 139
141 2 Niederbayern n - braun 26 schlicht 0,0960
142 n n - 5 flachwellig 0,0930
145 A. m - blau 9 rötlich wellig 0,1035

glänzend
146 2 n n - grau 9 schlicht | 0,0855
175 2 Südbayern n - n 26 n 0,0765
176 n n - schwarz 5 wellig 0,0795

0,10271mm, sie ist also geringer als bei der
thüringisch-sächsischen Gruppe und geringer als

bei den Norddeutschen, entspricht aber der Dicke
bei 10 Norddeutschen der besseren Stände. Ich
glaube, daß dünnes Haar ein Merkmal des homo
europaeus ist, und möchte aus der hier vor

den alpinen Typus auf dem Lande weniger als
in München selbst.– Die Blondheit kommt bei
den Frauen Südbayerns besonders gut zum Aus
druck, auch bemerkt man da in sechs von zehn
Fällen welliges bis lockiges Haar, die Durch
schnittsdicke des Frauenhaares ist 0,09570 mm,

-
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ist also nur wenig dicker als die von nord
deutschem Frauenhaar. – Die Blondheit der
männlichen Oberbayern tritt zwar in meiner
Tabelle nicht in Erscheinung, es mag dies dar
auf beruhen, daß Herr Karmann-München für
mich in seinem Verwandtenkreise Haarproben
sammelte und daßgerade diese Familie dunkeles
Haar und braune Augen bewahrt hat. Trotz
dieses Mangels wollen wir versuchen, auch hier
„Farbenklassen“ zu bilden, zwei ergraute Indi
viduen, die zufällig beide graugrüne Augen
haben, fallen hierbei weg.

Elf Proben von Frauen haben eine Dicke
von 0,09941 mm. Das Frauenhaar ergäbe einen
dünneren Mittelwert, wenn nicht zwei Proben
von Personen dienenden Standes aus der Nürn
berger Gegend die Zahl stark beeinflussen wür
den. Rechnet man diese beiden Zahlen (0,1200

und 0,1245 mm) ab, so bleibt eine Durchschnitts
dicke von 0,09433 mm übrig, und so bildet das
fränkische Frauenhaar einen schönen Übergang

vom südbayerischen zum thüringisch-sächsischen.

Eine Mutter und Tochter aus hohen Kreisen

(Nr. 126, 127) haben Dicken von 0,0900 und
Blond Hellbraun “ s“ 0,0870 mm, eine weitere Person sogar nur

Individuen . . . 4 2 9 4 0,0825mm. Die braunen Augen und dunkelen
Dicke . . . mm 0,1009 0,0885 0,1008 0,1069

Haarfarben sind ziemlich häufig hier trotz der
Helle Augen . 4 mal 3 mal - -- -
Dunkele Augen . – 2mal 6 „ 4mal Dünnheit der Haare.

Tabelle 7. Männer aus Nordbayern.

Körper- Haar- - Haar- " _ --Nr. Name Herkunft Alter größe Augenfarbe
farbe

Haarform dicke Sonstiges

------- -------- ------- -- Ill - --- mm -

25 Franz bei Iphofen 16 1,50 braun 5 schlicht 0,0990
26 St. R. Würzburg 23 1,64 n 5 0,1200 | Dolichokephal
27 A. Essfeld in 32 1,56 blau 5–25 0,0885

Unterfranken
28 Franken 25 braun 8 n 0,1140
65 Mutter Nord- | 26% | 1,76 blau 20 n 0,0945 | Vater Hessen

bayern
69 |G. A. G. | Mutter Mittel- | erw. | 1,54 Misch- 10 n 0,1005

franken farbe

Frauen aus Nordbayern.
18 M. H. Würzburg 18 1,70 blau 6 schlicht 0,0945

Schwestern
19 D. H. s 15 1,72 | braun etw.dunk- n 0,0930

- ler als 5
20 | R. Sch. my 30 | 1,70 n 5,Spitzen n 0,0825

7
21 Frl. G. bei Würzburg 23 1,60 n 5 n 0,1020
22 H. n 25 1,66 schwarz 4 n 0,1005
23 R. Rhön 32 1,60 | hellbraun 5 n 0,1005
24 B. Franken 21 - 1,52 grau 5 n 0,0990
122 | Frau Sch. Nürnberg 44 1,72 blau 5–6 r 0,12.45 Das dickste

- Haar, siehe auch
4 Kinder

126 | Frau L. | Mittelfranken 2 grün 25 wellig 0,0870
127 Frl. L. n blau 5, am schlicht 0,0900 |M“Grunde 4 |
128 | Frl. X. m 2 grau | 7 n 0,1200

Die Blonden und die Braunen haben gleich

dickes Haar, die Augenfarben stimmen gut bei
den Blonden und bei den Schwarzbraunen, welch
letztere auch hier am dickhaarigsten sind.

4. Nordbayern.

Sechs Proben von Männerhaar haben eine

durchschnittliche Dicke von 0,10375 mm, das
Haar ist also recht dünn.
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

Im ganzen rechtsrheinischen Bayern (Süd
und Nordbayern) haben von 27 Männern acht
blondes Haar, das sind 30 Proz. Für das Ober
rheingebiet errechneten wir eine Blondheit von
24 Proz. Rechnet man die Dicke des ober

rheinischen Haares auf die Zahl 100 um, so ist
das bayerische Haar = 94, man sieht, daß die
Blondheit in Bayern in demselben Verhältnis
zugenommen hat, wie die Haardicke abnahm,

14
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jeweil 6 vom Hundert! Bei der Beschränkt
heit meines Materials möchte ich zwar auf diese

Zahl kein besonderes Gewicht legen!

5. Nördliches Baden, Rheinpfalz, Hessen.

Folgende kleine Gruppe von Haaren stammt

aus einem großen und geographisch recht ver
schiedenen Gebiete. Trotzdem könnte diese

Provinz anthropologisch einen guten Übergang

Ein kleiner Teil meiner thüringisch-sächsischen
Männer gehört den niederen Ständen an; ich
will vorsichtshalber nur fünf Personen der nie
deren Klasse zurechnen und erhalte von diesen

eine Durchschnittshaardicke von 0,11618 mm,

eine größere Dicke wie bei den Schwarzwäldern!
Hierher gehört das dickste Haar dieser Provinz
mit 0,1305 mm (R 43, die anderen vier der
„Unterschicht“ sind R1, R39, R25 und Hu 1,
man sieht in der Tabelle, daß kein Blonder

nach Norden bilden, wie es etwa Nordbayern | dabei ist, wohl aber zwei Schwarzbraune). Ich

Tabelle 8. Nördliches Baden, Rheinpfalz, Hessen.

Körper- Haar- Haar- -- -
Nr. Name Herkunft Alter

größe Augenfarbe
farbe

- Haarform dicke Sonstiges

Ill IN11N1

a) Männer
44 | Lehrer S. Karlsruhe | erw. - 1,80 blau 4 schlicht 0,1095
Hu 2 B. n 32 1,79 grau 5 0,1215
Hu 4 E. H. Pforzheim 1,57 dunkel- 4 m 0,1110

braun
Hu 10 | J. M. Baierthal 1,62 grau 5 n 0,1215
71 Mutter Hessen 1,60 graublau 5 n 0,0905 Vater Harz
99 bei Durlach 1,74 blau 8 schlicht– flach- 0,1260

wellig
100 2 bei Ettlingen 1,76 braun 4 schlicht 0,1155
Tüb 3 | O. Sch. | bei Frankfurt 1,75 graublau 5 m 0,1125
178 Rheinpfalz - grau 8 n 0,0756 Sehr dünn!

b) Frauen
72 | Frau R.K. Mutter Rhein- | erw. | 1,55 braun | dunkler schlicht 0,1065

pfalz als 25
153 | Frau K. Kassel . . – blau | 26 wellig 0,0780

tut. Indes ist aus der Tabelle zu ersehen, daß | glaube, daß auch unter den übrigen 32 Thü
das Männerhaar wieder dicker wird; neun Proben
geben eine Mitteldicke von 0,1093 mm. Zwei
Dunkelblonden stehen dreiSchwarzbraune gegen
über, das übrige sind Dunkelbraune.

6. Thüringen, Sachsen, Hannover.

Diese Provinz umfaßt alle thüringischen
Staaten, Königreich und Provinz Sachsen, Pro
vinz Hannover ohne deren Meeresküste, Braun
schweig und Lippe (Tab. 9).

a) Männer.

Leider besitze ich aus diesem großen Ge
biete nur 37 Proben von Männerhaar, dessen

Durchschnittsdicke 0,10759 mm beträgt. Dies

Haar ist also wieder dicker als das bayerische,
doch immerhin dünner als das oberrheinische.–

ringern), die dann eine Dicke von 0,10593 mm
aufweisen, Elemente aus der Unterschicht stecken;

diese Elemente werden wohl völkisch als „Sla
wen“ zu bezeichnen sein, raßlich aber einen
mongoloiden Einschlag besitzen.

Unter 37 thüringischen Männern sind

22 helläugige mit Durchschnittshaardicke von
0,105 36mm,

14 dunkeläugige mit Durchschnittshaardicke von
0,11104 mm,

1 grünlichbraun mit Durchschnittshaardicke von
0,0960 mm.

Die braunäugigen Individuen haben also hier
dickere Haare.

1) Der Einfachheit halber und weil doch die meisten
Haarproben aus Thüringen stammen, nenne ich die
Männer und Frauen dieser Provinz jetzt einfach Thü
ringer.
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Tabelle 9. Thüringen, Sachsen, Hannover.

Körper- Haar- Haar- -
Nr. Name Herkunft Alter

größe Augenfarbe farbe
Haarform dicke Sonstiges

II1 mm

Hu 1 M. Letzlingen i. Ha. 34 1,55 grau 5 schlicht 0,1110
35 W. G. | Calbe a. Saale | 18% | 1,70 blau 25 wellig – lockig | 0,1155 |Wirkl. Lockenb.
36 O. G. n 23% | 1,75 n 25 schwach lockig | 0,1080
R 25 Sch. Sachsen erw. | 1,64 braun 4, rötl. schlicht 0,1035 | Man achte auf

Schimmer braune Farbe
R, 39 H. Thüringen n 1,69 grau 4 und 5 schlicht –straff | 0,1170 u.dunkle Augen
R 43 B. Sachsen 1,60 blau 5 schlicht 0,1305
R 1 R. Thüringen | „ 1,60 braun 5 0,1189
Ha 56 | Osw. K. n 1,70 grau Spitze 7, wellig 0,0975 | Etwas Neig zu

Grund 9 Lockenbildung
Ha 73 Erzgebirge n 1,60 blau 8 m 0,1080
Ha 74 Hannover 17 1,68 grau 23 schlicht 0,0945
Ha,77 | W. J. Thüringen 25 1,75 braun 5 engwellig 0,1050
Ha,78| H. E". n 28 1,65 blau 26 wellig 0,1080
T 1 n 22 1,77 1 1 schlicht 0,1050 | Langschädel

Brüder
T. 3 n 17 1,65 braun 25 0,1100 | Rundschädel
T" 5 n 18 1,66 schwarz- 5 schlicht– straff | 0,1275

braun
T" 6 n 17 1,60 blau 7 schlicht 0,1230
T" 11 35 1,73 n 26 n 0,1065
T" 12 m 17 1,56 schwarz 5 m 0,1125 | Rundschädel
T" 13 49 1,67 braun 8 n 0,1245 Mesokephal
"T"14 n 34 1,62 schwarz 6 n 0,1125 | Rundschädel
T" 15 29 1,72 blau 5–25 n 0,0980 | Als Farbe ist
"T"16 n 36 1,74 schwarz- 5 n 0,1125 5 gerechnet

braun
T" 17 | Sch. n 45 1,74 blau 7 m 0,1110
T" 18 25 1,67 n etwas 0,1020 Weich

dunkler
als 25

T" 19 n 19 1,56 schwarz 25 m 0,0990
"I"20 n | 26 1,65 braun 5 m 0,11.10 | Rundschädel
T 21 m | 42 1,67 schwarz- 7 n 0,1095

braun
T" 22 n erw. | 1,63 n 5 n 0,1155
T 23 n 18 | 1,56 | grünlich- 26 m 0,0960

braun
T" 24 | M. H. Sa.-Meiningen 16 1,60 grau 12 n 0,0930
T 25 |Dr.O.W. | Arnstadt in Th. | 50 1,58 blau 8 n 0,0915
T 26 C. M. Sa.-Gotha 42 1,71 graublau 5 n 0,0900
T" 27 | G. D. 48 | 1,60 | hellbraun 27 n 0,0930
T" 34 R. F". Thüringen 17 1,55 blau 10 flachwellig 0,0945
T"33 | H. M. Schleusingen 23 1,66 grau 5 schlicht 0,1035

i. Th.
Tüb 5 Th. Niedersachsen 20 1,71 blau 26 wellig 0,1050

1
1
4 | A. | Lippe-Detmold | 20 | 165 m 25 schlicht | 0,1050

Farbenklassen. so daß dort die Dunkelbraunen wesentlich dün

Blonde """ | neres Haar hatten als die Blonden. Ich glaubebraune braune braune - - -

Individuen . . . 19 3 13 2 nicht, daß bestimmte Korrelationen bestehen
Helle Augen .

mal mal m
a

mal | zwischen Blondheit und Dünnhaarigkeit und Hell
Dunkele Augen . . . 3 „ 1 „ 9 „ 1 „

Grünlichbraune Augen 1 „

Dicke . . mm 0,10350 0,11450 0,11140 0,11025

Man sieht aus dieser Zusammenstellung, daß

Blondheit und dünnes Haar verknüpft sind,wäh
rend diese Erscheinung bei den alemannischen
Männern nur schwach zu sehen war und sich

bei den alemannischen Frauen sogar umkehrte,

äugigkeit, wohl aber wird in Norddeutschland
und Thüringen viel mehr nordisches Blut vor
handen und die Rassenmischung jünger, weniger

intensiv sein. Nordisches und alpines Blut
trafen sich in Süddeutschland schon in der
Bronzezeit, die Merkmale hatten Zeit, sich bunt

zu mischen, vielleicht trat sogar auch schon
14*
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„Entmischung“ ein zuungunsten der blonden

Rasse. Mongoloide Elemente kamen erst in
historischer Zeit nach Thüringen und Nord
deutschland, die Gegensätze zwischen dem homo
europaeus und dem slavo-mongolischen Misch
ling sind noch neuer und stärker, die einzelnen
Merkmale treten noch in natürlichen Gruppen
auf, wenigstens beim nordischen Bevölkerungs

teil.– Das Merkmal „Helläugigkeit“ scheint
zu allererst geneigt, sich aus dem natürlichen
Gruppenverband zu lösen, auch in unserer thü
ringischen Provinz sind Haare von 0,1305, 0,1230

und 0,l 155 mm mit blauen Augen vergesell
schaftet, Haare aber von 0,0930 und 0,0980mm
mit braunen Augen. Vielleicht ist diese Er
scheinung darauf zurückzuführen, daß braune
Augen dominant sind über helle.

die dünnste. Die Augen sind hälftig hell und
dunkel.

Blonde Hellbraune Dunkelbraune

Individuen . . . . . 8 1 3
Dicke . . . . . mm 0,08925 0,0855 0,09950

Helle Augen . . . . 5mal 1mal -
Dunkele Augen . . 3 „ - 3mal

Auch hier korrespondiert blondes Haar mit
geringer, braunes Haar mit beträchtlicher Dicke.

7. Norddeutschland.

a) Männer.
Es sind 50 Individuen mit einer durchschnitt

lichen Haardicke von 0,l 1063 mm. Die Dicke

ist deshalb wohl nicht geringer, weil 40 Indivi
duen einer Irrenanstalt angehören und dort als
Patienten dritter Klasse zu den Personen der

unteren Stände zu rechnen sind. Denen gegen

Tabelle 10. Frauen aus Thüringen, Sachsen, Hannover.

||
Kö "- - Haar-

Nr. Name Herkunft Alter ' Augenfarbe Haarform dicke Sonstiges

In InTh

37 | E. L. Braunschweig erw 1,56 blaugrau |röter als 8 | flachwellig 0,0960
R 105 | Frau B. Sachsen n 1,55 blau 26 schlicht 0,0750
R 133 | Frau B. Hannover 1,45 blaugrau 26 n 0,0780
Ha, 58 | M. H. | Mutter Provinz n 1,65 n 7 n 0,0855 | Vater Franke

Sachsen
T 2 2 Thüringen 20 1,66 braun 26

-
» 0,0990

T" 4 2 n 18 1,66 schwarz- 6 n 0,1170 | Rundschädel
braun

T 8 n 16 1,65 braun 8 wellig 0,0915
T" 28 Frau Jena 46 1,65 n 5 schlicht 0,0855

Dr. W. -

"T"29 A. S. Sachsen-Gotha 15 1,63 grau 9 "flachwellig 0,0855 | Sehr fein und
T"30 L.W. | Marksuhl i. Th. | 19 1,56 | braun 5 schlicht 0,0960 weich
I" 31 | M. F. [ Ohrdruf i.Th. | 17 1,63 n 26 m 0,0945
T. 32 |FrauE.A. Sachsen-Gotha 20 1,60 blau 15 n 0,0945

Daß Thüringen (mit Hannover usw.) das
„blondeste“ Land ist, welches ich untersucht
habe, soll folgende Zusammenstellung zeigen:

51,4 Proz. der thüringischen Männer sind blond,
5,4 „ n n n „ schwarzbraun,
38 m „ norddeutschen „ „, blond,
8 n n n m „, schwarzbraun,
30 „ bayerischen n „, blond,
16 n n n „, schwarzbraun,
24 n „ oberrheinischen „ „, blond,
24 n n n n „, schwarzbraun,- n „ graubündener n „, blond,
54/2 „ n „ schwarzbraun,

oder (je nach Auffassung) 63% Proz.

b) Frauen.
Es sind 12 Proben mit der mittleren Dicke

von 0,0915mm, von allen weiblichen Gruppen

über stehen 10 Individuen aus sicher besseren

Ständen mit einer Dicke von durchschnittlich
0,10277 mm. Bleibt also für die Patienten eine
Durchschnittsdicke von 0,11260 mm. Die40Män
ner aus unteren Schichten haben zwar teilweise

auch dünnes Haar (0,0945 und 0,0834mm wer
den die dünnsten Haare sein), jedoch fallen in
diese Gruppe vorzugsweise die dicken Haare,

wie 0,1470, 0,1305 und 0,1380 mm usw. Die
Männer, die aus besseren Kreisen stammen,

haben als dickstes Haar solches von 0,1170

und 0,l 110mm aufzuweisen, vier Proben er
reichen die Größe 0,1 mm nicht. Wenn wir
außerdem sehen, daß unter den 10 die Blond
heit 7mal vertreten ist, unter den 40 indessen
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nur 12mal, daß ferner die vier schwarzbraunen

und die vier straffhaarigen Proben alle in die
Gruppe der 40 fallen, so müssen wir anerkennen,
daß tiefgreifende Unterschiede – Rassenunter

schiede– zwischen den Vertretern höherer und
niederer Stände Norddeutschlands bestehen. Mein

kleines Material reicht wohl dazu, auf diesen
Unterschied hinzuweisen, nicht aber, ihn restlos

Tabelle 11. Norddeutsche Männer.

Körper- Haar- Haar- -
Nr. Name Herkunft Alter

größe Augenfarbe
farbe

Haarform dicke Sonstiges

In Ill Ill

R, 2 Ba. Ostpreußen erw. | 1,59 blau 5 u. 7 schlicht 0,0983
R, 3 A. Schleswig 1,52 n 5 mit n 0,1170

hellerem
Schimmer

R 4 R. Holstein n 1,69 n 12 u. 14 m 0,1185
R 5 Cl. n 1,65 n etw. dunk- n 0,0843 Weich

ler als 25
R 6 Z. Kiel n 1,65 braun 4 schlicht –straff | 0,1155
R 7 K. Wandsbeck n blau 25 schlicht 0,1035
R, 8 B. Schleswig n 1,55 n 26 n 0,1189
R 9 L. Pommern n 1,66 braun 8 r 0,1050
R, 10 W". Holstein n 1,70 blau 5 schlicht–wellig | 0,1050
R, 11 W. n n 1,62 n 25 schlicht 0,1020
R 12 D. n m 1,54 braun 5 n 0,1170
R, 13 K. n n 2 grau 5 n 0,1125
R 14 B. Dithmarschen m 1,67 blau 5 n 0,1080
R, 15 W. Holstein n 1,73 grau 5 u. 13 n 0,0945
R, 17 K. Kiel n 1,64 braun 5 n 0,1200
R 18 | - S. Holstein n 1,67 n 5 n 0,1065 | Hier und ander

wärts 5, gegen
aschblond wei
send

R 19 L. n 1,60 blau 10 u. 3 u. 6 0,1110 Weich
R, 20 K. n n 1,61 braun

ew dunk- r 0,1230
ler als 5

R, 21 M. Westpreußen n 1,73 blau 5 0,1230
R, 22 E. Kiel n „70 grau dunkler n 0,1020

als 5
R, 23 K. Holstein 1,60 blau 5 schlicht–straff | 0,1230
R 24 J. n n 1,66 grau 26 schlicht 0,1140
R, 25 A. n n 1,69 blau etw.heller n 0,1140 | Rötl.Schimmer

als 4
R, 27 H. » 1,63 braun 5 schlicht–straff | 0,1185
R, 28 E. n m 1,70 n fast 4 straff 0,1200
R, 29 H. w n 1,54 blau 5 schlicht 0,1380 Man beachte

hier und vorher,
wie die Haar
dicke von der
Farbe 4 und 5
abhängig ist

R,31 B. n n 1,56 m 25 n 0,1035
R,32 L. n n 1,49 braun 5 n 0,0945 | Hier Kleinheit

u.dünnes Haar;
krankhaft?

R, 33 R. n r 1,69 n 5 n 0,1065
R,34 Sp. Pommern m 1,70 blau 5 n 0,1125
R,35 Sch. Kiel n 1,54 m 5–25 n 0,1140
R, 37 E. Nord-Schleswig n 1,62 grau 5 n 0,1275
R 40 B. Ostpreußen n 1,63 n 5 n 0,1305
R 41 R. Holstein n 1,83 m 5 n 0,1230
R.,42 Sp. Schleswig n 1,72 blau 5 u. 8 n 0,1005 | Farbe sehr ver

schieden, doch
Dicke gleich

R,44 B. Holstein » 1,65 n 5 n 0,1470 Sehr dick!
R,45 E. n n 1,71 braun fast 4 n 0,1155
R 46 St. Altona m blau 5 n 0,1230
R,47 R. Holstein n 1,61 n 7 n 0,1020
R.,48 St. n n 1,68 m 8 n 0,1015
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Tabelle 11. Norddeutsche Männer (Fortsetzung).

Von hier ab zehn Angehörige besserer Stände.

r Körper- Haar- Haar- -
Nr. Name Herkunft Alter größe Augenfarbe

farbe
Haarform dicke Sonstiges

1N1 ImIr

Ha43 | K. L. Pommern ET'W. 1,76 blaugrau 26 schlicht 0,0855
Ha,46 | C. P. Mutter West- 22 1,85 grau 8 n 0,1065 |Vater Thüringer

preußen
Ha,59 | Hans Hamburg 19 1,81 blaugrau 25 wellig 0,1065
Ha, 60 "Waltari Holstein 16% | 1,65 grau röter als 8 schlicht 0,1170

Ha61 | Karl Mutter Holstein - 19% | 1,72 blau 8 0,1050 | Vater Schlesier
Ha, 64 | H. H. Vierlande 19 1,80 23 n 0,0990
Tüb 1 : H. Sch. | Mutter Schles- | 20 1,78 braun 5 wellig 0,0975 | Vater Mecklen

wig-Holstein - burger
Tüb 2| E. H. /Mutter Holstein - 20 1,68 grau 11 flachwellig 0,11.10 | Vater Ostfriese
Tüb4 |H. H. K. Meckl.-Schwerin 20 1,65 braun 5 schlicht 0,1053

iö
o "it's“ n 35 | 1,72 blau | 7 wellig 0,0945

zu erklären. Hier müssen umfangreiche Unter
suchungen an Ort und Stelle einsetzen, auch
Vergleichsmaterial von jenseits der deutschen
Ostgrenze reichlich herbeigezogen werden.

Farbenklassen.

37 Männer sind helläugig, deren durchschnittliche
Haardicke ist 0,11017 mm,

13 Männer sind dunkeläugig, deren durchschnitt
liche Haardicke ist 0,11191 mm.

Hell- Dunkel- Schwarz
Blond

braun braun braun

Individuen . . . 19 3 24 4 .

Dicke . . .mm 0,10563 0,09803 0,11564 0,116.25
Helle Augen . . 18mal 3mal 15 mal 1mal
Dunkele Augen 1 „ - 9 „ 3 „

Man sieht, daß die blonden Haare dünner

sind als die Durchschnittsdicke, die braunen und
schwarzbraunen Haare aber dicker.

b) Frauen.

Dank den Bemühungen von Herrn Dr. med.
Rössle ist es mir gelungen, von norddeutschen
Frauen der niederen Stände (es befinden sich
drei Däninnen dabei) eine stattliche Gruppe von
großer Einheitlichkeit zu untersuchen. Es sind
81 Proben mit einer durchschnittlichen Dicke

von 0,09320 mm. Die Mittelgröße dieser Per
sonen (eine Bucklige nicht gerechnet) beträgt
1,462 m.

Das dünnste Haar hat 00700mm und ist
zweimal vorhanden. Das dickste Haar hat

0,1200 und 0,1185 mm, je einmal vorhanden.
Die Haarfarbe ist bei 76 Individuen klar

zu ersehen, 5weitere sind ergraut. Von 76 In

dividuen sind 55 Blonde )mit einer Dicke von
0,089 24mm.

Von 76 Individuen sind 21 Braune (hell
schwarzbraun) mit einer Dicke von 0,09313mm.

Blond Rot Hellbraun

Individuen . . . . . . 54 1 12

Helle Augen . . . . . 43mal 1mal 7mal
Graubraune Augen . . 4 „ - -
Dunkele Augen . . . . 7 „ - 5mal
Durchschn. Dicke .mm 0,089 14 0,0945 0,091 96

Dunkelbraun Schwarzbraun

Individuen . . . . . . 8 1

Helle Augen 5mal -
Braungraue Augen . . 1 „ -
Dunkele Augen . . . . 2 1 mal
Dicke . . . . . . INN 0,09563 0,1065

Man sieht abermals, daß blondes Haar am

dünnsten ist. Die große Zahl der Hellbraunen
(Fischer, Nr.7) ist auffällig, hier häufen sich
auch die dunkelen Augen. Daß aber Augen

farbe und Haardicke nicht oder kaum korrespon
dieren, beweist folgende Zusammenstellung (bei
der die fünf Ergrauten einbezogen sind):

0,09282mm
0,09356 „
0,09600 „

58 Helläugige
16 Dunkeläugige

7 Braungrauäugige

| haben Haardicke von

|

durchschnittlich

|

Die Frauen neigen etwas mehr zu dunkelen
Augen wie die Männer, denn

71,6 Proz. der Frauen sind helläugig
74 r „ Männer „ n

Unter den blonden Frauen sind 20,5 Proz.

dunkel- und braungrauäugig (16,1 Proz.braun);
unter den blonden Männern sind 5,2 Proz.
dunkeläugig (5,2 Proz. braun).

') Rot eingerechnet.
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Tabelle 12. Norddeutsche Frauen.

Nr. Sonstiges

R, 101
R 102

R, 104
R, 106

R, 107
R 108
R, 109
R, 110
R 103
R, 111
R 112
R, 113
R, 114
R 115
R, 116

R, 117
R, 118
R 119
R 120
R 121
R 122
R 123
R 124
R, 125
R 126
R 127
R 128
R 129
R 130
R, 13
R, 132
R 134
R, 135
R, 136
R, 137
R, 138
R 139
R 140
R 141
R 142

R 143
R 144
R, 145

R 146
R 147
R 149
R 150
R 151
R 152
R 153
R 154
R, 155
R 156
R 157

R 158
R 159
R 160
R 161
R, 162

Körper-
Haar-

Haar
Name Herkunft

Alter
größe | Augenfarbe farbe

Haarform dicke |

II1 mm |

C. W. Hamburg erw. | 1,45 blaugrau 6 wellig 0,1185

M. P. | Nord-Schleswig n 1,46 n aus Blond schlicht 0,0900
ergraut

Frau J. Dänemark n 1,43 m dito n 0,0900

Frau H. | Elbmündung n 1,44 n 8 rötl. 0,1155
Schimmer

Frau V. Holstein n 1,56 n 6 m 0,0945
Frau Sch. Altona n 1,45 blau 7 m 0,0700
Frau St. Kiel n 1,51 n 25 n 0,0795
D. S. Holstein 1,54 | blaugrau 10 flachwellig 0,1090
M. M. Ostpreußen 1,46 grau 26 schlicht 0,0990
Gr. R. Ostfriesland n 1,44 n 26 n 0,1005
Frau H. Holstein 1,42 blau heller als5 n 0,0885
Gr. J. Dänemark n 1,55 n 25 m 0,1020
E"rl. B. Holstein 1,60 braun 7 0,0870

Frau H. | Nord-Schleswig m 1,63 blaugrau 20 m 0,1065
Frau J. Kiel n 1,39 n ergraut m 0,1005

aus Blond
L. G. Ostpreußen n 1,51 8 m 0,0870
M. B. Holstein n 1,61 grau 9 m 0,0855
W. B. n »- 1,60 blaugrau 7 m 0,1065

Frau A. | Ostpreußen n 1,49 m 5 n 0,0825
B. W. n 1,58 | n 7 n 0,0915 /

Frau F. | Holstein n 1,47 26 r 0,0855
Frau J n n 1,50 n 7 n 0,0975
Frau H. n - 1,56 »- 8 n 0,0795
E. St. Kiel n 1,48 blau 11 0,1080
E. Sch. Holstein n 1,53 hellbraun 8 0,0960
Gr. J. w n 1,48 blau 26 m 0,0915
M. R. n n 1,67 blond r 0,0870
Frau St. n n 1,56 m 24 r 0,0945
Frau Sch. Kiel 1,54 blaugrau 6 - 0,0855
Frau M. Altona n 1,55 blau 8 n 0,0915
Frau W. Holstein m 1,55 blaugrau 23 n 0,0915
Frau B. n n 1,47 blau ergraut n 0,1080
M. S. m n 1,64 braun 7 n 0,0915
S. E. m n 1,67 n 9 n 0,1020
A. B. r r 1,45 n 9 -- 0,1005
C. Sch. Altona m 1,55 blaugrau 7 r 0,1080
Frau B.W. Holstein | „ 1,45 braun 4 0,1065
Frau W. n - 1,51 blau 3–10 | wellig – lockig | 0,0945
S. G. Kiel n 1,63 braun 8 schlicht 0,1020
E. E. Holstein n 1,35 blau ergraut n 0,1080

aus Blond
F. T. Kiel n 1,58 m 11 n 0,0855
Frau Ha. Holstein n 1,46 blaugrau 25 n 0,0700
Frau He. m „ | 1,56 n zwischen n 0,0870

16 u. 24
M. K. n „ | 1,51 n 11 n 0,0960
Frau Cl. n n 1,53 blau 9 n 0,0975

FrauK. B. Mecklenburg n 1,52 | graubraun 22 n 0,0945
N. M. Holstein „ | 1,39 grau 9 n 0,0855
J. D. n n 1,37 | graubraun 26 m 0,1005

FrauK.Z| Mecklenburg 1,54 n 9 n 0,1200
E.W. Holstein 1,61 braun 7 n 0,1035
P. n „ | 1,44 n 5 n 0,1065
A. D. 1,50 w 7 - 0,0795
Frau P. | Dithmarschen „ | 1,50 blau 11 - 0,0750
J. B. Holstein n 1,55 grau Grund 8, flachwellig 0,0945

Spitze 10
Frau Sp. n - 1,57 graublau dito n 0,1005
J. B. Schleswig - 1,55 braun 8 schlicht 0,0930
F". J. Holstein n 1,53 blau 12 n 0,1020
Frau E. n r- 1,47 graublau 25 n 0,0965
Frau F. n m 1,52 | graubraun 26 flachwellig | 0,0840

Farbe noch als
„blond“ erkenn
bar

Sehr dünn!

Violetter Schim
IN1621"

Stark gedreht,
fast bandförmig

Hier einzelne
Haare über
0,1300

Sehr dünn !
Grüner Schim
mEr

Sehr dick !

Rötl. Schimmer
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Tabelle 12. Norddeutsche Frauen (Fortsetzung).

- Körper- Haar- Haar- -
Nr. Name Herkunft Alter

größe Augenfarbe farbe
Haarform dicke Sonstiges

|
R 163 | Frau Sch. Holstein erw. | 1,47 grau 7 schlicht 0,0945
R 16 C. L. m 1,50 | graubraun | ergraut n 0,0975 |
R, 165 | Frl. W. r n 1,47 n

|
ergraut flachwellig 0,0990

R 166 | Frau A. Kiel n 1,42 blau ausBlond m 0,0930
R 167 G. B. Holstein m grau 24 schlicht 0,0705 | HochgradigeR 168 | A. Ce. | Dithmarschen n 1,58 braun 11 n 0,0930 | Kyphoskoliose
R 169 H. R. n n 1,47 grau 9 n 0,0780
R 170 | Frau L. Holstein n 1,57 blau ergraut n 0,0795

aus Blond
R 171 | Frau W. m n 1,58 graublau 26 0,0705
R 172 | Frau P. n 1,48 blau 14 m 0,1110

R 173 | Frau G. | Nord-Schleswig n 1,64 graublau 7 n 0,0825
R 174 | Frau Sc. Schleswig n 1,48 blau 22 » 0,0750

R 175 | Frau B. | Nord-Schleswig n 1,59 9 m 0,0795
R 176 E. B. Dithmarschen n 1,60 n 10 n 0,1020
R 177 | Frau P. Kiel n 1,54 graublau 5 n 0,0915 /
R, 178 | Frau P. Holstein n 1,57 n 5 n 0,1020
R 179 P. H. n n 1,51 n ergraut n 0,0990
R, 180 |Frau V. Bl. n 1,51 braun 5 n 0,0930
R 181 L. St. n n 1,60 n ergraut n 0,0855
R 182 A. J. | Nord-Schleswig n 1,56 graublau 15 m 0,0825
R 183 J. J. Kiel m 1,55 braun 10 m 0,0810

R 123 |Frl. Ch. S. Ostpreußen 22 1,55 n 7 n 0,0915

Ich habe nun die Frauen noch in Klassen
zerlegt, die sich auf die Dicke der Haare be
ziehen. Die Klasse der Dünnhaarigen umfaßt
Haar bis zu 0,0900 mm Dicke und hat 30 In
dividuen. Die Klasse der Mittelhaarigen geht
von 0,0901 bis 0,1100 mm und enthält 42 In
dividuen, die Klasse der Dickhaarigen enthält
Haar von über 0,101 mm und hat nur 4 In
dividuen.

Die Klasse der Dünnhaarigen enthält 64 Proz.
mit hellen Augen und blondem Haar; die Klasse
der Mittelhaarigen enthält 50 Proz. mit hellen
Augen und blondem Haar.
Helläugige (ohne Rücksicht auf die Haar

farbe) befinden sich

in der dünnen Klasse 79 Proz.
„ „ mittleren „ 64 „

Blonde (ohne Rücksicht auf die Augenfarbe)
befinden sich

in der dünnen Klasse 79 Proz.
„, „ mittleren „ 64 „

Hieraus erhellt, daß die Klasse der Dünn
haarigen die einheitlichste ist, daß sie die Merk
male des „homo europaeus“ am besten bewahrt.– Die Klasse der Dickhaarigen spielt bei den

norddeutschen Frauen fast keine Rolle, wir
wollen sie daher nicht weiter betrachten, son
dern nur noch kurz sehen, welche Zahlenver
hältnisse im Oberrheingebiet diese drei Klassen
aufweisen:

- Nord
Oberrhein

deutschland

Dünne Klasse 5 Individuen = 13,5 Proz. 39,5 Proz.
Mittlere „ 18 n = 54,1 „ 55,3 „
Dicke 12 n = 32,4 „ 5,2 „

Fast ein Drittel der südwestdeutschen Frauen

gehört also zum Typus der Dickhaarigen. Die
Merkmale Augenfarbe und Haarfarbe aber sind
in den oberrheinischen Dickenklassen so sehr
durcheinandergemengt, daß es zwecklos wäre,

hier irgend welche Korrelationen herausrechnen
zu wollen.

8. Österreich.

Die mir zur Verfügung gestellten öster
reichischen Haarproben stammen sämtlich von
Deutschen, vielleicht mit Ausnahme von Nr. 129.
Die Dicke der Haare ist ganz auffällig gering

und klingt an bayerische Verhältnisse an.

12Männer (5 sind blond) durchschn. Dicke = 0,1064 mm
5 Frauen (alle sind blond) n „ = 0,0846 „
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Tabelle 13. Österreich.- - -- –
- N

Körper- Haar- Haar- -Nr. ING- Herkunft Alter
größe Augenfarbe farbe

Haarform dicke Sonstiges

- - Il mm

a) Männer
38 K. Z. |Mutter

süd-Böh- erw. | 1,63 | blau 25 schlicht 0,0825 | Vater Riesen
men, deutsch - gebirge

39 | F. B. | Mutter Wien | „ 1,64 n 5 0,1 140 | Vater Mähren
B 13 Steiermark 28 7 m 0,1080
47 E. N. Adlergebirge 48 n 0,1095 |Auch Vorfahren

aus Böhmen
48 Deutsch-Böh- 37 1,54 blau 25 0,0855

INNEN
49 Mutter Deutsch-| 42 | 1,59 grau 7 0,0960 |Vater Deutsch

Mähren Böhmen
50 Mutter Nieder-| 29 | 1,68 | blaugrau 26 n 0,1095 |Vater Galizien

österreich
51 Deutsch-Böh- Z() 1,63 braun 5 r 0,1275

NEIl
52 Wien 23 1,66 | grüngrau 8–26 lockig 0,1230 | Eckig trotz der
53 2 Süd-Böhmen 27 1,78 | braun 5 schlicht 0,1110 Dicke
54 Wien 26 1,63 | blaugrau | 23 n 0,0945

129 | J.Kratek | Böhmen | 25 | 1,70 hellbraun - 7 w 0,1155

b) Frauen
40 A. B. Wien 27 1,66 blau 25 schlicht 0,0855

1.GroßvaterWest
fale

Österreichisch 2.Gar n
ie- 1tz41 M. Z.

Schlesien erw. 1,80

n 12 n 9999%| 1. Großmutter un
ArIn

2.Gäuter Bie
litz

55 2 Steiermark 23 1,60 | grüngrau 23 wellig 0,0930
57 W. K Siebenbürger | erw. 1,70 blaugrau 25 n 0,0645 |Eine Großmutter

Sachse aus Obersteier
177 Niederöster- grau. 26 schlicht 0,0900 mark

reich

Farben und Geschlechter.

Fischer zitiert in seinem Bastardbuch) eine
Arbeit von Lenz), worin der Nachweis zu
führen versucht wird, daß „eine als wahrschein
lich anzunehmende Kuppelung von Geschlechts
vererbung und Pigmentanlagen eine relativ
größere Häufigkeit der dunkelen Farben imweib
lichen Geschlecht bedingen muß“. Lenz, dessen
Buch ich nicht gelesen habe, hat seine Beob
achtungen an Menschen aus Mitteleuropa ge
macht und da wirklich die Frauen pigment

reicher gefunden, also relativ dunkelhaariger

und dunkeläugiger als die Männer. Fischer
prüfte daraufhin seine Bastards, also Kreuzungs
produkte zwischen Mitteleuropäern und Hotten

1
) Die Rehoboter Bastards. Jena 1913.

*) Über die krankhaften Erbanlagen des Mannes
und die Bestimmung des Geschlechts beim Menschen.
Jena 1912.
Archiv für Anthropologie. N. E". Bd. XIV.

totten, und fand bei ihnen dieselbe Erscheinung.

Mein Material aber zeigt, daß das Haar der
Frauen immer und in allen Gruppen mehr Blond
heit aufweist als das der Männer. Sind meine
Gruppen auch klein und kann da der Zufall
eine bedeutende Rolle spielen, so fällt doch die
Einheitlichkeit auf, mit der alle Gruppen viel
mehr blondes Frauenhaar enthalten als Männer

haar. Und wenn ich alle mitteleuropäischen
Haare, die mir vorlagen, also auch die öster
reichischen und die nordbadisch-hessischen, be
rücksichtige, so ergibt e

s sich, daß 60 Proz.
blonder Frauen 35 Proz. blonder Männer gegen
überstehen.

Die Augenfarbe folgt nicht ganz dem Ver
halten der Haarfarbe, wie obige Zusammen
stellung zeigt. Nämlich die thüringischen und
die norddeutschen Frauen sind etwas dunkel

äugiger als die entsprechenden Männer. Hier
würde also die Lenzsche Auffassung mit meinen

15
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Tabelle 14. Knaben des Oberrheingebietes.

r Körper- Haar- Haar- -
Nr. Name Herkunft Alter größe Augenfarbe

farbe
Haarform dicke Sonstiges

II1 IN

1 a E. S Südwestl. Baden | 1% - blau 20 silber- lockig 0,0825 | 1b siehe Tab. 4
glänzend

2 a | K. S. m 2% | – n 20 gelber n 0,0875
Ton

2 b dito » 13 - n 26 fahl Scheitelhaar 0,1455 |Einzelhaare von
locker kraus 0,165 mm Dicke!

2 C dito n 15% - n 26 „ n 0,1455 |= Nackenhaar
2 o. dito 15% - r

-
n 0,1425 |= Scheitelhaar

2 C dito n 15% | – n - n 0,1425 |= Schläfenhaar
82 a | E.S. sen. r 11 Mo-| – r 20 u. 21 flachwellig 0,1005 Dicke jetzt

nate 0,1200 mm
82 b. dito n 16 Mo-| – m 21 schlicht 0,1065 | Fahle Farbe,

nate neigt zum
Nachdunkeln

83 | E. Fr. S » 3 Jahr| – n 19–17–15 lockig 0,1035

84 | J. E'r. S n 6 - n Spitze 13, wellig 0,0990

sonst 11,

85 L. S. n Z - n Spitze 13, lockig 0,1020

sonst 11,

7 E". St. m 12 - grau 5 schlicht 0,1320 Stark
brachykephal

10 E. G. n 7 - blau 23 Glanz r 0,1200 |Vater Württem
gegen 12 berg

148 H. (G. n 5 - braun 5 n 0,1230 dito
119 K. M. r 11 - blau 26 n 0,0915

179 F. H. n '- - 7 n 0,1290

B 1 2 Freiburg i. B. 4 - 26–9 n 0,1095

B 2 2 n Z - 12 n 0,0825

B 3 n 12 - 7 0,1365

Befunden übereinstimmen. Trotzdem nimmt Aus der Tab. 14 sieht man, daß die Haare
auch unter den Frauen die Helläugigkeit von

Proz.

Von 50 oberrhein. Männern sind 12 blond = 24
(Die Augenfarben fehlen hier zum Teil.)

„ 35 oberrhein. Frauen sind 16 blond = 45,7
„ 35 n n „ 22 helläugig = 62,8
„ 27 bayerischen Männern „ 8 blond - 30
„ 27 n n „ 9 helläugig = 33%
„ 21 n Frauen „ 8 blond = 38
„, 21 n n „, 11 helläugig = 52,3
„ 37 thüringisch. Männern „ 19 blond = 51,4
„ 12 Frauen 8 „ = 66%
„ 50 norddeutsch. Männern „ 19 „ - 38
„ 76 n Frauen „ 54 , = 71
„ 37 thüringisch. Männern „ 22 helläugig = 59,5
„, 12 m Frauen „ 6 n - 50
„ 50 norddeutsch. Männern -„ 37 n - 74
„ 76 n Frauen „ 51 n = 69,7
„ 185 Männern (gesamt) „ 65 blond, also= 35
„ 151 Frauen n „ 93 „ also fast = 60

Süd nach Nord zu; die 12 Thüringerinnen können
natürlich für das weite Gebiet von Hannover

bis zum Erzgebirge nicht typisch sein.

Kinderhaar und Vererbung von Haardicke
und Haarfarbe.

Leider besitze ich nur Haare von Kindern aus

dem Oberrheingebiet, ganz wenige aus Bayern.

der süddeutschen Kinder bald ihre definitive

Dicke erreichen, Nr.82 der Tabelle (Vater des
Verfassers) hatte sogar schon mit 11 Monaten
eine Haardicke von 0,1005mm, eine Zahl also,

die von vielen Männern Thüringens und Nord
deutschlands nicht erreicht wird. Außer der
gewaltigen Haardicke bei Nr.2 (b bis c) fällt
noch die des siebenjährigen Freiburger Knaben
auf (B 3) und die von Nr. 7. Während nun
letzterer Knabe, Vetter des Verfassers, durch

starke Brachykephalie, bräunliche Hautfarbe und

braunes Haar einen deutlichen alpinen Typus
trägt, sind die sechs ersten Individuen der Ta
belle (auf 11 Rubriken verteilt) ihrem Äußeren)
nach ziemlich nordisch, mesokephal, blond, mit
blauen Augen und dünner, pigmentloser Haut.
Merkwürdig ist ein Großonkel des Verfassers
dadurch, daß er (Nr. 85) zuerst hellblond war,
wie es die Tabelle zeigt, später aber ganz

dunkel wurde, also laut Familienüberlieferung

1) Bei verstorbenen Mitgliedern unserer Familie
schöpfte ich die nötigen Einzelheiten über ihr Außeres
aus Bildern und aus Angaben meines Vaters.
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„schwarzen“ Vollbart und Haarwuchs trug. Er
war (zufällig?) der Kleinste unserer Familie,

etwa 1,68 m groß. Im Gegensatz zu diesem
Familienmitglied steht der Verfasser selbst, der

so gut wie gar nicht nachdunkelte, das dünnste
aller männlichen Familienhaare und die größte

Körperhöhe besitzt. Wie die Dickhaarigkeit in

also auch dickes Haar wieder häufiger werden.
Auch die Großmutter väterlicherseits des Ver
fassers wird dickes Haar besessen haben, sie
stammt aus einer Familie, deren Mitglieder sich
noch heute durch hohen Wuchs, Brachykephalie
und Hakennasen auszeichnet. Dies sind die

Merkmale des dinarischen Menschen, von dem

Stammbaum einer oberrheinischen Familie.

O'

M. S., dunkelblond,
Augen blau, Gr. 1,74 m.

9
V. S., Farbe 12,

Augen blau, Gr. 1,68 m,
Dicke 0,0930 mm.

/ |
o" O'

L. S., stark nach- J. F. S., hellblond,
gedunkelt, Augen blau,

Augen ?, Gr. 1,68 m, Gr. 1,70 m,
s. Tab. 14, Nr. 85.

O'
Schweizerin. Homo europaeus,

hellblond.

-

M. B., dunkelblond,
Augen blau, Gr. 1,63 m.

s.Tab. 14, Nr. 84.

>
o" 9

E. F. S., mäßig nach- M. M. S., hellbraun?
gedunkelt, Augen grau,

Augen blau, Gr. 173mm, Gr. 1,65 m,
s. Tab. 14, Nr. 83. Dinarische Merkmale.

O'

W. B., rotblondes Kraushaar,
Augen blau, Gr. 1,73 m.

O' 9 O'
R. St., braun, E. St., blond, E.T., J. S., Farbe 9, E. S., mäßig nach
Augen grau, Augen blau, hell- Augen blau, gedunkelt,
Gr. 1,74 m. Gr. 1,64 m. blond. Größe 1,64 m, Augen blau,

Dicke 0,1020 mm, Größe 1,73 m,
s. Tab. 5, Nr. 4. s.Tab.4, Nr.82a u.b

(Knaben).

O'
J. St. B, F. St.,

Dicke 0,0990mm, Dicke 0,1320mm,
s. Tab.5, Nr.8. s. Knaben, Nr. 7.

O'
E.S., Farbe 23u. 22,
Augen blau,
Gr. 1,76 m,

" Dicke 0,1075 mm,
s.Tab.4, Nr. 1b.

die Familie gekommen ist, geht aus nachfolgen
dem Stammbaum zwar nicht hervor, aber doch
zeigt er vielleicht einige interessante Einzel
heiten. Vermutlich war schon die Mutter oder

Großmutter von M. S., mit dem der Stamm
baum beginnt, mit dicken Haaren begabt, denn
vor dem Jahre 1818 saß die Familie im mitt
leren Baden, wo bekanntlich alpine Merkmale,

/
O' 9

F. S., Farbe 7, K. S., Farbe 26, L.S., Farbe 12u.26,
Augen grau, kraus, Augen blau, Augen blau,
Gr. 1,77 m, Gr. 1,68 m, Gr. 1,64 m,
Dicke 0,1230 mm, Dicke 0,1455 mm, Dicke 0,1200 mm,
s.Tab. 4, Nr. 70. s.Tab. 14, Nr. 2. s. Tab. 5, Nr. 3.

wir annehmen dürfen, daß er auch dickes Haar

besitzt (siehe meine Bemerkungen über den

badischen Hotzenwald). – Die Nichte meiner
Großmutter, auf dem Stammbaum nicht ein
gezeichnet, dunkelhaarig, mit bräunlicher Haut
farbe und den oben erwähnten dinarischen Merk

malen heiratete einen blonden Württemberger

und hat von ihm zwei Kinder (Tabelle 14,Nr. 10
15*
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und 148) mit dickem Haar und brachykephalem
Schädel, eins ist jedoch hellblond und weiß
häutig, das andere braun und dunkelhäutig.
Ein ähnlicher Gegensatz bei zwei Geschwi

stern besteht bei Vetter und Base des Ver
fassers, Stammbaum links, er erstreckt sich aber
auch auf die Haardicke. Die Base (Tabelle 5,
Nr.8) ist hellhäutig und hellblond, der Vetter
(Tabelle 14, Nr.7) rundköpfig und brünett, wie
schon oben (S. 17) erwähnt.– Die Geschwister
des Verfassers waren als Kinder alle hellblond,
der eine Bruder ist aber zu hellbraun nach
gedunkelt (Tabelle 4, Nr.70). Der andere hatte
von jeher sehr dickes Haar, das außerdem kraus
ist. Die krause Form stammt jedenfalls vom
Großvater mütterlicherseits, die große Dicke von
der Großmutter väterlicherseits, von der ich
leider keine Haarprobe bringen kann.
Das nächste Beispiel stammt auch aus dem

südwestlichcn Baden, es zeigt Individuen mit
ziemlich dünnem Haar, die braunäugigen Kinder
haben hier dickeres Haar als die blauäugigen.
Die Mutter vermochte ihr extrem dünnes Haar
nicht oder höchstens auf die älteste Tochter zu
vererben:

Mutter:
Fast typischer homo alpinus aus Südbaden, Augen
braun, Haarfarbe 5, Haarform schlicht, Dicke
0,0790 mm.

Vater:
Blond, breitschultrig, über mittelgroß, blaue Augen.

Kinder:
1. L. M., 92, Alter 22 Jahr, Augen blau, Haarform
wellig, Farbe 5, Dicke 0,0900 mm.

2. A. M., 2, Alter 19 Jahr, Augen blau, Haarform
schlicht, Farbe 8, Dicke 0,0945 mm.

3. E.M., 92, Alter 13 Jahr, Augen braun, Haarform
schlicht, Farbe 6, Dicke 0,1050 mm.

4. G. M., c', Alter 20 Jahr, Augen braun, Haarform
schlicht, Farbe 5, Dicke 0,1065 mm. -

. E. M., c', Alter 15 Jahr, Augen blau, Haar blond.

. K. M., c', Alter 11 Jahr, Augen blau, Haarform
schlicht, Farbe 26, Dicke 0,0915 mm.

Ein weiteres Beispiel betrifft bayerisches
Haar, die Mutter stammt aus Nordbayern und
es wurde bereits von ihr gesagt, daß sie den
dienenden Ständen entstamme und sehr dickes

Haar habe im Vergleich zu anderen Frauen
Nordbayerns.

Vater:
G.Sch., Augenbraun, Haarform schlicht–straff, Farbe 4,

Dicke 0,1155 mm.

Mutter:
F. Sch., Augen blau, Haarform schlicht, Farbe 5–6,
Dicke 0,1245 mm.

Kinder:
1. F.Sch., 92, Alter 14 Jahr, Augen blau, Haarform
schlicht, Farbe 3, Dicke 0,1230 mm.

2. M. Sch., 92, Alter 8 Jahr, Augen braun, Haarform
schlicht, Farbe 6, Dicke 0,1200 mm.

3. E. Sch., 92, Alter 6 Jahr, Augen blau, Haarform
schlicht, Farbe 9, Dicke 0,1110 mm.

4. G. Sch., d', Alter 12 Jahr, Augen braun, Haarform
schlicht, Farbe 5, Dicke 0,1110 mm.

Obwohl ich im folgenden Beispiel weder
Äußeres noch Haardicke der Mutter kenne, will
ich es doch anführen, es stammt aus Ober
bayern.

Vater:
Augen graugrün, Haarform schlicht, Farbe ergraut,
Dicke 0,0975 mm.

Erwachsene Kinder:
1. c', Augen braun, Haarform schlicht, Farbe 5,
Dicke 0,1125 mm.

2. C“, Augen braun, Haarform schlicht, Farbe 5,
Dicke 0,1080 mm.

3. 92, Augen grau, Haarform flachwellig, Farbe 26,
Dicke 0,0930 mm.

Im vorigen Beispiel haben zwei Kinder
dickeres Haar als der Vater, im vorletzten eben
falls, und zwei weitere können noch dickeres
Haar bekommen. – An den drei letzten Fällen
und am Stammbaum kann man wohl sehen, daß
dickes Haar dominant ist über dünnes
Haar. Auf eine zahlenmäßige Begründung
dieses Satzes mittels Einteilung der Individuen
in Dickenklassen möchte ich angesichts meines
geringen Materials verzichten.

G. und C. Davenport zeigten, daß blondes
Haar rezessiv sei gegen dunkeles, jedoch weiß
ich nicht, obman diese Behauptung ohne weiteres
auf mitteleuropäische Verhältnisse übertragen
darf. Rezessiv ist jedenfalls das helle Gold
blond, das Rotblond und Rot, denn diese Farben
beruhen auf einem diffusen Pigment und wer
den verdeckt, sobald körniges Pigment dazu
kommt. Ein geübtes Auge sieht aber auch im
braunen und schwarzbraunen Haar den rötlichen
Schimmer, besonders an den Haarspitzen, ich
habe dies in denTabellen öfters notiert. Fischers
Haarfarbe Nr. 6 hat intensiv rötlichen Schimmer
und dürfte immer auf rothaarige Ahnen deuten.
Echtes Rot (Fischer 1, 2, 3) ist selten, ich
besitze nur Proben von einer norddeutschen
Frau, einem badischen Mädchen, einem 14jäh
rigen bayerischen Mädchen, welches wohl noch
zu „6“ nachdunkeln wird, und von einer Ir
länderin.– Den Prozeß des Nachdunkelns kann
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man unter dem Mikroskop beobachten und
studieren; man sieht recht oft helles Haar neben
solchem mit braunem Farbstoff, ja in ganz
dunkelem Haar Erwachsener kommen nicht selten

einzelne Haare vor, die den gelben diffusen
Farbstoff allein aufweisen.

Zusammenfassung.

Das wichtigste Rassenmerkmal, das hier zur
Besprechung gelangte, war zweifellos die Haar
dicke. Zu Beginn dieser Arbeit hoffte ich
leicht nachweisen zu können, daß norddeutsches
oder gar skandinavisches) Haar dünner sei als
süddeutsches und daß nach Osten zu die IIaar

dicke noch zunehmen werde. Daß die Dinge

nicht ganz so einfach liegen, habe ich indes
eingesehen und im vorangehenden auch zu
zeigen versucht, besonders auffällig ist die Dünn
haarigkeit in Österreich und Bayern. Große
Haardicke besitzen die Gegenden, in welchen
der Rassetyp des homo alpinus häufig ist,
also Graubünden und der mittlere Schwarzwald.

Auch der dinarische Mensch hat dickeres Haar

als die übrigen Mitteleuropäer, und gewisse

mongoloide Beimengungen erklären vielleicht die
größere Dicke des Haares der unteren Schichten

in Thüringen, Sachsen und Norddeutschland.
Die oberen Schichten jener Länder haben hin
gegen dünnes Haar, weil sie mehr nordische
Merkmale aufweisen. – Ich sehe aus Martins
Lehrbuch der Anthropologie, daß auch ein an
derer Autor (welcher?) mitteleuropäisches Haar
in größerer Menge gemessen und auf diesem
Wege einen allerdings kleinen Unterschied zwi
schen Nord- und Süddeutschen gefunden hat,
nämlich:

-

34 Schleswig-Holsteiner . = 0,1135 mm Haardicke
20 Süddeutsche . . . . = 0,1148 „ n

Im Verhältnis zu meinen Norddeutschen er
scheinen diese Schleswig-Holsteiner ziemlich
dickhaarig; die Süddeutschen gleichen fast mei
nen Schwarzwäldern. – Ich gebe zum Schluß
') Ich hatte keine Gelegenheit, typisches Skandi

navierhaar zu bekommen. Vier Proben von Männer
haar aus Südwest-Schweden (Gotenburg) weisen Dicken
von 0,1095, 0,1260, 0,1170 und 0,0990 mm auf; eine
dieser Proben ist dunkelbraun, 2mal dunkle Augen.
Die Gegend von Gotenburg ist raßlich durch eine brachy
kephale Urbevölkerung beeinflußt (Gräberfunde!). Ein
Schwede aus Finnland hat 0,1155 mm Dicke.

noch eine Übersicht über die von mir gefun
denen Werte für Haardicken.

Graubünden . . . . . . . . . Männer 0,116 73 mm
Schwarzwald . . . . . . . . m 0,115 11 „
Württemberg . . . . . . . . n 0,106 35 „
Baden (ohne Nordteil) . . . . 0,10444 „
Oberrheingebiet . . . . . . . m 0,108 85 „

- - - - - - - - Frauen 0,103 69 „
Bessere Stände dieses Gebietes . Männer 0,107 20 .
Untere Schichten . . . . . . v 0,10977 „

Südbayern . . . . . . . . . » 0,102 71 „
n - - - - - - - - - Frauen 0,095 70 „

Nordbayern . . . . . . . . . Männer 0,103 75 „
n - - - - - - - - - Frauen 0,09941 „

Thüringen, Sachsen. Hannover Männer 0,10759 „
n n n Frauen 0,091 50 „

Hiervon bessere Stände . . . . Männer 0,105 93 „
Hiervon untere Schicht . . . . n 0,116 18 „
Norddeutschland . . . . . . . 0,110 63 „

n . . . . . . . Frauen 0,093 20 „
Hiervon bessere Stände . . . Männer 0,102 77 „
Hiervon untere Schichten . . n 0,112 60 „

Osterreich (deutschsprachlich) . n 0,106 40 „

Form: Schlichtes bis lockiges Haar ist das
Merkmal des homo europaeus, und solches Haar
haben auch die meisten der von mir unter
suchten Individuen. Straffes Haar ist wohl ein

Kennzeichen der Mongolen und findet sich nicht
selten, mehr oder minder gut ausgeprägt, in
meinem Material. Richtiges Kraushaar, also in
deutliche Spiralen gewundenes Haar, ist selten.
Ein Mann aus dem südlichen Baden hat locker
spiraliges und dünnes Haar wie ein Neger.
Farbe: Fischers Haarfarbentafel mit ihren

27 Nummern ist ausgezeichnet, und es schadet
gar nichts, wenn man manchmal schreiben muß

„zwischen 5 und 4“ oder „rötlicher als 12“ usw.
Nur zwischen dunkelbraun (Nr. 5) und dunkel
aschblond (Nr. 25) wünschte ich mir noch eine
Farbe, damit Nr. 5 entlastet würde und die
stark nachgedunkelten aschblonden Individuen

scharf von den echt braunen geschieden werden
könnten.

Am dunkelsten sind die graubündischen
Männer, am blondesten die thüringischen Männer

und norddeutschen Frauen, wie aus der Zu
sammenstellung aufS. 108 und 114 hervorgeht.
Korrelation kann vorhanden sein oder als

vorhanden gedacht werden zwischen Haarfarbe,

Augenfarbe und Hautfarbe. Ein viel Pigment

bildendes Individuum (besonderes Gen für Pig
mentbildung?) wird in diesen drei Merkmalen
zur Dunkelheit neigen, ein Individuum mit
schwacher Pigmentbildung wird helle Haare
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helle Haut und blaue Augen haben. Daß aber
alle drei Merkmale gesondert auftreten, sich
unabhängig voneinander vererben können, be
weist die Tatsache, daß es viele Leute mit

dunkelem Haar und blauen Augen und noch mehr
mit blondem Haar und dunkelen Augen gibt.
Fischer hat in seinem Bastardbuche nach
gewiesen, daß Korrelation zwischen Körpergröße,

Nasenindex, Kopfindex, Lippenhöhe und Iris
farbe nicht besteht. Bei Merkmalen aber, die

alle auf dem Begriff „Pigment“ beruhen, ist
eine Korrelation eher denkbar. Wir wissen ja,
daß Albinos, die gar kein Pigment bilden, fast
weiße Haare, weiße Haut und rote Augen haben.– Meine Farbenklassen zeigen, daß schwarz
braunes Haar fast immer auch dick ist, sehr oft
sind diesen beiden Merkmalen auchdunkele Augen

beigegeben, doch betone ich, daß die Augen
farbe das unzuverlässigste dieser drei Merkmale
ist. Da, wo die scheinbare Korrelation zwischen
Haardicke, dunkeler Haar- und Augenfarbe be
steht, in Norddeutschland, hat es sich auch nie
um eine Rassenmischung gehandelt, bei der
zwei Elternrassen annähernd gleich zahlreich

sich an der Mischung beteiligten. Im Gegen
teil, eswird wohl noch reinrassige homo euro
paeus-Typen geben und immer Rückkreuzung

nach dieser Seite stattfinden, so daß die Merk
male der blonden Rasse sich notwendig in der
Bevölkerung häufen müssen. – Und doch ist
es möglich, daß zwischen Haardünne, Blondheit

und blauer Augenfarbe ein schwacher (auf dem
Erregungsfaktor für Pigmentierung beruhender)
Zusammenhalt besteht, ein schwacher Kitt, der
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die drei Merkmale ganz locker vereint, der aber
ihr häufiges Auseinanderfallen nicht verhüten
kann, besonders dann nicht, wenn die Mischung
der Rassen so alt und so intensiv ist wie in

Süddeutschland. Am meisten neigt das Merk
mal der Augenfarbe dazu, den natürlichen Ver
band zu verlassen, wie ich dies auf S. 102 aus
geführt habe.

Leider war es mir aus verschiedenen Grün

den nicht möglich, die vorliegende Arbeit zu
einem fertigen, abgerundeten Ganzen zu ge
stalten. Es fehlt noch viel außerdeutschesVer
gleichsmaterial, eswären kleine Bezirke in Han
nover und Holstein (homo europaeus), im
Schwarzwald (homo alpinus) und an der Ost
grenze eingehender zu prüfen, es wären auch
Schädelindex und Hautfarbe in den Bereich der
Betrachtung zu ziehen. Da aber solche Arbeiten
sehr zeitraubend sind und da es oft gar nicht
leicht ist, die nötigen Haarproben zu gewinnen),

so glaube ich doch, meine bisherigen Resultate
veröffentlichen zu können, und glaube, der anthro
pologischen Wissenschaft damit einen kleinen

Dienst geleistet zu haben. Ich verweise noch
ausdrücklich auf meine Tabellen, aus welchen
vielleicht noch manches herauszulesen ist, was
ich im Text nicht besonders betont habe.

1) In der Würzburger Gegend sowohl wie im auf
geklärten Breisgau glaubten mehrere Leute, ich wolle
oder könne sie „behexen“, wenn ich im Besitz ihrer
Haare sei, ich hatte daher Schwierigkeiten, welche zu
bekommen. An anderen Orten glaubte man, ich könne
aus den Haaren die Zukunft der Träger weissagen;
auch um Haarwuchsmittel wurde ich mehrfach gebeten.
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Samoanische Rätsel (OTupua faa-Samoa).

VO in den Eingeborenen gesammelt und übersetzt

von E. Heider, P., (Malua Deutsch-Samoa).

Zur Einführung.

Die für unseren Begriff Rätsel in der samoa
nischen Sprache gebrauchten Worte sind ety
mologisch nicht ohne Interesse. Als Nomen gibt
es deren zwei,matematega und tupua. Das erstere,

o le matematega, ist eigentlich ein Verbalnomen,
sprachlich entstanden aus dem Verbum mate,

raten, intensiv redupliziert matemate; durch An
hängung der Silbe -ga zum Nomen gemacht.

Somit bedeutet es zunächst nur die Handlung,

den Akt, die Tätigkeit des Ratens, wie es noch
oft in derWendung zum Ausdruck kommt: o
le matematega o tupua = das Erraten der Rätsel.
Dann aber wird es auch auf das Rätsel selbst
übertragen, o matematega faa-Samoa ist ein
korrekter Ausdruck für „samoanische Rätsel“.
Neben mate, matemate, raten,

Verben noch taumate, ein Kompositum aus dem
Verbalpräfix tau-= oft, sehr, beständig tun so
wie taupé, letzteres selten gebraucht. Taumate

ist auch Adjektiv mit der Bedeutung: unsicher,
ungewiß, zweifelhaft, problematisch. O se mea
taumate = eine ungewisse Sache, ein zweifel
hafter Fall usw. Malemate dagegen kann auch
Nomen werden. Pratt (Grammar and Dictionary
of the Samoan Language, Malua, Samoa 1911)
gibt S.206 nur die einseitige Bedeutung: mäte
mate=ameans,aplan, contrivance, als Synonym
zu togafiti (der Kunstgriff, Plan, die Operation,

dasMittel), allein die ursprünglichere Bedeutung
ist, wie mir mehrere zuverlässige Eingeborene
versichern, „ein geheimnisvolles Zaubermittel“.

existieren als

Der Kranke ging nämlich zum taulaitu, Zauber
priester mit der Bitte: Sei e fa a ali mai ni
matemate o le ola = bitte offenbare mir einige
Zaubermittel (die dir bekannt, mir rätselhaft
verborgen sind), daß ich lebe, gesund werde.
Da nach dem animistischen Volksglauben ge
wöhnlich einer der zahlreichen Aitus (Geister)
wie der böse Nifoloa, Moso Sepo usw. die Ur
sache der Krankheit war (ein Glaube, der übrigens

heute noch sehr lebendig ist), so war es natür
lich, daß der Taulaitu seine geheimnisvollen,

rätselhaften Beschwörungsmittel usw. als Gegen
wirkung spielen lassen mußte, dies waren die

matemate (o le ola), rätselhafte „Elixiere“ des
Lebens. (Unter dem Einfluß des Christentums
hat sich dann der Begriff weiter entwickelt und
wird, aber nur selten von geschickten Sprecher
häuptlingen, auf die Begriffe der christlichen
Lehre, wie Buße, Glauben in ihrer Gesamtheit
übertragen als matemate o le ola= Mittel zum
(göttlichen Leben) mit Eliminierung des Be
griffes des Zauberischen. Von da erklärt sich
dann leicht die oben genannte Bedeutung bei
Pratt gewissermaßen als weltliche Parallele
zu der religiösen Bedeutung. Stellen wir dies
zusammen, so ergibt sich:
1. mate, matemate, taumate, taupé = raten.
2. taumate (Adj. und Verb)= zweifelhaft,

unsicher (sein).

3. matemate (Nomen)= a) das Zaubermittel,
Arznei, Beschwörungen, Behandlung; b) Lebens
wahrheiten des Christentums; c) der Plan, das
Mittel.
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4. matematega (Verbalnomen) = a) der Akt
des Ratens; b) das Rätsel.
Begrifflich nahe verwandt mit dem allge

meineren mate, matemate ist dasVerbum "fite,

auch raten, aber 1. mehr im Sinne von vorher
sagen, wahrsagen, und 2. nicht gebraucht von
Scherzfragen im Spiel der Kinder, sondern 3.
mehr etwas entdecken, was jemand verborgen

haltenwollte, dann aber hauptsächlich vom Raten
der in diesem Fach im Ruf des Könnens stehen
den, besonders berühmten Leute. Daher finden

wir es besonders in Namen, wie z. B. Pulealeiite
= Mächtig im Rätselraten. Sehr instruktiv
ist auch die bei Krämer sich findende Ge
schichte (A.Krämer, Samoa B. I, S. 303, 108
bis 112 u. a.).
Ungleich interessanter ist jedoch das andere

Nomen für Rätsel, das auch meistens gebrauchte
„o le tupua“. Es scheint mir ebenfalls nach
seiner grammatisch-sprachlichen Ableitung sowie
dem ursprünglichen Zusammenhang seiner Be
deutung in die Etymologie zurückzuweisen. Tupua

kann grammatisch auch die freilich selten vor
kommende Passivform von tupu (Verbum = ent
stehen) sein, ferner ein adjektivischer Kollektiv
begriff von tupu der „König“, der Höchstregie

rende eines Reiches, etwa: reich an Königen,

„zahlreich vorhanden sind Könige“. Hiervon
scheint auf den ersten Blick allerdings der Be
griff „Rätsel“ grundverschieden zu sein, allein
es soll, wa ja eigentlich formal sprachlich nahe
liegt anzunehmen, untersucht werden, ob nicht

auch ein wunschhafter Zusammenhang oder
wenigstens nahe Verwandtschaft der ursprüng

lichen Bedeutungen besteht.
Ausgehen möchte ich zunächst von der Tat

sache, daß sich bei Pratt, S.343 wohl fünf
verschiedene Bedeutungen von tupua finden, je
doch nur äußerlich aneinandergereiht, ohne daß
eine Ansicht über einen sprachlichen oder sach
lichen Zusammenhang derselben untereinander
oder auch mit der auf derselben Seite sich finden

den Passivform tupua geäußert wird. Während
über den Zusammenhang der vier ersten nach
ihrer Bedeutung mir ein gebildeter Eingeborener

ohne weiteres erklärte, daß nach seinem Sprach
gefühl dieser vorhanden sei, stehen über den
grammatischen Zusammenhang bzw. deren Ab
leitung zwei Möglichkeiten offen:

1. Tupua als Plural von tupu, der Höchste
an politischer Machtstellung an Rang und An
sehen (der „König“). Da man keine andere
Erklärung für den Ursprung von tupu= der
König hat, so nimmt man an, daß es das Nomen
vom Verbum tupu= entstehen, wachsen ist.
Diese Bedeutung als Verbum hat tupu fast in
allen polynesischen Stämmen (E. Tregear,
Maori-Polynesian Comparative Dictionary, S.556)
und wie es scheint, im Samoanischen und Tonga
nischen besonders mit einer unterbewußten Be
deutung des rätselhaften, geheimnisvollen, un
bekannten Entstehens. Während ich mich fürs

Samoanische auf die Aussagen der Eingeborenen

berufen kann, führe ich fürs Tonganische Tre
gears „tubu iotua“ an, „a selfexistent god, one
whose origin is unknown“. (Natürlich kann zutupu
jederzeit eine passende Erklärung hinzutreten.)
Ein tupu= König wurde einDistriktshäuptling
(Tui-, Tui-Atua, Tui-Aana), wenn er durch Ver
einigung der Viertitel (tafalifä) auf seine Person
über alle anderen Distrikts- und Großhäuptlinge

sowie das ganze Land empor „gewachsen“ war.

Somit ist der tupu eigentlich der „Gewachsene“.
Ebenso könnte tupua gleichsam als ein zweiter
Ast von derselben Verbalwurzel tupu (entstehen)
herstammen, und dies scheint mir in erster Linie
sicher zu sein bei der ersten und zweiten Be
deutung, die Pratt gibt, ein Steinbild, ein
Fetisch. Einer der Eingeborenen wollte es je
doch eher Plural von tupu, König sein lassen,

da die Könige in heidnischer Zeit zugleich die
Fetische oder inkarnierten Dämonen (Götter)
der Samoaner waren.

Auch grammatisch ist diese Erklärung, tupua
= Plural von tupu (König) durchaus nicht
unmöglich, würde freilich ungewöhnlich sein.
Während nämlich sonst im Plural an Stelle von

o le nur o tritt, oder ein Kollektivbegriff wie
au, mau, vao, gibt das a als Suffix dem Nomen
eine Art adjektivische Pluralbedeutung. Sowird
z. B. aus o le niu, die Kokosnuß niua, voll von
Kokosnüssen, reich an Kokosnüssen.
Analog könnte aus tupu wohl tupua ent

standen sein, etwa mit der Bedeutung: Die
(geheimnisvoll, rätselhaft) Entstandenen, nämlich
Großhäuptlinge als Inkarnationen oder dämo
nischen Abkömmlinge der Götter. Auf eine
Verbindung des höchsten Gottes Tagoeloalagi
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im neunten Himmel mit weiblichen Dämonen

führten die ersten Häuptlingsfamilien ihre gafa

Ahnenreihe in ihrer Genesis zurück (siehe auch
Krämer I, S.22, Stair, Turner), so daß die
höheren Häuptlinge, wie Tui-Atua, Tui-Aana, die
Malietoa-Familie dämonischenUrsprungs nun auch

als Inkarnation der Dämonen galten. (Nur neben
bei sei bemerkt, daß die Tui-Aana-Familie des
bekannten Tamasese direkt den Familiennamen

Tupua hat.)

In dieser Eigenschaft brachte ihnen dasVolk
göttliche Verehrung dar, die mit ifoga und
tapuoiga bezeichnet wurden. Als z. B. 1830 der
berüchtigte Tamafaigä der Wut der Verschwo
renen zum Opfer gefallen war, hieß es: „Der
aitu (böse Dämon) ist tot“. Ganz ähnlich finden
wir es bei den anderen polynesischen Stämmen,
wie z. B.Tregear von Hawaii anführt (S.30):
„A ho omana aku la i ua ali la e like me ka
ho omana akua, they worshipped that chief as
if they worshipped a god“. Ebenso instruktiv
sind die Ausführungen Newells in seiner Ab
handlung über die Stellung der Häuptlinge so
wie die Häuptlingssprache in Samoa (Newell,
Chiefs language in Samoa, S.785–791), wo er
unter anderem bemerkt, daß z. B. der Name

Tui-Fiti= König von Fidji zugleich der Name
eines Gottes auf Sawai (Samoa) war, d. h. sogar

ein mikronesischer König auf Sawaii göttliche
Verehrung genoß. Dazu kam noch ein Umstand,

den Newell auch ebendort betont und der aus

alten Mythen klar hervorgeht (Stübel), daß
nämlich ingleicher Weise, wie z. B. dem Sonnen
gott (La, Ra), so auch manchen Großhäuptlingen,
besondersdenenaus der Malietoa-Familie, mensch

liche Opfer gebracht werden. Dies alles machte
den tupu für das gewöhnliche Volk unnahbar,
gewissermaßen entrückt in eine geheimnisvolle
Ferne, um den man schon gebückt herumging,

wie er ja bei beliebten Festlichkeiten vielfach
allein in einem Hause saß, so daß tupu, tupua
auch dadurch mit dem Nimbus des Rätselhaften
umhüllt wurde. Vor allem aber ist es der Ge
danke der Inkarnation, der zu dem allgemeinen
Begriff Rätsel geführt hat. Indem der tupu
(König) zum tupuä (inkarnierten Dämon) wird,

ist er die sichtbare Maske, unter dem sich etwas
Unsichtbares, ein anderes Wesen verbirgt. Als
solche Personifikation hat tupua auch den Artikel,
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

wie ihn Personennamen im Samoanischen haben,

nämlich o (Tupua, z. B. O Tupua Tamasese).
Sobald die Inkarnation jedoch verallgemeinert

und vergröbert wurde und tupua der Persön
lichkeit entkleidet totemistisch auf Tiere oder

auch auf Steine und Bäume überging, wandelte
sich auch der Sprachgebrauch und setzte den
allgemeinen Singularartikel o le vor tupua. Von
o le tupua (der Fetisch), die Maske für den ver
steckten Gott, war dann nur ein Schritt bis zum

„Rätsel“ im allgemeinen.

2. Andere mit europäischer Grammatik etwas
bekannte Eingeborene wollen tupua das Passiv

von tupu sein lassen. Der Form nach ist dies
ganz gut möglich, auch Pratt gibt sie S. 343;
wie von filifili, beraten, auswählen durch a als
Suffix filifili-a als Passiv gebildet wird, ebenso
tupu-a. Die Form scheint indessen selten zu
sein, denn in meinem zehnjährigen Verkehr mit
den Eingeborenen erinnere ich mich nicht, sie
je gehört zu haben (obwohl tupu ein sehr ge
bräuchliches Verbum ist), dagegen kommt vom
Kompositum faatupu = entstehen lassen die sehr
regelmäßige Form faatupuina sowie auch faa
tupua sehr oft vor. Tupua würde demnach
heißen: das, was gewachsen ist. Es wird nach
Pratt hauptsächlich beim Zählen gebraucht, um
eine unbestimmte Angabe über Zehner, Hunderter

hinaus auszudrücken, gleich eine über die be
kannte Zahl noch hinausgehende, unbekannte,

rätselhafte. Gebräuchlicher ist allerdings das
oft Gehörte ma ona tupu = und noch darüber
hinaus, noch mehr. Jedenfalls ist dasUnbekannte,

zu Erratende auch hier die unterliegende Be
deutung, tupua ist also hier „die unbekannte,

zu suchende Größe“, das Rätsel, Problem.
So einfach und ansprechend diese zweite

Lösung auch erscheint, so möchte ich mich aus
mancherlei ethnologischen Gründen für die oben
erwähnte, erstere entschließen, ohne jedoch tupua

grammatisch direkt Plural von tupu sein zu
lassen, sondern parallel mit tupu (König) vom
Verbum tupu entstanden, aber mit Betonung

des gemeinsamen, wurzelhaften Ursprunges und

sachlichen Zusammenhanges der Bedeutung.

Um zunächst nochmals auf Pratt zurück
zukommen, der uns in 40jährigem Forschen ein
Lexikon von mehr als 12000 Wörtern erarbeitet
hat, das als erste Autorität anerkannt ist, so

16
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sagt er (S.343): tupua 1. A stone supposed to
be a man petrified. 2. An image. 3. A riddle.
4. A fine mat when torn. 5. Certain privileges
in senga and alafaga.

Die erste Bedeutung führt uns zum Begriff
tupua = der Fetisch, das Götzenbild zurück,
besonders einer Klasse von tupua, die als
Steinbilder entweder (grobe) menschliche Züge
trugen und in denen der darunter verborgene,
unsichtbare, rätselhafte Gott verehrt wurde oder
den gewöhnlichen mit faavavau bezeichneten
Steinen, an die sich uralte (faavavau) Sagen

knüpften und deshalb göttliche Verehrung ge
nossen. Mit tupua, das Steinbild, die Bild
säule,verbindet sich noch heute im Volksglauben

die Vorstellung des unsichtbaren Dämons (aitu)
als Inkarnation des Steines auch dann, wenn
man es auf Bildsäulen berühmter Männer eines
anderen Landes beziehen will. Als ich z. B.

bei der Ausarbeitung eines Geographiebuches
für die Schulen ein Bild vom Großen-Kurfürsten

Denkmal in Berlin mit einer passenden Unter
schrift versehen wollte und naturgemäß tupua

als das passendste wählte (ein Steinbild, das
einen Mann darstellt), entgegneten mir erfahrene
Eingeborene, ich solle lieber das allgemeine Wort
mala aualofa (= Gedenkstein) nehmen, da auch
heute noch mit tupua der Gedanke eines inne
wohnenden Dämons (aitu) verknüpft und die
Abstrahierung davon nur erst für wenige reife
Köpfe möglich ist.
Bei den verwandten polynesischen Stämmen

bemerken wir für tupua fast durchweg die
selbe ursprüngliche Bedeutung eines inkarnierten
Dämons, ohne daß jedoch die Bedeutung des

Rätsels im gewöhnlichen Sinne daraus entstanden
zu sein scheint. BeiTregear finden wir (S.557)
z. B., daß bei den Maoris in Neu-Seeland tupua

ein goblin, monster, demon, fairy ist, auf Tahiti
ist tupua = a charmer, auf den Paumotu ist
tupua= a ghost, tuputupua a monster, auf den
Marquesas tupua = a wizard, auf Hawaii end
lich ist kupua nach Andrews „A Dictionary
of the Hawaiian Language“ a sorcerer, awitch,
a wizard, a person of extraordinary powers of
body or mind, one able to do what others
cannot“.

Eine alte samoanische Tradition erzählt, daß

bei der Ankunft der Samoaner nach der langen

Seefahrt in den heutigen Wohnsitzen sie sich
der schmerzlichen Tatsache bewußt wurden, daß

die meisten ihrer tupuas zurückgeblieben waren.
(Tatsächlich scheint Samoa an wirklichen her
gestellten, größeren Götzen stets arm gewesen

zu sein, im Gegensatz z. B. gegen Hawaii) Sie
beschlossen deshalb, jeder solle sich einenGegen

stand als Symbol aussuchen, worin er seinen
Gott verkörpert sehen wolle. Nun erwählte man
sich je nachdem einen Fisch, Vogel, Stein,
Baum od. dgl. als tupua, beseelte ihn mit dämo
nischen Kräften und gab ihm göttliche Ver
ehrung. So entstanden persönliche Schutzgötter,
Familiengötter, Distriktgötter und allgemein ver
ehrte Nationalgötter, d. h. tupua. Die ersten
Klassen wurden jedoch geheim gehalten, so daß
sie für andere ein „Rätsel“ waren. Daraus ent
stand der Versuch, die Schutzgötter des anderen,
der anderen Familie oder des anderen Distriktes

zu erraten (matemate). Der geschickte Errater
wußte sich bald in einen gewissen Nimbus zu
hüllen, als verstände er geheime Künste (mea
lilo) und machte bald als taulaitu (Zauberer)
ein Gewerbe daraus, das „malematega o tupua“,

Erraten der Geheimgötter, woher dann die Über
tragung auf die allgemeinen Rätsel sich leicht
ergab. Andere Namen für einen klugen Errater
waren o le tagata matemate sowie o le tagata
"iite. Der Unterschied zwischen matemate und

"iite ist (S. 119) schon erwähnt.
Bemerkt sei noch, daß in matemate der Be
griff der Unsicherheit liegt, ob die Lösung richtig
ist, während in "iite es schon a priori festzu
stehen scheint, daß die Lösung gelingen wird;

daher auch das bestimmte vorhersagen, prophe
zeien, was eintritt oder finden, was verborgen
war, wie in der Geschichte von Leutelele fite,

wo dieser den suchenden Tongaleuten entdeckt,

wo Lautiounia begraben war (Krämer I,S.303).
Hier (wie in Pulealeiite) ist an den Namen
Leutele das le iite gewissermaßen als Auszeich
nung (oder Amtsnamen) angehängt, Leutele „der
Wahrsager“. Der tagata "ite scheint demnach
eine Stufe höher zu stehen als der tagata mate
mate, der sich eventuell auch durch Nichterraten

eine Niederlage holen konnte. Eine anschau
liche Schilderung von der Sitte dieses Erratens
in alter Zeit sind die beiden Geschichten, die

ich als Anhang nach der Niederschrift des Ein
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geborenen Malaefou gebe. Die von Pulealeite,
dem Sohn der Dämonin Sasaumani, findet sich

in viel ausführlicher Gestalt bei Krämer I,

S.108–112,346,303. Bezüglich der Schreibung

des Namens Puleale iite (oderPulele iite) scheint
mit erstere die grammatisch richtigere zu sein,

„die Macht, Gewalt, Kunst des Wahrsagers

oder Wahrsagens“, da pule meist einen subjek

tiven Genitivus possessivus bei sich hat mit a,

während der objektive Ausdruck mit i folgen
müßte.

Im politischen Verhältnis der Parteien wurde
der Distrikts-tupua oft benutzt als Vorwand oder
Anlaß, eine Stammesfehde vom Zaun zu brechen.
Wollte z. B. die Partei der Pule in Sawaii mit

der Partei der Tumua auf Upolu Krieg führen,

so sandte sie ihren Distrikts-tupua hin, wurde
derselbe nicht geraten, so war dies gleich einer
Kriegserklärung.

Eine uralte, zerrissene Matte mit politischer
Bedeutung (ie malo) wurde oft der Kriegerschar
als tupua (Fetisch, Gott) des Distriktes in den
Kampf vorangetragen.

Zur Abgrenzung des Begriffes tupua sei noch
erwähnt, daß es nicht bloß die Inkarnation des
Dämons oder Gottes bedeutet, sondern nach der
Aussage der Eingeborenen auch den dahinter
stehenden abstrahierten Geist selbst, den Aitu.
Der Aitu ist entweder ein dämonisches Wesen
(Halbgott) oder ein Geist eines Verstorbenen,

in diesem Falle natürlich körperlos gedacht.
Beide, tupua und aitu, berühren sich im Begriff

des Dämons. Dagegen ist atua der eigentliche
Himmelsgott. In der schon erwähnten Abhand
lungvonNewell erzählt dieser, daß bei der An
kunft der Weißen in Samoa (1830 bis 1840)
der Name atua fast im Aussterben begriffen
war, daß an Stelle der ursprünglichen allmäch
tigen Himmelsgötter, mit Tagaloalagi an der
Spitze, dieWelt sich mit den später entstandenen
aitus sowie Inkarnationen, tupuas bevölkert hatte.

In welcher Richtung die Entwickelung religions
geschichtlich gegangen ist, dürfte daher für
Samoa wenigstens keine Frage mehr sein. (Der
Name Atua wurde dann für den Gott in der

Bibel gebraucht und als solcher großgeschrieben,

während atua dort die Heidengötter sind)
Harmlos und kindlich im Vergleich mit dem

Erraten der tupua in alter Zeit erscheint die

folgende Sammlung der samoanischen Rätsel,

kupua faa-Samoa. Eher könnte man die meisten
Scherzfragen nennen oder Kinderrätsel. Formal

liebt es der Samoaner, den Sinn durch o le tagata

= der (unser „ein“) Mensch zu verhüllen, er
sagt tagata und meint irgend eine Sache, die

er bei mehreren gleichartigen Dingen als „uso“,

„Brüder“ oder „auuso“, Brüderschar bezeichnet.
Seltener braucht er dasWortmea, Ding, Sache.
Auch die Frageform wird meist nicht einmal
angewandt, obwohl sie immer vorausgesetzt wird.
Inhaltlich sind die Rätsel natürlich bei weitem

nicht von solchem Interesse oder garWert, wie
die muagagana, Sprichwörter, oder alagäupu,

Zitate aus alten Sagen und Liedern (solo). Von
diesen hat uns Dr. Schultz ein umfassendes

und durch allseitige Gründlichkeit ausgezeich

netes Werk geschenkt, das unter dem Titel
„Sprüchwörtliche Redensarten der Samoaner“

eine Sammlung enthält, die wohl beinahe voll
ständig sein dürfte. Während die Kenntnis der
selben eine ausgeprägte Kunst der tuläfale
(Sprachhäuptlinge) ist und bei einem rednerisch
so hochbegabten Volke eine große Rolle gespielt

hat und noch heute spielt, dürften die tagata
"iite, die „Wahrsager“ (Rätselrater), fast ganz

von der Bildfläche verschwunden sein. Als Sport
der Kinder oder in traulicher Unterhaltung der

Erwachsenen (am abendlichen Feuer auf der
Matte liegend) behalten sie jedoch heute noch
ihren Platz und erfreuen sich großer Beliebtheit.
Dasselbe berichtet Turner (Nineteen years in
Polynesia, S.215 u. 216): „They were in the
habit of amusing themselves with riddels“, aus
den Jahren 1845 bis 1861, er führt auch sieben
Rätsel an, leider nur in englischer Übersetzung.
Er bemerkt jedoch, daß er diese von einem
„paper byMr. Nisbet“ zitiert, „which appeared
in our Reporter“. Leider war es mir nicht mög
lich, ein Exemplar dieses in Englisch erschienenen
Reporters aufzutreiben, ein Vergleich mit dieser
Sammlung wäre von Interesse gewesen. Da
gegen finden sich bei Pratt als Anhang zur
Grammatik (S.129) 26 Rätsel in Samoanisch und
Englisch, die in der früheren Auflage fehlten.
Bei der Anordnung dieser Sammlung habe

ich die Rätsel zuerst gesetzt, die sozusagen aus
dem Lebenselement des Samoaners stammen,

das ist seine Pflanzung im Busch sowie das
16*
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Meer mit seinem Fischfang, sein Haus und vor
allem der Samoaofen. Die aus diesen Gebieten

stammenden tragen gleichsam den Erdgeruch

Samoas an sich und geben uns manchen inter
essanten Einblick in das tägliche Leben der
Eingeborenen, die allein schon das Sammeln

dieser Rätsel reichlich lohnen. Dann gewahren

wir auch jenen schalkhaften Zug, jenen Humor
und jene feine Ironie, jene heitere und doch
harmlose Seite des sozialen Lebens, für die Ohr

und Herz des Samoaners besonders so empfäng
lich sind. Während ich die Rätsel ausnahmslos

mündlich oder schriftlich von den Eingeborenen

erhalten habe, benutzte ich für die Übersetzung
und Erklärung (soweit letztere nötig) zum Ver
gleich die frühere Literatur, wie Pratt, Dr.
Krämer, Dr. Schultz, Newell, Turner,
Tregear u. a.
Den einzelnen Abschnitten nach verteilen

sich die Rätsel wie folgt:

I. Rätsel aus dem Pflanzenreich: 34 (1
bis 34). -

II. Das Meer, der Fischfang usw.: 28 (35
bis 62).

III. Das Samoahaus und sein Gerät: 16
(63 bis 78).

IV. Der Samoaofen. Sein Gerät. Speisen:
17 (79 bis 96).

V. Das Tierreich: 33 (97 bis 128).
VI. Der Mensch: 13 (129 bis 141).
VII. Die äußereWelt, Natur: 17(142 bis158).
VIII. Der Einfluß europäischer Kultur: 16

(159 bis 175).

O le tala i le tupua Malietoa Faiga.
Ua masani nisi alii po o tupu ona fai a latou

tupua, a le matea e nisi tagatapo o nisi nulu, ua
fasiotia i latou. Sa faapea le tupua a Malietoa
Faigä. Ua faapea le tupua a Malietoa: Ia saili
ma su e mai e Samoa le manu ua na fatataugaina le
faatoaga a Malietoa i Fogaa. Sasué e le aupopoto
Samoa, a ua le maua. I le ua malaia lava
o Samoa, ona o lena tupua; auä sa fasiotia le
toatele o E ua 5mai e mate le tupua, a ua ses é.
Mulimuli ane, ua sau le tagata Palapala e igoa

ia Valapuu. Ua 6 mai ma lona toalua. Faaali
atu loa ia Malietoa. O Vaapuu lenei ua sau e
mate le tupua a lau afioga. Fai loa atu le afioga

a Malietoa: „Ua lelei. Maliu mai ia o Vacapuru
inä saunoa“. Fai loa le solo a Vatapulu:

„Na au tofu i Puna ma Anaua,
Ou ea ae lavea lou vae matua,
Jepa i Salafai ua tafi toelaua,
Savaii se moe a taufia.
A se faaalofa le tama na au mitiia.
O le manu na, o le puaia na ia suatia,
O le manu na, o le gata na ia salataia,
O le manu na, o le manulagi na ia mitiia.“

Malietoa: „Manulagi se le ä?“ O so loa
atu le avä a Vacapuru: „Vaapuu tautino, ua tou
tami Malietoa Faigä.“

Onatoe faasaga lea oVatapulu e amata le solo:
„Na au tofu i Puna ma Anaua,
Ou ea ae lavea lou vae matua,
Jepa i Salafai ua tafi toelaua,
Savaii se moe a taufia.
A se faaalofa le tama na ou mitiia.
O le manu na, o le pua na ia suatia,
O le manu na, o le gata na ia sala taia,
O le manu na, o le peia na ia mitiia.“

Matea loa le tupua a Malietoa; auä o le méa
o le manu lea na te faale againa le faatoaga a
Malietoa. Sa le iloa e Malietoa le igoa o le
manulagi. O. lea na fai atu ai: „Po o le manu
lagi se le a?“ O lea na tautino mulimuli atu
ai e Vaapuu, o le pea; auä o le igoa Salega
ma Asau o le peia, o le Manulagi. Tali loa
Malietoa ma le fiafia:

„Tulele, inä tulele le soifua in Vaputu; a se Aana
ainuu; a e se uta a le Palapala na ia talatalaina upu
o le soifua (Manua). O le à ola le atunuiu, ona o le
uta aVa puu, ua matea ai le tupua a Malietoa Faigä.“

Übersetzung:

Die Geschichte von dem Rätsel

„Malietoas des Gefährlichen“.

Einige Häuptlinge oder Könige haben die
Gewohnheit, Rätsel aufzugeben; wenn sie nicht
geraten werden von einigen Leuten oder Dörfern,

werden diese getötet. So war es auch mit dem
Rätsel Malietoas des Gefährlichen. Das Rätsel

Malietoas lautete so: Samoa soll dasTier suchen
und ausfindig machen, das den Garten Malietoas

in Fogaa verwüstet (mißhandelt) hat. DieWeißen
Samoas forschten, aber fanden es nicht. Da kam

Verderben über Samoa wegen dieses Rätsels, denn

viele wurden getötet, die kamen, um das Rätsel

zu raten, aber es war falsch (die Lösung). Zu
letzt kam ein Mann aus Palapala mit Namen
Vataputt (Kleinschiff). Er kam mit seiner Frau.
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Man sagte es sofort Malietoa an: Vatapulu is
t

gekommen, um das Rätsel Ew. Hoheit zu raten.
Es sprach sofort die Hoheit Malietoa: „Es ist
gut, Vaipuu soll kommen, das Spiel soll be
ginnen“. Da trug Vaaputu sofort einen Solo
(Gedicht) vor:

„Ich tauchte unter in Puna") und Anana"),
Ich stieg (wieder) empor – verletzt wurde meine

große Zehe,

Ich blickte nach Salafai) – klar lag es da beim
Passat,

Savaii gleicht einem Schläfer (mit weißem Tuch)
bedeckt.

Ich träumte von einem Knaben, den ich sehr lieb
habe.

Jenes Tier, die Schlange, hatte (die Bäume)
beschnitten),

Jenes Tier, das Schwein, hatte (ihn) aufgegraben,
(Aber) jenes Tier, der Himmelsvogel, hat die Früchte

angefressen.“

Malietoa (sagte): Himmelsvogel – wer ist
das“)? Da fuhr die Frau den Vaapuu an:
„Vaapuu, drück dich deutlich aus, Malietoa
Faigä wird zornig“. Da begann Vatapulu wieder
seinen Solo herzusagen: -

„Ich tauchte unter in Puna und Anana,
Ich stieg (wieder) empor – verletzt wurde meine

große Zehe,

Ich blickte nach Salafai, klar lag e
s da beim Passat,

Savaii gleicht einem Schläfer (mit weißem Tuch)
bedeckt.

Ich träumte von einem Knaben, den ich sehr lieb
habe,

Jenes Tier, die Schlange, hatte (die Bäume)
beschnitten,

Jenes Tier, das Schwein, hatte (ihn) aufgegraben,
(Aber) jenes Tier, der Pea (fliegende Hund) hat die

Früchte angefressen.“

1
) Badeplätze in Tuanai und Afega auf Upolu.

2
) Respektvoller Name für die Insel Savai.

*) sala = Bäume beschneiden, taia, von ta, Busch
schlagen. Der Sinn ist: Während die Schlange durch
diese Arbeit sowie auch das Schwein durch seine
Pflugarbeit, das Aufwühlen und Lockern der Erde sich
nützlich gemacht haben, hat im Gegenteil der Pea
durch das Anfressen der Früchte den Garten verun
staltet. Der Peka ist in der Tat eine Plage Samoas,

z. B. ein Mangobaum mit den angefressenen und dann
fallen gelassenen Früchten darunter gewährt einen häß
lichen Anblick.

*) Vatapuu umschreibt erst den Namen des Pekamit
dem allgemeinen „Himmelsvogel“. Hatte eine Familie
den Pea (oder sonst ein Tier) als tupua, inkarnierten
Gott erwählt, so durfte dieser Name nicht mehr in
Gegenwart dieser Familie genannt werden, denn e

s

war sä, heilig, es wurde dann umschrieben mit einem
allgemeinen Ausdruck. So durfte z. B. vor dem Tui
Manuka nie der Name moa = Huhn, sondern nur das
allgemeine „manu“ = Tier gebraucht werden.

tele lava.

ata iti“.

Geraten war da Malietoas Rätsel, denn der
Pea war das Tier, das Malietoas Garten ver
unstaltet hatte. Malietoa kannte nicht den (ver
deckten) Namen Himmelsvogel, deshalb fragte

er: „Der Himmelsvogel, was ist das?“ Deshalb
sagte e

s Vaaputu später ganz deutlich, der
fliegende Hund (Pea), denn der Häuptlings
titel von Salega und Asau is

t

Pea, der Himmels
vogel. Nun antwortete sogleich Malietoa freudig
gestimmt:

„Gebt frei, gebt frei das Leben des Vampuu,
Ein Mann aus Aana, der hier in der Fremde wohnt.
Aber ein Mann von Verstand, aus dem Ort Palapala,
Der die Worte des Lebens gelöst hat.
Das Land wird Frieden haben
Wegen des Verstandes des Vapuu,
Durch den geraten ist Malietoa Faigas Rätsel.“

O le matematega a tupua a Malietoa )

ma Puleale iite.

S
a i Malie Malietoa, a e malaga mai Pulea

leiite mai Iva i Jaasaleleaga. Ua afe Pulea
leite i le maota o Malietoa, ona inu mai lea i

a
i oMalietoaia Puleale iite. Ua afio mai Malietoa

ma le lautava muamuk. Pau loa le afioga a

Malietoa: „Ua na o le lautava muamuia“ (o lana
tupua lea). Iali loa Pulealeiite: „O nai ava
ata it“. Ua matea e Puleale fite le tupua a

Malietoa; auä o lautava muamula na aumai e

Malietoa, sa ooti mai le ava tele ma le matua

O lea ua tali atu Puleale iite: O nai

ava ata iti“. O le faailoga lea o le ava pito
matua, ma u
a

matua tele; ua laiti ona ata (ona

a
la ia) o lea ua faapea atu a
i
a ia: „O nai ava

I le ua fu lava ina sua mai le ava
matua ia Puleale iite, o le ava lava lea na ooti
mai a

i
e Malietoa le lautava muamua. Ua oo ina
foi Puleale iite i Salafai, ona faapea ai lea o
Mavaega a Pulealeite ia Malietoa: „Olenei,
ole ä ou alu iSalafai, a o le ä öu toe foi mai
ma aumai le una o le laumei, ma lau affioga.

A o le mea ou te tagi atu ai, ia tautuanä a

1
) Bei Krämer (I, S.109) wird die Vermutung

ausgesprochen, daß dieser nur Malietoa genannte Tupu
auch jener Malietoa Faiga ist, ein berüchtigter Kanni
bale. Während dort Pulealeiite alle Fallstricke des
Kannibalen errät und daher diesen Namen „Rätsel
mächtig, Ratekundig“ erhält, hat diese Version hier
den harmlosen Charakter eines freundschaftlichen Be
suches.
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lau afioga Ia e sailia se tula o lau lupe“. Ua
aluia Puleale iite i Savai, a e nofo ia Malietoa.
Ona pa"ü ai lea o malelega a Malietoa ia Tui
samau ma Auimatagi: „Ia faasaga e sie mai
le vao se laau e fai ma tula o le lupe a Pulea
leiite“. Ona faasaga lava lea o Tuisamau ma
r n - -
Auimatagi e ta mai le vao se tula o le lupe

a Puleale iite. Ua ta mai ituaiga eseese o laau,
e - -

ma ua lau mai ua tutumu ai fale e lua. Ua
e - e - „K-
oo ina taunuu mai Puleale iite ua sau ma le
una ma Malietoa, ua fiafia tele Malietoa Fesili
loa Pulealeiite: „Po ua maua se tula o lana
lupe na tagi atu ai?“ Fai atu loa Malietoa:
„O fale na e lua ua tutumu i tula, a e maliu
ia i ai ina filifili ai se tula o lana lupe.“ "Ata
loa Pulealeiite ma fai atu: „Pagä lau afioga!
Faita, ua matea mai e lau afioga si o ta ita nei
manao. E le o oe ea o le tupu, e faigofie
i lau afioga, ona maua sina tamaitai e fai mo
e e e e -
ou toalua; o le tula lea o lau lupe na ou tagi
atu ai. A e ä lau mai nei lenei mau laau e
oo i le tuasivi, ao sino ou toalua na ou tagi
atu ai; auä e faigofie ia te oe, o oe o le tupu
o Samoa.“ Faiaina loa Malietoa i a la faigä
tupua ma Puleale fite.

Übersetzung:

Das Rätselraten zwischen Malietoa

und Puleale iite.

Als Malietoa in Malie residierte, kam Pulea

leiite von Iva im Faasaleleaga(Distrikt in Sawaii).
Puleale iite rief im Haus des Malietoa an, da
lud ihn Malietoa zu einem Kawatrunk ein.

Malietoa kam mit einem grünen Erstlingskawa
blatt, er sprach sogleich: Nur diese grüne Erst
lingskawa habe ich (das war seine Rätselauf
gabe). Pulealeiite antwortete sofort: „Einige
kleine Kawawurzeln“. Puleale iite hatte damit

das Rätsel Malietoas geraten, denn die (angeb

liche) Erstlingskawa, die Malietoa gebracht hatte,

hatte er (in Wirklichkeit) von einem großen
und erwachsenen Kawastrauch abgerissen. Des
halb antwortete Pulealeiite sofort: „Ein paar
kleine Kawawurzeln“. Denn die kleinen (ata oder

aa)genannten Wurzelfasern sind dasZeichen eines

ausgewachsenen, sehr großen Kawastrauches),

deshalb sagte er: „Einpaar kleine Kawawurzeln“.
Es endete damit, daß das Kawagetränk dem
Pulealeiite gereicht wurde, aus eben der alten
Kawawurzel zubereitet, von deren Strauch Malie

toa das junge Kawablatt abgepflückt hatte. Und
es geschah, als Pulealeiite nach Salafai (Sawai)
zurückkehrte, daß er sich mit folgenden Worten
von Malietoa verabschiedete: „Nun wohl, ich
gehe jetzt nach Salafai, aber ich werde zurück
kehren und die Schildpattschuppe einer Schild
kröte für deine Hoheit bringen. Aber warum
ich bitte – wenn deine Hoheit sich die Mühe
machen will, mir eine Sitzstange für meine
Taube zu suchen“. Pulealeiite ging nach Sawaii,

Malietoa aber blieb zurück. Da sprach (wört
lich: fiel der Taubenflug) Malietoa zu Tuisamau
und Auimatagi: „Macht euch daran, mir aus
dem Wald einen Baum zu suchen, um eine Sitz
stange für die Taube des Pulealeiite daraus
zu machen.“ Da begaben sich Tuisamau und
Auimatagi an die Arbeit, Holz für eine
Sitzstange für die Taube des Pulealeiite zu
schlagen. Sie schlugen verschiedene Arten von
Bäumen und schleppten sie herbei. Zwei Häuser
wurden voll davon. Als Pulealeiite (wieder)
ankam, kam er mit der Schildpattschuppe

für Malietoa, der sich sehr darüber freute.
Pulealeiite fragte sogleich, ob er eine Sitz
stange für seine Taube habe, um die er ge
beten hätte. Malietoasprach: „Die beiden Häuser
dort sind voll von Sitzstangen, komme und wähle
dir eine Sitzstange für deine Taube aus.“ Da
lachte Pulealeiite und sprach: „O weh, deine
Hoheit! Ich dachte, deine Hoheit hätte meinen

Wunsch erraten! Bist du nicht der König, ist
es deiner Hoheit nicht etwas Leichtes, eine Dame

für mich zur Frau zu finden, das ist die Sitz
stange meiner Taube, um die ich bat. Wozu
läßt du da den Haufen Holz herbeischleppen

bis vom Gebirgskamm her, aber eine Frau für
mich war es, warum ich dich bat; denn das ist
etwas Leichtes für dich als König von Samoa“.
Da gab sich Malietoa besiegt in ihrem (gegen
seitigen) Rätselraten.

1) Siehe vorhergehende Note.
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I. Rätsel aus dem Pflanzenreich.
O ai a le tagata manifinifi e tutu pea lona faufautu
i aso uma lava. O. le tali: O. le ogäniu ma lona
uluulu.

Wer ist der schlanke (dünne) Mensch, der stets
sein Kopftuch umgebunden hat? Antwort: Der
Stamm der Palme und ihr Blätterwerk.

. Po o le á le waituloto e tu i le vanimonimo?“ Ole
tali: O. le mä o le popo.
Was ist das für ein See, der zwischen Himmel und
Erde schwebt? Antwort: Die Flüssigkeit (Milch)
in der reifen Kokosnuß.

O le auuso e toa luaselau (200), e faÖ uma lava,
e taufata lo latou tamä. O le tali: O le launiu.
Eine Brüderschar von 200, die alle aufdem Gesicht
liegen und ihren Vater tragen. Antwort: Der
Palmzweig. (Die zahlreichen langschmalen Blätter
sind mit dem Rücken nach oben (faÖ) an der Blatt
rippe (dem Vater) angewachsen.

O se mea e tupu mai i le suavai ina o laititi seia
o'o ina malö. (0 le tali: O. le o'o o le niu.
Etwas wächst in der Flüssigkeit während es klein
ist so lange, bis es hart ist. Antwort: Der in der
Kokosnußmilch neu wachsende Keim.

O le tamaloa inu tele, na te mafai ona inu o le
sami atoa. O le tali: O. le oo i le popo.
Jemand trinkt so viel, daß er das ganze Meer aus
trinken kann! Antwort: Der junge Sproß in der
Kokosnußmilch (der die Milch aufsaugt).
Variation: O le tagata na tupu mai i le moana
ona ia inu uma lava lea o le moana. Jemand
wuchs auf in der See und trank dann die ganze
See aus.

. C) le tasi alin sa mau i le miu, o rai, ona toe sau
lea, mau i le miu lau omone ona le miu, o papa,
toe sau ma mau i le mulu o fafine, toe mau foi
le miu, o tane, ona ia alu ai lea ma ua mau i le
vanimonimo, ona maliu ai lea. 0 le tali: O le
o'o 0 le niu.

Jemand (ein gewisser Herr) wohnte im Dorf der
Gewässer (Wasserdorf), dann kam (ging) er und
wohnte im Sanddorf und Felsendorf, wieder ging
er und wohnte im Weiberdorf, dann wohnte er
auch im Männerdorf, dann ging er und wohnte in
der Luft (zwischen Himmel und Erde), dann starb
er. Antwort: Der Sproß in der Kokosnuß [wächst
erst in der Kokosnußmilch (Wasserdorf), dann in
fleischige Masse hinein (Sanddorf), durch die harte
Schale (Felsendorf) in die (weibliche) weichere fase
rige Hülle (pulu faffine) in die äußere härtere Faser
hülle (putu tane = männliche Faserhülle) das
Männerdorf) nach außen.

Variation: Tau mai nulu ia ua tuaoi faatasi:
Nenne mir Dörfer, die benachbart sind.

O) le tagata ua tupu mai, e le tautala, a e oo ina
matua, ona tautala lea, a e oo ina toe aima, ona
lé toe tautala lea. O. le tali: O. le niu-popo.
Jemand wächst auf, aber spricht nicht,als er heran
gewachsen ist, spricht er, ein alter Greis geworden,
spricht er wiederum nicht mehr. Antwort: Die

unreife (niu) und reife Kokosnuß (popo). (Das
„Sprechen“ bezieht sich auf dasGeräusch der Kokos
nußmilch inwendig.)

8. O ai ea le tagata e alausu i le taeao i le vao a
ot lava i le fia ai, oma sau ai lea uta, ua maona
lelei, ua put a lava. O. le tali: O. le ato Samoa.
Wer ist der Mensch, der morgens früh aufsteht
und in den Busch (die Pflanzung im Busch) geht
fast tot vor Hunger; kommt er jedoch landein
wärts, dann wird er dickesatt (gut satt und dick)?
Antwort: Der Samoakorb. (Aus Palmblättern
geflochten, holt man in ihm in der Buschpflanzung
Täroknollen, Yams, Papayen usw.)

9. Tatou faia a se tutü ma se fäavai? O le tali:
O le niu suämalie.

Was für Speise und Trank so gut wie die eines
Königs können wir uns bereiten? Antwort: Eine
Kokosnuß mit süßer Kokosnußmilch. (tutü ist ein
altes Wort, bei Pratt findet es sich nicht, es be
zieht sich auf die Leckerbissen eines Königs. Das
Wort fäavai ist zu unterscheiden von fäavai, ein
tauchen, ins Wasser tun, während fäavai ein
Häuptlingswort für backen (kochen) ist, anstatt
tao (Pratt, S. 114). Beide Worte tutü und fäavai
sind aus der Umgangssprache von heute ver
schwunden und kommen nurnoch in alten Legenden
vor. Höchstwahrscheinlich sind sie ein Euphe
mismus für die Mahlzeit eines kannibalischen Groß
häuptlings gewesen.] Frei: Was für einen könig
lichen Leckerbissen können wir uns verschaffen?
Eine süße Kokosnuß.

10. O ai a le tuapio e tu ma le faafafu a e le sa
vali? O le tali: O. le fa'i, o loo faanounou pca
ma le faaffa o le aufa'i.
Wer ist der Buckelige, der immer mit seiner
Last auf dem Rücken dasteht und nicht geht?
Antwort: Die Bananenstaude, die sich beugt
(krümmt) unter der Last des Bananenfrucht
büschels.

11. O. le tagata mälosi c tupu mai lava e tusao illuga

a o ona uso e tutupu mai e ifo uma i lalo. O
le tali: O le fa'i o le Soa“a po o Sulasula.
Ein kräftiger Mensch wächst gerade aufrecht in
die Höhe, aber seine Brüder wachsen alle abwärts
nach unten. Antwort: Die Bananenart Soaa oder
auch die Sulasula. (Die einzelnen Früchte stehen
an dem Büschel aufrecht, während sonst dieselben
abwärts gebogen sind. Soaa nach Pratt Musa
uranos, patha.) mälosi = stark, aber mölosi =
schmerzen.

12. O. le tagata ua fanau mai o faatu pea pea, sei
loga e toeatina, ona faatoa savali lelei lea. O le
tali: O. le aufa'i o le Soaa.
Jemand steht immer, immerfort seit seiner Ge
burt, erst wenn er ein Greis geworden ist, geht
er. Antwort: Das Traubenbüschel der Soala
Banane (s. Nr. 11).

13. O. le mca e tupu aga' i le lagi i aso uma o lona
daga. O le tali: O. le fa'i e igoa ia o le Soaa.
Etwas wächst himmelwärts alle Tage seines
Lebens. Antwort: Die Soaabananentraube.
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14.

15.

16.

18.

19.

20.

O le taqata e fanau i le lagi. O. le tali: O le
fa'i o le Soaa.
Es gibt jemand, der in der Luft geboren wird.
Antwort: Die Soaabananentraube.

O le uso e toalua, e tasi lava lo la goa, e mau
le isi - le maumaga a e mau le isi i le samt.
O le tali: O. le „Sugale“, o le goa o le talo, o le
igoa fo" o le "a

.

Es gibt zwei Brüder mit demselben Namen, der
eine wohnt in der Taroplantage, der andere aber
im Meere. Antwort: „Sugale“, der Name einer
Taroart sowie auch der Name eines Fisches.

[Letzterer eine Art unseres Lippfisches (latrus
mixtus), der in der Lagune lebt. Krämer, Bd. II

,

S
.

422: Die schönen Julisarten.] i“a = der Fisch,
Stimmbruch in der Aussprache von a

,

somit ia=
er, sie (es).

O a
i
e
a le tagata e sau mai le vao o leela, a

o'o mai le aai, ua mamá ma le papa le tino.

O le tali: O le talo po o le ufii fo".
Wer ist der Mensch, der ganz schmutzig ist,
wenn e

r

aus dem Busch kommt, gelangt e
r da

gegen ins Dorf, so ist sein Körper rein und weiß?
Antwort: Der Taro oder Yams. (Die Knollen
werden in der Buschplantage ausgegraben, aber
erst im Dorf gereinigt und geschält.)

O le tagata ola ua tanu faalast ma le tagata oti.

O le tali: 0 le laufasi o le uf ua mago a e ta'a
titia faatasi ma le "to fou.
Ein Lebendiger wird zusammen begraben mit
einem Toten. Antwort: Das Setzstück von der
Yamsknolle, das (in der Erde) abstirbt, während

e
s zusammen liegt mit dem neuen Keim der Wurzel.

(Wie die Kartoffel bei uns.)

O a
i

e
a le tagata e sau mai le vao e leai se ofu,

oma faabfu at lea i le aai sei oo ima malin o ofu
pea lea ofu e tasi. O

.

le tali: 0 le lafo.
Wer ist der Mensch, der vom Busch kommt
ohne Kleid, dann wird e

r im Dorf bekleidet, und
dies eine Kleid trägt er immer bis zu seinem Tode?
Antwort: Der Lafo. [Eine Art Bambus, die im
Busch geschnitten und ohne Zweige und Blätter
ins Dorf gebracht wird, um als Haltestock zu
dienen, wenn sie mit Zuckerrohrstroh umflochten
wird, das als Dachbedeckung dient. Diese Um
hüllung bleibt dann als einziges Kleid (ofu e tasi),
bis sie fault.]

O le tagata um e tusa ma le fa pe. lima gafa a

e leai soma gaau. O
.

le tal: O. le "of.
Jemand ist 4 bis 5 Gafa lang, hat aber keine
Eingeweinde. Antwort: Das Bambusrohr. („Gafa“
ist das samoanische Maß, die Länge der ausge
breiteten Arme.)

O le tama talu ima fanau ma e matuä ffe lava

i tago i ai se ist. A tago i ai se isi, e te" loa
lava ma moe. O le tali: 0 le latau fefe.
Ein gewisser Knabe fürchtet sich seit seiner
Geburt sehr davor, daß ihn nicht jemand anrührt.
Rührt ihn jemand an, so schrickt e
r

sofort zu
sammen und fällt in Schlaf. Antwort: Die Pflanze
„Rühr mich nicht an“.

21.

22.

23.

24.

26.

27.

O le tagata e tali motu le manava, ua toe ua o le

ivitü. O. le tali: O. le laumoli.
Es gibt jemand, dessen Leib ist gebrochen, nur
das Rückgrat ist übrig. Antwort: Das Blatt des
Orangebaumes.

Variation: Ole tagata emotulua leogämanawa,
jemandes Körper ist entzwei gebrochen. (Bezieht
sich auf das Stückchen Blattrippe zwischen dem
blattförmigen Ansatz und dem Blatt.)

O le tagata talu ina fanau mai ua nofo pea i le

eleele, seilloga ua mat ua, ona faatoa alu a lea i

luga. O le tali: O. le talo.
Jemand wohnt seit seiner Geburt immer in der
Erde, bis er erwachsen ist, dann erst steigt er

empor. Antwort: Die Taroknolle.

O le "auuso e mänomano e pulou eena uma. O

le tali: O le fugafuga mutia e cessa o latou
fuga.

Es gibt eine unzählbare Brüderschar, die alle
braune Hüte aufhaben. Antwort: Die braunen
Grassamen einer Grasart. au= die Schar, Menge,
Kollektivbegriff, das den Plural des folgenden
Wortes bildet.

O
)

le tagaka ua tupu mai o i ai ona lauulu, a e

a oo i nisi aso oma leai o m
i

ona lauulu, a o nisi
aso ua toe tutupu foi le lauulu. O le tali: O

le
. V. -

Jemand wächst heran mit Haaren, dann kommt
eine Zeit, wo er keine Haare hat, dann wachsen
ihm mal wieder Haare. Antwort: der Wi-Baum
(der im Gegensatz an anderen subtropischen
Bäumen seine Blätter verliert).

O a
i

a le tagata uliuli patoi ua mau i le falle
papa malagofie a e lapotopoto? O le tali: O

le fua o le Pun.
Wer ist der schwarze, dickleibige Mensch, der

in einem weißen, schönen, aber runden Hause
wohnt? Antwort: Der Kern der Pula - Frucht.
(Derselbe ist schwarz und steht in einem Gehäuse,
das einem biszurSchale ausgehöhlten Apfel gleicht.
Pula ist nach Krämer, Bd. II, S.381 die Hernandia
peltata, ein „dämonischer Baum, da die glocken
förmigen Blüten imWinde singen, sprechen“, siehe
Nr. 26)

O
)

a
t a ia teine fai pesega e mau i le vanimo

nimo. O le tali: 0 le fua o le Pula.
Wer sind die singenden Mädchen, die in der
Luft wohnen? Antwort: Die Früchte des Pula
Baumes. pesega das Singen, pese = das
Lied.

O le tagata itiiti, a e upu mälie e fatalelei a
i
le

loto tigä. O le tali: O le tuisé e faalelei ai le

talliga pe à feü ma mageso.

Ein kleiner Mann, aber mit seinen angenehmen
Worten heilt er den Schmerz des Herzens. Ant
wort: Die tuisë genannte Pflanze, mit der man
das Ohr heilt, wenn e

s beißt (brennt) und juckt.
(Pratt tuise = a weed, a species ofsmall sedge.)
mälie = angenehm, aber mälie = 1

. zufrieden,
satt, 2

.

der Haifisch.
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28. O. le tauuso e to a limaselau (500), ua tutupu mai

31.

32.

33.

o papalagi moni; multimuli ame ua matutua, ona
iloa lea, o meauli pato’i lava, a e monofo i se falle
e leai se faitotoa, e lé vaaia i le lalolagi, a o lea
fale ua tautau i le vanimonimo. O. le tali: O le
Esi ma oma fatu.
Es gibt 500 Brüder, die wachsen auf als wirk
liche Weiße, später jedoch, wenn sie herangewachsen
sind, sieht man, daß sie kohlschwarz sind und in
einem Hause wohnen, das keine Tür hat, unsicht
bar für die Welt, das Haus selbst jedoch hängt
in der Luft. Antwort: Die Melone (Papaienfrucht)
und ihre Kerne. (Dieselben sind erst weiß, nachher
schwarz bei der Reife.)

O le "auuso e toatele ua lalafi i le ana e leai soma
faitotoa.
o le Meleni.

Eine zahlreiche Brüderschar versteckt sich in
einer Höhle, die keine Öffnung hat. Antwort:
Die Kerne der Melonenfrucht, die in der Melone
sind.

Po o ai le tagata ua sau mai le vao o eleelea, a
o'o i le a ai, ua parpake? O. le tali: O. le lau
fala, pea aumai i tat ma faala, o le a tauau inapapa.
Wer ist der Mensch, der schmutzig aus dem
Busch kommt, gelangt er ins Dorf, wird er weiß?
Antwort: Das Pandanusblatt, wenn man es zur
Küste (d. h. in Dorf) bringt und sonnt, wird es
allmählich weiß.

O le amuso e tino mümü, a e pulou lanumoana
uma lava. O. le tali: O. le au-Paogo.
Es gibt eine Brüderschar von roter Gestalt, aber
alle mit ozeanfarbenen Hüten. Antwort: Die
Früchte der Pandanusart Paogo. (Pratt, Paogo
= Pandanus adoratissimus)
Variation: O le "auuso e tino mümü a e pulou
uli uma. O le lali: O le au fala. Die Früchte
der Pandanusart fala (siehe 33 und 34), die als
beliebte Halsketten (ula) und mit moso'oi zusammen
duftende Schmuckstücke dienen.

O le tagata e tutupu mai ona nifo i le ulu e o'o
lava i lona i“u, O. le tali: O le laupaogo.
Jemandem sind Zähne vom Kopf bis zu den
Füßen angewachsen. Antwort: Das (gezackte)
Blatt der Paogo genannten Pandanusart.

O uso e toalua, e tino faatas a e oti esuse. O
le tali: O le laufe ma le laufala.
Zwei Brüder gibt es von gleichem Körper, aber
verschiedener Todesart. Antwort: Das Blatt des
"Ieie genannten Baumes (Pratt, Freycinetia)
(lau’ie), aus dem die feinen Matten (ie Toga) ge
flochten werden, sowie das ganz ähnliche Pandanus
blatt (laufala) (aus dem die Schlafmatten usw. ge
flochten werden).

0 le use e toalua, e oti le tasi i le umu a e oti
le tasi i le la. O le tali: O le lau’ie (e tao i le
umu e lalaga ai’ie Toga a Samoa) ma le laupaogo
(e lalaga ai fala faala i le la).
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

O le tali: 0 fatu Meleni ua i totomu

35.

36.

37.

38.

39.

40.

41.

ZweiBrüder gibt es, der eine stirbt imOfen, der
andere stirbt in der Sonne. Antwort: Das Blatt
des I'eie (siehe 33), das man im Ofen trocknet,
um feine Samoamatten (ieToga) daraus zu flechten,
sowie das Blatt des Paogobaumes (eine gröbere
Pandanusart, Pratt, Pandanus odoratissimus,
Krämer, P. fascicularis, II, S. 380), aus dessen in
der Sonne getrockneten Blättern (gröbere) Matten
geflochten werden. (Der Paogo ist ziemlich häufig
in Samoa und trägt auch Früchte.)

II. Das Meer, der Fischfang usw.
O le tagata ua iloa i tausaga. O. le tali: O le
Palolo.

Jemand läßt sich jährlich (nur einmal) sehen.
Antwort: Der Palolowurm. (Ein interessanter,
oft beschriebener, fast nur in Samoa vorkommen
der Seewurm. Krämer, Bd. II, S.400)
Ia tau. mai le "auuso e toalua, ua tino faatas a
e loto eseese. O. le tali: 0 le vai ma le sami.
Nenne mir ein Brüderpaar von gleicher Gestalt,
aber verschiedener Gemütsart. Antwort: Der
See und die See (Süßwasser und Salzwasser).
sami = die See, das Meer, moana = die Tiefsee,
der Ozean, vasa = das Weltmeer, der Ozean.
Po o ai le alii e taliaga pea lava se’ia oo ina
faaumatia lona so fua. O le tali: O. le vaka.
Wer ist der Herr, der immer auf dem Rücken
liegt, bis sein Leben endet? Antwort: Das Boot.
O le tagata e sau lava mai le mauga e saili lona
uso, e taufono mai lava i le mauga, e faatoa tuu
lava ima ua maua lona uso. O le tali: O le
vaitafe.

Jemand kommt vom Berge, um seinen Bruder
zu suchen, er späht nach ihm aus auf dem Berge
und hört erst auf damit, wenn er seinen Bruder
gefunden hat. Antwort: Der Fluß (dervom Berge
ins Meer fließt).

Po o le a le mea e tomumu mai le tuasiri e o'o
lava i le sami. O. le tali: O. le raitafe.
Was ist das, das Selbstgespräche vor sich hin
murmelt vom Bergrücken bis ins Meer? Ant
wort: Der Bach.

O le mca e uiö (alaga) lava mai le varau e o
'o

le faavarau, e le malolo. O le tali: O le leo o

le galu o le tau.
Etwas brüllt seit uralten Zeiten bis in Ewigkeit,
ohne aufzuhören. Antwort: Das Tosen (wörtlich
die Stimme) der Brandung am Riff.

0 uso e toatolu, e mau le tasi tama i tai, e mofo

le tasi tama i le laueleele, a o le isi tama e mofo

le vanimonimo. O
.

le tali: O. le suäsami, e mofo
tai; ma le vai e nofo i le laueleele; ma le suäniu

e tietie i luga.
Drei Brüder gibt es, der eine wohnt im Meere,
der andere auf dem Lande, der dritte in der Luft.
Antwort: DasSalzwasser im Meere, das Süßwasser
auf dem Lande, und die Flüssigkeit in der Kokos
nuß, die in der Luft hängt.
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42.

43.

45.

46.

47.

48.

Po o a le tagata ua mafai ona momo telewave
luga o le fogatar ? 0 le tal: 1. (0 le ran.
2. 0 le mootai.
Wer ist der Mensch, der ganz schnell auf der
Oberfläche des Wassers laufen kann? Antwort:
1. Das Schiff. 2. Eine Seeschlange (Pelamis bicolor).

O le uso e toalua e goa faatasi a e tino eseese.
0 le tali: O le pusi i le sami ma le pusi i uta.
Es gibt zwei Brüder mit gleichem Namen, aber
von verschiedener Körpergestalt. Antwort: Die
pusi= Muräne im Meere und die pusi = Katze
auf dem Lande. [Der Name pusi (Muräne) als
tupua, inkarnierter Gott gefürchtet, wurde auf die
Katze übertragen, die sonst auch gose heißt.]

O le mea e sau mai le moana sausau e oo lava
le tuasivi a e le ai soma ivi. O. le tali: (0 le
igaga.
Etwas kommt aus dem unermeßlichen Ozean und
geht bis auf den Bergrücken, aber hat keinen
Knochen. Antwort: Der igaga (ein kleiner Fisch,
Eleotris fusca, Familie Grundel, nachKrämer, Bd.11,
S. 415 das Jugendstadium des apofu, geht bis hoch
in die Flußläufe, fast bis zur Quelle, wo er dann
von den Eingeborenen in großer Masse mit der
Lavalava gefangen wird, besonders in Savaii.
Siehe Dr. Schultz, Nr. 64).

O ai a le tagata e mau i le samt , e valu ona
lima, ua mälosi“, a e le ai soma iri e tasi? O le
tali: O le fee.
Wer ist der Mensch, er wohnt im Meere, hat
acht Arme, ist kräftig, aber hat keinen einzigen
Knochen (im Körper). Antwort: Der Tintenfisch
(Dr. Schultz, Nr. 63). Berühmt als inkarnierter
Gott, spielt in alten Sagen eine große Rolle.

O se tagata e masani ona ai talaga. Ole tali:
O le ia o le mälie.

Jemand ist gewohnt, beim Essen auf dem Rücken
zu liegen. Antwort: Der Haifisch.

O le malie e taoto, a o le fai e tauopo, a o le
anae e tauoso. O le tali: O. le tutua e taoto, a
o le ua e opo a o le ie e tauoso.
Der Haifisch liegt (still) da, der Rochen hält
ihn gepackt, aber die Meeräsche springt immer
darauf los. Antwort: Der Holzblock liegt da, die
Papiermaulbeerbaumrinde (ua) hält ihn umspannt,
d. h. ist darauf ausgespannt, und das Schlagholz
schlägt darauf los. Statt fai-Rochen nennt man
auch laumei, die Schildkröte (Dr. Schultz, Nr. 61).
Während die Einkleidung des Rätsels von der See
hergenommen ist, bezeichnet der Vorgang selbst
das Breitschlagen der Rinde (ua) des Maulbeer
baumes, um die bekannten Siapos daraus zu ver
fertigen. Das Schlagholzie ist nicht zu verwechseln
mit dem Wort "ie= Tuch, Zeug, Stoff.
O le tagata tino väivät e tu i le sami, e ulu i
la'au a e vae i maa. O. le tali: O le "upega.
Jemand ist von schwächlichem Körperbau, steht
auf dem Meere, hat hölzerne Köpfe und steinerne
Füße. Antwort: Das Fischnetz. väiväi = schwäch
lich, auch krank(mit mai), aber väiväi –wässerig
von väi, Wasser.

49.

51.

52.

53.

54.

0 le mea e savali, e ü i luga ona vae, a e ü
lalo lona ulu. O le tal: O le uto o le "upega
ma le maene o le "upega. E ü r lalo le maene
a e ü i luga te uto.
Ein Ding, das geht, hat aber seine Füße nach
oben gerichtet stehen und den Kopf nach unten.
Antwort: Das Schwimmholz am Fischnetz und
der Stein am Fischnetz. Das Schwimmholz ist
nach oben, der Stein nach unten gerichtet.

O le tagata e tino valavala, a e uli ona vae, a e
pulou "uum i latou uma lava. O le tali: O le
upega.

Es gibt jemand mit weit gespreizten Gliedern,
schwarzen Füßen und langen Hüten. Antwort:
Das Fischnetz.

0 le alii ma lona soa sa "aumomoe i le tamarita"
ona o le allii, a e te" ane, ua nofo mai i le soa.
O le tali: O. le pa ma le maga.
Ein Häuptling geht mit seinem Brautwerber,
um eine Dame zu freien (für den Häuptling), aber
man stutzt, sie heiratet den Brautwerber (statt
des Häuptlings). Antwort: Der Blänker und der
Haken an der Fischangel. Der Häuptling ist pa,
ein Stück geschliffene Perlschale, die mit dem
Brautwerber maga, dem Haken, zu der Fischangel
(matau) als ganzes verbunden ist. Der Fisch =
die Braut, beißt am Haken maga an.

O le "aumoega a le manaria ma le tuapio i le
taupou, a e te" ane, ua nofo i le tuapo. O le
tali: O le pa ma le matau, o le taupou o le atu.
Es ist eine Brautwerbung eines Häuptlingssohnes
(manaia) mit einem Buckeligen (als Brautwerber),
um die Dorfjungfrau (taupou), man stutzt jedoch–sie heiratet den Buckeligen. Antwort: DasStück
Perlschale (pa) an der Angel (als Häuptlingssohn)
und der Angelhaken (als Brautwerber, Buckeliger),

die Dorfjungfrau ist der Bonitofisch. (Der Bonito
fang ist ein beliebter Sport für Häuptlinge, der
Bonito ist der „Häuptlingsfisch“. (Variation zu51)
Krämer, Bd. II, S. 195.
O) le mea e mau i le a ai a e ta?a i le sami.
O le tali: O le pa (e fui ai le faiva).
Etwas wohnt in der Stadt, treibt sich aber
immer auf dem Meere umher. Antwort: Das
Stück Perlschale (Krämer, „der Blänker“, Dr.
Schultz, Nr. 1), mit dem man fischt. Nach dem
Gebrauch hängt der Fischer sein Gerät wieder
sorgfältig in seinem Hause auf

O ai ea le tagata tuapio, a nofo lava na o ia,
e lé saud; a e ä faa ofu loa i ona ofu, ua saud
lava ma fai tagata. O le tali: O. le matau, o le
tagata tuapo lená, a taatia lava na o ia, e leai
se ia e maua ai, a e fau lava i se fulu, ua maua
loa da eseese ua ia faasauä i ai.
Wer ist der Buckelige, der, wenn er allein bleibt,
nicht grausam ist, wenn er jedoch seine Kleider
angezogen hat, ist er sehr grausam und schlägt
die Menschen. Antwort: Der Fischhaken, wenn
er leer (vom Köder) allein daliegt, so fängt er
keinen Fisch, befestigt man jedoch ein Federchen
(als Köder) daran, so fängt er verschiedene Fische
und zerreißt sie grausam.
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55.

57.

59.

60.

61.

O le uso e toalua, e mau le tasi i le moana, a e
mau le tasi i le tuasiwi. () le tali: (0 le äoa
le sami ma le älöa i le vao.
Zwei Brüder gibt es, der eine wohnt im Meere,
der andere auf dem Bergrücken. Antwort: Der
Fischkorb und der Vogelkäfig (beide aus den
Zweigen desAoa-(Banianen-) Baumes, Ficusprolixa,
geflochten).

. Tau ma poo ai le tagata e tu i le moana sausau.
O le tali: O le 7fe alo atu.
Nenne mir den Menschen, der auf dem unend
lichen Ozean steht. Antwort: Die Angelrute aus
Bambusrohr beim Bonitofang [die der Bonitofischer
am Stern seines Bonitobootes (vaa alo) aufrecht
befestigt hat, während die Schnur mit dem Angel
haken durchs Wasser schleift). Für den Bonito
fang (Tiefsee) hat man besonders gebaute Aus
legerboote, va“aalo atu. Atu = der Bonito.

O) le uso e toatolu, e tu le isi i le matafaga, a e
tu le ist i le akau, a e tu le isi i le moana. Ole
tali: O le ofe e seuseu i le matafaga, i le tau
ma le moana.

-

Drei Brüder gibt es, der eine steht am Strande,
der andere auf dem Riff, der dritte auf demOzean.
Antwort: Die Angelrute aus Bambusrohr beim
Angeln am Strand (sausau lupo), auf dem Riff
sowie beim Tiefseefischen (wie beim Bonitofang,
alo atu).

O) le tagaka e Sau mai le tuasivi, ona alu e tu i
le moana sausau. O le tali: O le fe, e ta mai
i le va0, ona ave lea i le vaaalo i tuatau matu i
le taumuli o le vaaalo ma sisi atu.

Jemand kommt vom Bergrücken, geht hin und
stellt sich auf den unendlichen Ozean. Antwort:
Das Bambusrohr, man schlägt es ab im Busch,
dann nimmt man es im Bonitoboot außerhalb des
Riffes und stellt es fest am Stern (des Bootes)
und zieht Bonitos damit empor.

O le uso e toalua, e mau le tasi i lalo i le sami,
a e mau le tasi i luga o le falle. O le tali: O le
moamoa i le sami ma le moamoa i le fali.
Es gibt zwei Brüder, der eine wohnt unten in
der See und der andere oben im Hause. Ant
wort: Der moamoa als Kofferfisch (Dr. Schultz,
Nr. 50) und moamoa der Dachfirstbalken im Samoa
hause (Wortspiel von moamoa).

Po o le a le mea, e amata mai lava i le ulu e o'o
i le sustu o matuitui. () le tali: O. le in o le
tautu.

Wie heißt das Ding, das vom Kopf bis zum
Schwanz mit Stacheln bedeckt ist. Antwort: Der
„Igelfisch“ oder „Stachelfisch“ (Diodon). Krämer,
Bd. II, S.422. ulu= der Kopf, dagegen "ulu = der
Brotfruchtbaum, die Brotfrucht.

Po o le a lea mea, e tasi le pogai a e valu lälä.
O le tali: O le feie.
Was ist das für ein Ding, eine einzige Wurzel
aber acht Zweige. Antwort: Der Tintenfisch,
Octopus (siehe 45).

62. O. le tagata e lapota lona ulu a e laititi lona vae.
0 le tali: O. le tui amu e fai ai faiva o Samoa.
Jemand hat einen dicken Kopf, aber kleinen Fuß.
Antwort: Die Stoßstange mit einem Korallenstück
(als Kopf), mit der man fischt (insofern man da
mit einen Korallenhaufen in der Lagune zerstößt,
um die sich darin bergenden Fische herauszutreiben
und dabei zu fangen.

III. Das Samoahaus und sein Gerät.
63. O tagata ma lo latou Tupu e salesa lo latou

65.

66.

67.

tupua. O. le tali: O. le fale ulu, o pou lalo. ma
le poutü o loo salsa le falle.

Die Leute und ihr König tragen (in den Händen)
ihren Götzen. Antwort: Das Haus aus Brotfrucht
bäumen, die Randpfosten und der Mittelpfosten

(als König) tragen das Hausdach. (A. Krämer,
Bd. II, S.228, Abbildung und Beschreibung des
Samoahauses im einzelnen.)

Ole "auuso e toafä, e misa le toalua a e pupulu
e le toalua. O. le tali: O le falle faa-Samoa. O
tala o le falle, o le toalua o loo misa, a o tu o le
fale, o le toalua lea o loo pupulu.

Vier Brüder gibt es, wenn zwei sich zanken, ver
mitteln die beiden anderen wieder eine Versöhnung.

Antwort: Das Samoahaus; die beiden Rundteile
(die sich gegenüberstehen) zanken sich, und die
beiden Seitenteile (Mittel- oder Verbindungsteile)
versöhnen (verbinden) sie.

O le mea ua lé iloa i le lalolagi, ua lé iloa mai
fo'i i le lagi. O. le tali: O. le au'aualuga i le
fale ulu.
Ein Ding, das nicht gesehen wird, weder auf
der Erde noch im Himmel. Antwort: Der oberste
Firstbalken („die Firstpfette“) im Hause aus Brot
fruchtbaumholz. [Der auaualuga kann von oben
nicht gesehen werden, weil er da mit Zuckerrohr
stroh bedeckt ist, er kann auch von unten nicht
gesehen werden, weil er durch den unteren First
balken (au?au im Gegensatz zu auaulugo) ver
deckt wird.]

O le "auuso e toafà e taufata lo latou tamä.
O le tali: O tala ma itü e lua e fata lo latou
tamä, o le au'au lea.
Antwort: Die beiden Rundteile und Seiten des
Samoahauses tragen den Firstbalken. Eine andere
Antwort auf diese Frage lautet: O le ali, d. h.
das Stück Bambusrohr mit vier durch Kokosnuß
seil (afa) verbundenen Beinen, das dem Samoaner
als Kopfkissen dient.

O le auuso e toa 100 a e taufata lo latou matua.
O le tali: O aso o le falle.
Eine hundertköpfige Brüderschar, die alle ihren
Vaterstützen (tragen). Antwort: Die Dachsparren
im Samoahaus.

O le "auuso e toaselau e siosio lo latou Tupu.
0 le tali: O pou o le falle tele.
100 Brüder sind es, die ihren König umgeben.
Antwort: Die Randpfosten im Versammlungshaus
(die den großen Mittelpfosten, „Firstpfeiler“ um
geben).
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69.

70.

71.

72.

74.

O) le "auuso e toaselau ma'ilau, e goa / uatast, a
e eseese o latou tino. 0 le tali: 0 falle.
Eine hundertköpfige Brüderschar mit gleichem
Namen, aber verschiedenen Körpern. Antwort:
Die Häuser.

0 uso e toatolu, e saofa" le ist, a e fai umu le
ist, a e nofo i le vao le ist. () le tali: O le
kamoa fui arra ma le pu zust valu "ulu ma le fau
tau ai ava. -

Drei Brüder gibt es, der eine sitzt im Rat der
Häuptlinge, der andere macht den Ofen, aber der
dritte wohnt im Walde. Antwort: Die Kawa
schüssel, die Kokosnußschale zum Schaben der
Brotfrüchte (beim Samoaofen) und die Fausträhne
zum Kawa seihen. (Die Kawa galt als Getränk
der Götter und Häuptlinge) saofai = im Kreis
der Häuptlinge sitzen, Nomen saofaiga.

O le "auuso e toaono, e tautua le toatolu a e sao
fa'i le toatolu. O. le tali: Oe safari: tanoa ava,
fuu, pu. Oé tuutua: umete, täuaga. usf.

Es gibt sechs Brüder, drei dienen und drei sitzen
im Kreise der Häuptlinge. Antwort: Die Häupt
linge sind: Die Kawaschüssel, die fau-Strähnen,
der Kawabecher. Die Diener sind: Die Eßschüssel,
die Fasern zum Seihen, die Schabschale. (Die
fau-tau ava = Kawaseiher aus fau-Strähnen ge
hören noch zum edlen Häuptlingsgerät, während
die tauaga -Strähne aus Kokosnußfasern zum ge
wöhnlichen Essen-(Kokoskernsaft)-bereiten mit der
"umete, der langovalen Holzschüssel (zum Essen),

zum gewöhnlichen Gerät gehören.]

O le uso e toatolu, e matai le tasi e tautua le tasi
a e fagota le tasi. O. le tali: O le pu niu.
Drei Brüder gibt es, der eine ist das (titel
tragende) Oberhaupt der Familie (Sippe), der
andere ist ein Diener (in der Familie), der dritte
ist Fischer. Antwort: Die Kokosnußschale. Die
eine dient als Trinkschale für die Kawa der Häupt
linge, die andere ist Schabschale für Brotfrüchte,
die dritte dient zum Wasserausschöpfen aus dem
Boden desAuslegerbootes (ironisch dafür „fischen).
las in 71 und 72 vorkommende Wort tautua =
dienen wird vom Dienen eines Familienmitgliedes
gebraucht im Gegensatz zu dem allgemeinen Wort
„uauna“.

O le tioata e tigä le palasi i ai le maa, a e le
tat. O le tali: O le tioata, o le tanoa fai ava,
ua tänea, ua pupula lona tino, a o le maa e
palasi i ai o le mama ava.
Was ist das für ein Glas, dem es weh tut, wenn
ein Stein darauf fällt, aber doch nicht zerbricht.
Antwort: Das Glas ist die Kawaschüssel, sie
spiegelt und glänzt (vom langen Gebrauch wie
Glas inwendig), der Stein, der darauf fällt, ist
der gekaute Kawakloß. (Die Kawawurzel wurde
früher gekaut, zu runden Klößen geformt und
nach kurzem Fangspiel in die Kawaschüssel ge
worfen.)

Ole "auuso e toasefulu, ua fetauftulia“ima fetau
talatala'i ma faaf totai o latou tauau i le alu
lauitiiti. O. le tali: O. le aulafo.

75.

76.

77.

78.

Zehn Brüder gibt es, die hin und her rennen,
hin und her reden und auf engem Wege sich
gegenseitig mit den Schultern stoßen. Antwort:
DieWurfscheiben (aus Kokosnußschalen) im Lafoga
spiel (die sonst im „sala“ aufbewahrt werden).

O) le tagata e tu i luga o le moana sausau. O le
tal: O. le momono i luga o le rat.
Jemand steht auf dem unermeßlichen Ozean.
Antwort: Der Pfropfen auf der (alsWasserflasche,
Krug usw. dienenden, vai genannten) Kokosnuß
(meistens aus einem getrockneten Bananenblatt,
selui, gedreht).

O) le mea e puta i le po, a e o
'o i le ao, e pace. -

O le tali: 0 le stiapo.
Etwas ist dick in der Nacht und mager am
Tage. Antwort: Die (als Moskitonetz dienende)
siapo, ein Samoatuch, das aus der Rinde des Papier
maulbeerbaumes (ua) hergestellt wird.

O le ma e puta i le ao, a oo i le po ua paei.

O
)

le tali: O. le fala, a po, ua folafola, a ao, ua
tati, ona put a lea.
Etwas ist dick am Tage und dunn in der Nacht.
Antwort: Die Schlafmatte, in der Nacht wird sie
ausgebreitet, am Tage zusammengerollt, dann ist
sie dick.

Po o a
i
le tagata e pito aulelei lona tino a e sili

on a leaga lona tino. (0 le tali: 0 le loavali.
Wer ist der Mensch von außergewöhnlich schöner
Gestalt, aber sein Inneres ist ganz verdorben.
Antwort: Das Grabmal aus Stein.

IV. Der Samoaofen. Sein Gerät. Speisen.
79.

80.

81.

82.

O a
i

ca le tagata ulu poupoua a e foga um ?

0 le tali: (0 le umu Samoa.
Wer ist der Mensch, sein Kopf ist voll Haut
ausschlag und hat einen langen Zopf? Antwort:
Der Samoaofen. (Hautausschlag = die unregel
mäßig liegenden Steine, Zopf = Rauch).

O le nua e faamaga lona gutu e oo i le fa avavau.

O le tali: O. le taigaaf.
Ein Ding hat seinen Mund offen bis in Ewig
keit. Antwort: Die Feuerstelle (ein Loch in der
Erde).

O le tagata e numi lona lauulu i le lagi. O le
tali: O. le asu o le umu.
Jemand hat so langes Haar, daß e

s bis zum
Himmel reicht. Antwort: Der Rauch desSamoa
ofens.

O le mea faatafatá, ona patupatu solo lona ulu

a e um lona foga. O le tali: O
.

le umu Samoa,

e faatafafa pe à lagolago, a e patupatu solo pe à

fetui i maa.
Ein Ding ist viereckig, dann bekommt es Beulen
am Kopf und einen langen Zopf. Antwort: Der
Samoaofen, e

r ist viereckig, wenn man die Stützen
(quadratförmig) legt, er bekommt Beulen, wenn
man die Steine aufschichtet.
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83.

84.

85.

86.

89.

O le tuapio e mau pea i le falle eleklea. O le
tali: O le to'ipua, e tulu pea i le umu.
Wer ist der Buckelige, der immer in einem
schmutzigen Hause wohnt. Antwort: Die Krumm
axt (der Brotfruchtspalter), die man immer beim
Ofen stehen hat. (Sie ist aus dem Holz des Pualulu
baumes angefertigt und dient hauptsächlich zum
Spalten der Brotfrüchte, die sonst wegen ihrer
Dicke im Samoafen inwendig nicht gar werden.

O ai le tuapio e 'ai mea vevala pea lava. O le
tali: O. le iofi, e "fi ai maa aasa o le umu.
Wer ist der Buckelige, der immerfort heiße
Speisen ißt? Antwort: Die (Samoa) Feuerzange,
mit der man die heißen (rotglühenden) Steine des
Ofens anfaßt. [Ein einfacher Stock aus der Blatt
rippe (lapalapa) eines Palmblattes wird in der Mitte
sogebrochen, daß man die beiden Enden zusammen
fassen kann.]

O se ja ua masumu ua o lona zu i le af. O le
tali: O le sasale.
Es gibt einen Fisch, dessen Schwanz immer im
Feuer angebrannt ist. Antwort: Das (Samoa-)
Stockeisen, d. h. der Stock aus (meistens) fußfua
(Kleinhofia) Holz, mit dem man die glühenden
Steine des Ofens auseinanderlegt (sasa"e), um dann
die Speisen darauf zu backen (tao). sasae auch:
der Osten.

Po o ai le tagata ua ai mea lololo i aso uma?
O le tali: O. le matätuai e valu ai popo.
Wer ist der Mensch, der alle Tage fette (d. h.
wohlschmeckende) Speisen ißt? Antwort: Das
Schabeisen, mit dem man den Kern der Kokos
nuß (zu penu) schabt.

Po o ai le tagata e ai lava a e été?
() le matäituai.
Wer ist der Mensch, der beim Essen immer
knarrt (quiekst)? Antwort: Das Schabeisen.

() le tal:

O ai ea le tagata e masani pea lava ona uu fi
,

ua masani foi ona fasi le tagata mälosi? O le

tali: O le "ofi.
Wer ist der Mensch, der stets Feuer anzufassen
pflegt und starke Menschen schlägt? Antwort:
Die Feuerzange (siehe 84).

O tagata e toalua, e mafai ona gaosia se dafi.

O le tali: O laau e sia ai le afi.
Zwei Menschen gibt es, die Feuer produzieren
können. Antwort: Die beiden Reibhölzer (fulfula,
milo usw.), mit denen man (in alter Zeit) Feuer
machte (sioga). (Stübel.)

O le mea tuapio, a mofo a
i
le tagata ma fai

qaluega ona tautalatala lava lea. O
.

le tali: O le

ausakalo, pe à nofo a
i
le tagata ma valu a
i popo

10 7200.

Es gibt ein krummes Ding, wenn der Mensch
sich darauf setzt und arbeitet, dann redet es.
Antwort: Das ausaalo, d. h. der „Kokosnußschab
schemel“, das Sitzbrett (an dem dasgezackte Schab
eisen, matatuai, Nr. 87, befestigt ist), auf dem der
Samoajunge sitzt und daran (mit beiden Händen)
den Kokoskern (als penu, Futter) für die Hühner
schabt.

91.

92.

93.

94.

95.

96.

97.

O le tauuso e toatolu, e tuapu le asi, a e tuapo

le tasi, a o le is
t

fo" e tusa“o. O le tali: O. lc

asi e tuapu, o le to pua e tuapio, o le tut' tu'i e

tusa o.

Drei Brüder gibt es, der eine hat den Rücken hohl,
der zweite ist buckelig, der dritte steht kerzen
gerade. Antwort: Die si genannte Kokosschale
(zum Schaben der Brotfrucht, Taroknollen usw.),
an den Rändern geschärft; die Krummaxt als
Buckeliger und der tuitui genannte (in der Erde
befestigte) Stock, auf dem die Frucht festgehalten
wird zum Schaben (mit dem asi).

O a
i

a le tagata e tu pea ma le sasa. O le

tali: O le to pua e tofi ai ulu o le umu.
Wer ist der Mensch, der immer (zusammen) mit
dem Stockeisen dasteht? Antwort: Die Krumm
axt, mit der man die Brotfrucht für den Ofen
spaltet.

Tau mai le tagata ua alu ma le faofafa i le ana
pogisä. O le tali: O le tuaniu, ua alu ma le

fasilulau (po o fasi palusami) i le gutu o le

kayala.

Nenne mir den Mann, der mit einer Last auf
dem Rücken in eine dunkle Höhle geht. Ant
wort: Das Stäbchen (vom Kokosblattstiel, das als
Gabel dient), um ein Stück pulusami oder lutu

in den Mund zu befördern. Palusami oder lulu
ist eine beliebte Samoaspeise aus Taroblättern,
Kokoskern und Meerwasser.

O le alii ua tu ma le tugaula i aso uma. O le

tali: O le tu'itu' ma le pulu.
Wer ist der Herr, der alle Tage mit seinem
roten Kopfputz dasteht. Antwort: Der tuitui
genannte Pfahl (zum Halten der zu schabenden
Frucht)mitKokosfasern (an der Spitze zum besseren
Halten) umwunden (siehe Nr. 91). pulu = 1

.

die
faserige Hülle der Kokosnuß, 2

.
die Kugel (pulu

fana).

0 le tagata e moe i malamata a e afu i le suävai.

0 le tali: O le fäausi.
Jemand schläft auf Steinen, aber schwitzt im
Wasser. Antwort: Das fälusi („Taroklöße in

heißer Brühe“), die Steinchen sind der (harte wert
lose) Bestandteil (taeia = Fischkot, bildlich ge
meint), aber der flüssige (wertvolle) Bestandteil
(suävai) ist das usi oder der Ölgehalt. (Diese
Teile werden aus dem Kokoskern ausgebraten. Im
übrigen gehören zu falusi Taro, Kokosmilch und
Kokoskern.)

Po o le a le mea nofo i le lefulfu a e ofu i le

suäu"u? O le tali: O le mafufaausi.
Was ist das, etwas sitzt in der Asche, aber
kleidet sich in Öl? Antwort: Das mafufaausi =
das einzelne Stück (des zerschnittenen) fälausi
kloßes.

W. Das Tierreich.

O le tagata laititi a e matuä malosi, e matallau

a
i

tagata uma. O le tali: 0 le mamu.
Ein kleiner, aber ganz starker Mensch, den alle
Leute fürchten. Antwort: Der Moskito.
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98.

99.

100.

101.

102.

103.

104.

i05.

106.

107.

Po o ai le alii tulelei, e mau i le falle tutulu.
0 le tali: Ole Sega-Samoa.
Wer ist der hübsche Herr, der in einem Hause
wohnt, durch das es durchregnet. Antwort:
Der Zwergpapagei. (Die einzige in Samoa ein
heimische Papageienart. Die Eingeborenen halten
ihn manchmal seiner bunten Federn wegen, mit
denen sie die feinen Matten schmücken, in einem
Käfig, daher dies Rätsel.)

Po o ai le tagata ua mau i le tuasivi a e mafai
ona fagota i tai e lua ?“ O. le tali: O. le gogo.
Wer ist der Mensch, der auf dem Bergrücken
wohnt, aber bei Ebbe und Flut fischen kann?
Antwort: Die Möve.

Ia tau. mai le perofeta, o loo vavalo lava; o lona
peluu e lanumoana ma le fatafata malo ma le
fusiua papa ma le pulou lamumoana. Ole tali:
O le totala, a tagi ua fatailloa mai o le à timu.
Nenne mir den Propheten, der weissagt, sein
Rock ist blau, er trägt ein gestärktes Vorhemd
und eine weiße Halsbinde, sein Hut ist blau.
Antwort: Der Eisvogel, wenn er schreit, zeigt er
an, daß es regnen wird (Dr. Schulz, Nr. 319).
ti"otala auch als Gestirn = Kreuz des Südens.
O le alii e tutu pea i le matafaga ma waai i le
tai masa. O le tali: O. le matuu.
Es ist ein Herr, der immer am Strande steht
und auf die (kommende) Ebbe schaut. Antwort:
Der Fischreiher.

Po o ai le alii ua feolua'i ma viri lona goa ?
O) le tali: O. le tule.
Wer ist der Herr, der umherspaziert und seinen
Namen besingt? Antwort: Der tulé-Vogel.
(Krämer, Goldene Regenpfeifer).

Po o a le alii leo mälie e mofo i le ma? O le
tali: O le manutagi e mofo i le foga.
Wer ist der Herr mit der wohllautenden Stimme,
der in einer Höhle wohnt? Antwort: Die Lach
taube, die im Käfig sitzt.

Po o ai e faasaga i le lagi ona vae, a e ü ifo
lona ulu i le eleele. O le tali: O. le pea.
Wer ist das, dessen Füße in die Luft stehen,
aber sein Kopf ist nach unten gerichtet. Ant
wort: Der fliegende Hund. (Er hängt sich wie
die Fledermaus mit den Beinen an die Baum
zweige.)

Tau maile igoa o le mea e felelea“i pea lava pea,
a e faatoa tu ina ua po. O. le tali: Ole peapea.
Nenne mir etwas, das immer, immerfort umher
fliegt, erst wenn es Nacht wird, steht (ruht) es.
Antwort: Die Schwalbe.

O ai a le ali'i papa pulepule, a fia ai, ua
tagi? Ua tagi i le po. O le tali: O le lulu.
Wer ist der weißlich bunte Herr, wenn er essen
will, so schreit er. Er schreit in der Nacht.
Antwort: Die Eule. (Früher oft als inkarnierter
Gott angesehen.)

-

O le tagata na te soli aiga alii ma tupu. O le
tali: O le lago.
Ein Mensch tritt die Familien von Häuptlingen
und Königen mit Füßen. Antwort: Die Fliege.

108.

109.

110.

111.

112.

113.

114.

115.

116.

O le zuuuso a le iloa le la, ua fetagisi. O. le tali:
() alist.
Es gibt eine Brüderschar, wenn sie die Sonne
nicht sehen, weinen sie. Antwort: Die Grillen.

E i ai le itüäiga o tagata, ua leai se atumulu e

le
. i ai foi i latou. 0 le tali: O lago.

Es gibt eine Klasse von Menschen, die sich in

jedem Lande findet (wörtlich: eine Art von
Menschen– es gibt kein Land, in dem sie nicht
auch sind). Antwort: Die Fliegen.

Po o a
i
e
a le tagata e nofo i le vao mäoa, e

maua mea manogi e ia i lea aso ma lea aso?

O le tali: O le u’u e nofo i le lauulu.
Wer ist das, der in einem dichten Walde wohnt,
aber wohlriechende Sachen bekommt. Antwort:
Die Kopflaus im Haar.

Po o ai a le tagata palalai, a oo i le po ua
falua'i, a e á oo i le ao ua laf. O le tali: O

le pea.

Wer ist der Feigling (Angstmeier, Hasenherz),
wenn e

s Nacht wird, spaziert er umher, wenn e
s

Tag wird, versteckt e
r

sich. Antwort: Der
fliegende Hund.

Po o a
i
le tagata e mau i le fale e fai ille upega.

O le tali: O le apogäleveleve.
Wer ist der Mensch, er wohnt in einem Hause,
das aus einem Netz gebaut ist? Antwort: Die
Spinne.

O le tagata e falua'i pea ma le faafafa o lona
fale i aso uma. O le tali: O le uga, e feavea“
pea lona atigi.

Jemand geht immer umher mit der Last seines
Hauses auf dem Rücken. Antwort: Die Soldaten
krabbe, sie trägt immer ihre Schale umher.

O le tagata e sau mai le vao o uliuli, a e a

faavevelaina ua mümü. O le tali: Ole üü. A

faatoa maua, e uliuli, a tumu i le of, ona mümü
lea.

Jemand kommt schwarz aus dem Busch, aber
wenn e

r

heiß wird, so wird e
r

rot. Antwort:
Der Kokosräuber (Birgus latro, Pratt). Wenn

e
r gefangen wird, ist er zuerst schwarz, kocht

man ihn im Feuer, so wird er rot.

Po o a
i
le alii e sili ona laititi, a e sili foi

ona atamai i tagata uma. O le tali: O. le loi.
Wer ist das, der kleinste, aber auch klügste
von allen Menschen? Antwort: Die Ameise.

0 ai ea ia tagata e toalua, o le tasi e laitisti
lava, e le iloa tautala, a e toaga, egalue i le po
ma le ao. O le tasi ua tino ese ai, a e musu e

galue, na o le fia pese i le po a e fia moe i le

ao? O le tali: O le loi ma le allise.
Wer sind die beiden Menschen, der eine ist
klein von Körpergestalt, versteht nicht zu reden,
aber e

r ist fleißig, er arbeitet Tag und Nacht.
Der andere dagegen ist ein Riese im Vergleich
dazu, aber unlustig zur Arbeit, erwill nur singen

in der Nacht und schlafen am Tage. Antwort:
Die Ameise und die Grille.



Samoanische Rätsel. 135

117.

118.

119.

120.

121.

122.

123.

124.

126.

O le tagata tomüm pea.
melt.

Ein Mensch ist immerfort am Summen. Ant
wort: Die Honigfliege (Biene).

0 le tali: 0 le lago

A 6 mai i latou, ua lé o mai latou, a lé 0 mai
latou, ua ö mai latou. O. le tali: O amufe.
Wenn sie gehen, gehen sie nicht, aber wenn
sie nichtgehen, gehen sie. Antwort: DieWürmer.
ö = Plural von alu, gehen.
O le auuso e toatele lava – pefia ni selau, e
peleve papae a e pulou uli. Ole tali: Ole afato.
Es gibt eine zahlreiche Brüderschar – wie
viele Hunderte mögen es wohl sein–mit weißen
Jacken und schwarzen Hüten. Antwort: Die
Larven.

O uso e lua, e mau le tasi i le elele, a e mau
le tasi i le sam ito i faigaooa. O le tali: O le
puaia i uta ma le laumei i le sami.
Zwei Brüder gibt es, der eine wohnt auf dem
Lande, der andere in der See, um sich dick und
fett zu mästen. Antwort: Das Schwein auf dem
Lande und die Schildkröte in der See.

Po o ai le tamaita" ua nofo i luga o le paepae
lei? O le tali: O le matuä moa pe ä moe i
luga o le fuamoa.

Wer ist die Dame, die auf einem mit Pottwal
zähnen gepflasterten Hausweg (Steinpflaster aus
Pottwalzähnen) wohnt? Antwort: Die Henne,
wenn sie auf dem Eibrütet. Aus den lei werden
beliebte Halsbänder zum Schmuck gemacht.

Ua alu atu waelua e sué vaeluafulu, ua maua,
ua ai vaeluafulu e vaelua, ua ai ma luai. O. letali: O. le moa ma le atualoa.
Zweibein geht und sucht Zwanzigbein, wenn
gefunden, frißt Zweibein das Zwanzigbein, frißt,
aber speit wieder aus. Antwort: Das Huhn und
der Tausendfuß.

O ai ea ua lua'i ta"u mai ua lata le ao? O le
tali: O. le toa.
Wer sagt uns zuerst, daß der Morgen nahe ist?
Antwort: Der Hahn. (toa auch tapfer, mutig;
der Held)

Ole tagata ua alu i le vaka e fä iato. Ole tali:
O le solofanua e tietite ai le tagata.
Ein Mann geht in ein Boot, das vier Ausleger
balken hat. Antwort: Der Reiter aufdem Pferde.
(Die vier Füße werden dem Auslegerbalken ver
glichen.)

Ole vaa e fa foe, a e uli i le taumua. O le
tali: O. le solofanua, e fa vae a e uli i le ulu i
le faagutu.

Was ist das für ein Boot mit vier Rudern,
das vom Vorderdeck aus gesteuert wird. Ant
wort: Das Pferd, vier Beine (sind die Ruder),
aber man lenkt (steuert) es am Kopfe mit dem
Zügel.

O le tagata ua tupu mai lava ma lona fue a e
le oo, i ona mata. O. le kali: O. le solofanua.

127.

128.

129.

130.

131.

132.

133.

Jemand wird geboren mit seinem Fliegenwedel,
der ihm jedoch nicht vor Augen kommt (den er
nicht sieht). Antwort: Das Pferd. (Aus den
Schwanzhaaren wird jetzt sehr oft der früher
aus den Fasern der Kokosnuß hergestellte Fliegen
wedel gemacht. Er war ein Zeichen der Kaste
der Tulafale, Sprecher, und vererbte sich in solchen
Familien viele Geschlechter hindurch. Einen
solchen fue aus Roßhaar mit silbernem Griff er
hielt bekanntlich Mataafa, der AliSilibeiHissung
der deutschen Flagge als Geschenk vom deutschen
Kaiser.) fue = der Wedel, aber fue = 1. die
Schlingpflanze, 2. das Aufdecken des Samoaofens.
O le tagata e fia ai ita a e fefe tele lava i fufui
ona vae i le sami. O

.

le tali: O. le pusi.
Jemand möchte gern Fische essen, aber e

r

fürchtet sich sehr, seine Füße ins Meerwasser
einzutauchen. Antwort: Die Katze.
Ua sau vaefä, titetie ia vaefä, i le ai vaefä.

O le tali: O. le pust, ua ai i le isumu.
Vierbein kommt, setzt sich auf Vierbein und
frißt Vierbein. Antwort: Die Katze, wenn sie
die Ratte frißt.

WI. Der Mensch.

O le falle e sili ona matagofie ma le aoga, a e

lima faitotoa. O le tali: O. le tagata ma fatalo
goaga o le tino e tima.
Es gibt ein wunderschönes und nützliches Haus
mitfünf Türen. Antwort: Der Mensch mit seinen
fünf Sinnen.

Ole tagata a faatoa tupu mai, na ona taatiatia,

ä oo i nisi aso, ua rae fä, a e à oo i nisi also
ua vaelua ma ua mälosi tele, ma ua femora'i, d.

toe o'o i nisi aso, ua savali a c vae tolu. Ole
tali: O. le tagata lava. O

.

le tama meamca, a

faatoa fanau mai, ma ona taatiatia, a oo i misi
aso, ua totolo, a e a oo i nisi aso ua makua, ua
savali i ona vae, a toe.aina, ua savali i le tootoo.
Wer ist der Mensch, bei seiner Geburt kann

e
r

nur daliegen, später geht er auf vier Füßen,
noch später auf zweien, ist sehr stark und läuft hin
und her, wiederum kommt eine Zeit, wo er auf
drei Füßen einhergeht. Antwort: Der Mensch
selbst. Das eben erst geborene, ganz kleine Kind
kann nur liegen, später kriecht es,herangewachsen
geht e

s

auf zwei Füßen, als Greisgeht der Mensch
wohl am Stock.

O le tagata e tino i ario, e mau i le falle mala
malama. O. le tali: O. le tamatama'imata.
Ein Mensch, dessen Gestalt ausSilberist,wohnt in

einemGlashause. Antwort: Die Pupille im Auge.
Tau mai le fale e tasi le poutu a e lua o

n a fai
totoa. O le tali: O. le isu.
Nenne mir das Haus mit einem Hauptpfosten,
aber zwei Türen. Antwort: Die Nase.

O le tagata e oti a e lei iloa tuafale. Ole tal:

O le muaulu, e oti lava le tagata ua te le
"

iloa

le muliulu.
Jemand stirbt und hat die Rückseite seines
Hauses noch nicht (einmal) gesehen. Antwort:
Die Stirne, wenn der Mensch stirbt, hat sie den
Hinterkopf noch nicht gesehen.
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134.

135.

136.

137.

138.

139.

140.

141.

142.

O le tagata alo alo vave. O le tali: Ole laulau
faiva.
Jemand, der immer schnell ausweicht. Ant
wort: Die Zunge.
O le aufitafita e toasefulu, e pulou papa uma
lava e tausi lo latou tupu. O le tali: 0 tama
tama“ilima e sefulu e tausi le mauava.
Eine 10 Mann starke Soldatenabteilung, die
ihren König pflegt. Antwort: Die 10 Finger,
die für den Magen sorgen.

O le tagata e moe i le paepae lei.
O le laulaufaiva.
Jemand schläft auf einemSteinpflaster aus Pott
walzähnen. Antwort: Die Zunge.

O le talt:

O) le tagata e mau i le va o a feat. O le tali:
O le laulaufaiva.
Jemand wohnt zwischen wilden Fischen. Ant
wort: Die Zunge.
O le tagata laititi lava e mau i le ana, a e
puleaoao i le fanua tele lava. I le ua tupu mai
foi ia te ia mea lelei e lelei ai tagata, e tupu
mai foi iá te ia mea leaga e leaga ai tagata.
O) le tali: O le laulaufaira.
Es ist ein ganz kleiner Mensch, der in einer
Höhle wohnt, aber er herrscht unumschränkt
über ein sehr großes Land. Durch ihn entsteht
Gutes, wodurch die Menschen gut werden, durch
ihn entsteht auch Böses, wodurch die Menschen
böse (schlecht) werden. Antwort: Die Zunge.

O) le "auuso e toaluasefulu e papa a e pulou uli
uma. O le tali: O atigilima ma vae.
20 Brüder gibt es, alle weiß, aber mit schwarzen
Hüten. Antwort: Die Finger- und Fußnägel.

O le "auuso e toavalu, e pologa le toafitu i le
suga o mi mea Ia

i

ma le toalasi. O
.

le tali: O

vae e lua ma lima e lua, o mata e lua ma le

gutu e su, mea cui ma le man ava, e toavalu ai.
Eine achtköpfige Brüderschar gibt es, sieben
sind die Sklaven des einen, für den sie Nahrung
suchen müssen. Antwort: Die zwei Füße, zwei
Hände, zwei Augen und der Mund suchen Nahrung

für den Magen, den achten.

O
)

le "auuso e toaselau a e tasi le gaau.
tali: O. le asöa.
100 Brüder gibt es, aber sie haben nur ein
(einziges) Eingeweide. Antwort: Das (asöa ge
nannte) Halsband.

O
)

le

VII. Die äußere Welt, Natur.
Po o a

i
le tagata tino se ma lona ofu e tali

soso'o i faamau iila. Ole tali: Ole lagi ma fitu.
Wer ist der Riese mit seinem Kleid, an dem sich
fast ein glänzender Knopf an den anderen reiht?
Antwort: Das Himmelszelt und die Sterne.
Po o a

i
le tagata arilu e le oti, e tumau pea, a

e le mafai ona faafe agai ma mata o tagata sei
loga e ü mai lona tua. O le tali: O le la.
Wer ist der steinalte Mann, der nie stirbt,
sôndern immer bleibt, die Augen der Menschen
können ihm nicht gerade ins Gesicht sehen, bis
er seinen Rücken wendet. Antwort: Die Sonne.
(avilu eigentlich ein steinalter Zwerg)

144.

145.

146.

147.

148.

149.

150.

151.

152.

153.

143.

154.

O
)

le mea e mate ma toe ola. () le tali: O le

masina.

Ein Ding stirbt ab und wird wieder lebendig.
Antwort: Der Mond.

O le alii e faatoa iloa i le taeao ma le afiafi, e

fitu ona tino, e le tusa, a e faaloulou. Ole tali:

() le nuanua.
Ein Herr wird nur am Morgen und Nachmittag
gesehen, e

r ist siebengestaltig (hat sieben Körper),

e
r

steht nicht aufrecht, sondern ist gekrümmt.
Antwort: Der Regenbogen.

O le tagata umi um lara. A moe, o le afiafi
po e taoto a

i

aga'i i sasa ma sisifo. A oo i le

vaveao ua taota agai i matü ma saute. Ole tali:

() le aniva.
Ein Mensch ist ganz, ganz außerordentlich lang.
Wenn e

r schläft, am Abend, liegt e
r

nach Osten
und Westen. Wenn e

s Morgen wird, liegt er

nach Norden und Süden. Antwort: Die Milch
straße. Aniva früher oft als Bootsname gebraucht,
ebenso als Name für Häuptlingstöchter.

0 le tagata e ola i aso e sefulu ma le fa. O le

tali: () le masina i lona susulu.
Jemand lebt (immer nur) 14 Tage: Antwort:
Der Mondschein.

O le "auuso e toatele, a oo i le ao, ua le iloa, a

oo, i le po ua iloa. O
.

le tali: O fetü i le lagi.
Es gibt eine zahlreiche Brüderschar, am Tage
sieht man sie nicht, in der Nacht jedoch kann
man sie sehen. Antwort: Die Sterne am Himmel.

O le tagata e ai faamaga i le lagi. O
.

le tali:
() le eleele.

Jemand ißt mit gegen den Himmel geöffnetem
Munde. Antwort: Die Erde.

Po o ai le tagata ua mafai ona faaumatia mea
uma ua fai o latou tino? O le tali: O. le af.
Wer ist der Mensch, der alle Dinge, die einen
Körper haben, zerstören kann. Antwort: Das
Feuer.

Po o ai le tagata mälosi a e le mafai ona vaaia
lona tino? O le tali: O le matagi.
Wer ist der starke Riese, dessen Körper un
sichtbar ist? Antwort: Der Wind.

Po o ai le tagata e malaga mai le mauga e o'
o

i le sami ona toe foi lea i le mea sa i ai? O le

tali: O le suävai.
Wer ist der Mensch, der vom Berge bis ins
Meer wandert, dann kehrt e

r

wieder an den Platz
zurück, wo er war. Antwort: Das Wasser (als
Küstenfluß, Regen usw.)

Po o ai e mafai ona le ua lona tino a e mafai
foi ona toe foi i ai? O le tali: O le puga e

fai ai le mamu.
Wer ist imstande, seine Gestalt zu verwandeln,
aber auchwieder zurückzuverwandeln? Antwort:
Die Riffkoralle, aus welcher der Kalk gewonnen
wird.

Po o ai le toeaimasimä, a velasia le ulu i le la ua
tea sina? Ole tali: Ole puao i luga o le mauga.
Wer ist der weißhaarige alte Mann, wenn sein
Haupt in der Sonne beschienen wird, vergeht das
Weiße? Antwort: Der Nebel auf dem Berge.
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155. O le tagata mälosi lava, e le ai se ua te faiaina
i ai. O. le tali: O. le matagi.
Wer ist der Riese, der von niemand besiegt
wird? Antwort: Der Wind.

156. O ai le tagata auleaga a e pupula lona loto?
O le tali: O le lalolagi.
Wer ist der Mensch von häßlichem Äußeren,
aber sein Inneres glänzt. Antwort: Der Erd
körper.

157. O ai le tagata ai tele, e le maona lava, pe a
imumia e ia le suävai ua lé malie?“ () le tali:
O) le leele.

Wer ist der Vielfraß, der nimmer satt wird im
Essen noch auch im Trinken? Antwort: Die
Erde.

158. O lo uö e toalua. E i le lagi le ist, a e il le
lalolagi le ist. Afai e le valaia e le alii i le lalo
lagi le alii i le lagi, ua tagi ai lea i le po atoa.
O) le tali: (0 le la ma le allise.
Zwei Freunde gibt es. Der eine ist am Himmel,
der andere auf der Erde. Wenn der Herr auf
der Erde den Herrn am Himmel nicht sieht, so
schreit er die ganze Nacht hindurch. Antwort:
Die Sonne und das Heimchen.

VIII. Rätsel, die durch die Berührung
mit europäischer Kultur entstanden sind.
159. O ai le tagata e otima toe ola? O le talt Ole
laau su“isu"i.

Wer ist der Mensch, der stirbt und wieder
lebendig wird? Antwort: Die Nähmaschine.

160. O ai le tagata e tino i le auro, e mofo o ia
totomu o le falle tioata, e lë fia ai, na o le fia
imu. O. le tali: O. le mümü o le moli.
Wer ist der Mensch, sein Körper ist von Gold,
er wohnt in einem gläsernen Hause, er ißt nichts,
nur immer trinken will er. Antwort: Der
Messingbrenner der Lampe.

161. O. le "auuso e tali atoa le selau, e pulou uli uma
a e tulu i le pusa e tasi. O. le tali: 0 afitus i
le pusa.

Es gibt eine Schar von fast 100 Brüdern, alle
mit schwarzen Hüten, aber man tut sie alle in
eine Kiste. Antwort: Die Streichhölzer in der
Schachtel.

165.

166.

167.

168.

169.

170.

171.

172.

162. O le tagata uliuli e ai i le malala o la a e le tu
i le eleele oma vae, e savali i lavalara mamá.
O le tali: () le aul.
Wer ist der schwarze Kerl, der glühende Kohlen
frißt, seine Füße stehen nicht auf dem Erdboden,
aber er marschiert über reine Kleider. Antwort:
Das Bügeleisen.

163. (!
)

le auuso e toalua e tino foatasi a e loto eseese.

O le tali: 0 le suka ma le masima.
Es gibt ein Brüderpaar von gleicher Gestalt,
aber verschiedener Gemütsart. Antwort: Der
Zucker und das Salz.

164. Po o le ä le mea e ai i le la ma le timu. O le
tali: O le faamalu.
Was ist das für ein Ding, e

s frißt die Sonne
und den Regen. Antwort: Der Regenschirm.
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173.

174.

175.

0 le tagata e mollini i le to a o pupula ona
mata pe a oo i le po. O

.

le tali: O le moli.
Ein Mensch schläft am Tage, aber hat seine
Augen offen, wenn e

s Nacht wird. Antwort:
Die Lampe.

O
.

lc tagata ua na mafai ona faaali mai foliga

o le tagata ia te ia lava. O
.

le tali: O. le faaata.
Wer kann dem Menschen sein Ebenbild zeigen?
Antwort: Der Spiegel.

O
)

le uso e toalua, e papa e le ist, e mümü le ist,

e a
i i le suavai i le suavai uliuli. (0 le tali:

O
)

le mitiva.

Zwei Brüder gibt es, der eine ist weiß, der
andere rot, sie trinken schwarzes Wasser. Ant
wort: Das (weiße und rote) Löschpapier.
Po o ai le tagata uliuli e ai pea i mea papa a

e lé maona ? O le tali: O. le laupapa fuiaoga
tusitusi a

i i le panistina.
Wer ist der schwarze Kerl, der immer weiße
Sachen ißt, aber nie satt wird? Antwort: Die
Schulwandtafel, auf die man mit der Kreide
schreibt.

O le laau uliuli po o mümü e fai ma mea e

filoa'i ai uso. O le tali: O le penitala.
Ein schwarzer oder roter Baum wird zum
Mittel, durch das Brüder sich sehen (verkehren).
Antwort: Der Bleistift.

O le tagata e ai i le ogämanawa. O
.

le tali: O

le tele.

Jemand ißt mit seinem Bauch. Antwort: Der
Hobel.

O uso e toaftu, a e sili ona poto le tama ulu
matua. O. le tal: () le also sät.
Sieben Brüder gibt es, aber der erstgeborene
ist der klügste. Antwort: Der Sonntag.

O le tagata tino i le auro e ofu i le ario. O le

tali: (0 le fuamoa.
Ein Mensch ist aus Gold und sein Kleid aus
Silber. Antwort: Das Ei.

O le falle oloa e i ai ituaiga e lua o "ie; o "ie
papa ma "ie samasama, a e leai se faitotoa, e leai

se ké, e punimau le falle. Ole tali: Ole fuamoa.
Ein Kaufhaus hat zwei Arten von Tuch, weißes
und gelbes, aber keine Tür, keinen Schlüssel, das
Geschäft ist fest verschlossen. Antwort: Das Ei.

O le saosaoa, a e leai mi ona vae. O
.

le tali:

O le taaale motoa (taavale pemesine).
Etwas ganzSchnelles, das aber keine Füße hat.
Antwort: Das Automobil (der Benzinwagen),
deren es auch schon etwa ein halbes Dutzend in
Samoa gibt.

O le auf itafita e toaselau, e tino laiti, ua mau
fo“ i le fale e tasi, a ua tupu mai ai le mea
mälosi e mälaia ai mea uma. O. le tali: O le

afitusi. O
.

le afitusi e tasi e mafai ona mü a
i

1
)
6 (U,UN (l.

Eine 100Mann starke Soldatenschar von kleinem
Körper, die alle in einem Hause wohnen, aber es

kann etwas Gewaltiges dadurch geschehen, durch
das alles zerstört wird. Antwort: Das Streich
holz. Durch ein einziges Streichholz kann alles
verbrennen.
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7. Ernst Frizzi-München: Ein Beitrag zur Ethno
logie von Bougainville und Buka mit
spezieller'' der Nasioi.Quart. 56 S. 70Abbildungen im Text. Baesslers
Archiv, P. Ehrenreich. Beiheft VI.
und Berlin, B. G. Teubner, 1914.
Im Jahre 1911/12 hat Herr Prof. Dr.Ernst Frizzi

eine Studienreise ausgeführt, welche ihn über Ägypten,
Indien, China, Japan in das deutsche Schutzgebiet der
Südsee führte, von wo aus er über Australien wieder
nach Europa zurückgekehrt ist; in Bougainville hat
er sich von Anfang Juli bis Ende Dezember 1911 auf
gehalten. Das Reisejournal) sowie reiche anthropolo
gische Forschungsergebnisse sind bereits anderwärts
veröffentlicht. Die vorliegende Abhandlung beschäftigt
sich ausschließlich mit Ethnologie und Ethnographie
der betreffenden Gebiete, die bis zur Ankunft der
Weißen sich in voller Steinzeit befanden. Es verdient
vollste Anerkennung, daß Frizzi, obwohl nur auf sich
allein angewiesen, ohne irgendwelche pekuniäre Unter
stützung lediglich aus eigenen Mitteln wichtige ethno
graphische Aufnahmen gemacht und eine ethnographi
sche Sammlung zustande gebracht, die allesWesentliche,
was heute ' im Gebrauch steht und von den Ein
geborenen angefertigt wird, enthält. Die Ethnographika
bilden jetzt eine wertvolle Bereicherung ' Kgl.
Ethnographischen Sammlung in München; die nicht
weniger wertvolle, sehr reiche anthropologische Kol
lektion ist jetzt Eigentum der Anthropologisch-prähi
storischen Sammlung des Staates in München; beide
Kollektionen wurden von Herrn Frizzi den beiden
Staatssammlungen zum Geschenk gemacht. Die Ab
handlung bringt sehr wichtige ethnologische Mit
teilungen, zuerst Sagen: über die Entstehung der
Kokospalme, den Ursprung der Kalipnuß sowie das
Sing-sing, einer Art lokalen Volksfestes, bei dem viel
gegessen und getanzt wird; die Entstehung des Betel
baumes, der Kalkbüchse und des Betelkauens; wie der
Hund entstand. Von ganz besonderem Interesse ist
es, was über religiöse Vorstellungen berichtet
wird. Die oberste Gottheit der Nasioi heißt Kumponi,
sein Sohn Bakokora, dessen Mutter Tanutanu, daneben
werden noch viele Geister verehrt, gute und böse,
beiderlei Geschlechts. Dadurch, daß Frizzi einen
Priester und eine Priesterin kennen gelernt hat, war
es ihm möglich, bisher völlig unbekannte, auf das
strengste geheimgehaltene religiöse Verhältnisse, wie
Tempel, Opfer usw., in Erfahrung zu bringen. Wunder
lich ist es, daß die beiden Priester, die eifrige Besucher
des katholischen Gottesdienstes sind, behaupteten, daß
Kumponi und der Gott der Christen wohl ein und
dieselbe Person sei, nur anders bezeichnet. Die ersten
Menschen formte Kumponi aus Erde. Auch von einer
Art Sintflut wird berichtet, wobei aber nicht durch
Wasser, sondern durch Sturmwind die Menschen ver

Leipzig

') Reiseeindrücke aus Buka und Bougainville. Mitteil.
d. Geogr. Ges. in München VIII, Bd. 4, S.484 ff.

nichtet wurden. Es folgen dann Mitteilungen über
das Aussehen der Götter; die Totenwanderungen und
die Seele; Leichenbestattung, Verbrennung, Trauer
zeremonien, Klagelieder; Behandlung der Kranken durch
den Zauberarzt; Gift; Aberglaube aller Art, Liebes
zauber, wofür wohlriechende Grasbüschel über Brust
und Rücken der Männer herabgehängt werden. Wir
erfahren auch einiges über totemistische Gebräuche:
das Kind erbt das Stammesabzeichen der Mutter, die
verheiratete Frau behält ihr Totem bei. Zwei Leute
von gleichem Totem,wenn auch von ganz verschiedenen
Stämmen, bezeichnen sich als Brüder bzw. Schwestern.
Heiraten unter gleichem Totem ist ausgeschlossen.
Dann werden Geheimbünde beschrieben sowie Heirats
zeremonien, Geburt, Kindesmord. Das Erbrecht scheint

#" ausgebildet. Nach dem Tode der Eltern erbta
s

älteste unter den Geschwistern sämtliches Eigentum,'' ob Tochter oder Sohn. Der betreffenderbe ist aber verpflichtet, für den Lebensunterhalt
der anderen Familienangehörigen Sorge zu tragen.
Auch Stiefkinder sind von der Erbfolge nicht aus
geschlossen. Privat- und Gemeindebesitz. Die Kopf
jägerei wird noch allgemein geübt. Bei allen mög
lichen Festlichkeiten ist e

s üblich, den Kopf eines
erschlagenen Feindes zu erwerben. Unter dem Schutz
der Dunkelheit wird das nächste feindliche Dorf über
fallen, einige Feinde erschlagen und wenigstens einer
der Erschlagenen mitgenommen. Der Erschlagene
bildet den Festbraten, sein Schädel wird zu den anderen
im Versammlungshaus aufgestellt. Im Gegensatz zu
der Kopfjägerei ist gemeiner Mord unbekannt. Nur
mit Erlaubnis des Häuptlings ist es erlaubt, Feinde
zu überfallen und zu töten.
Die ethnographischen Mitteilungen beziehen

sich auf die geschliffenen Steinäxte, die gewissen
europäischen Steinkelten sehr ähnlich sind, dann auf
den Hausbau, Anlage von Dörfern; die wirtschaftliche
Tätigkeit: die schweren Arbeiten besorgt der Mann,
die Frau kocht und macht leichtere Feldarbeit, z. B.

in den Taropflanzungen. Kokosnuß- und Bananen
und Yampflanzungen legen die Männer an. Aus der'' beschriebenen ethnographischen Kollektion
seien hervorgehoben: Flecht- und Webearbeiten mit
dem dazu gehörigen Handwerkszeug, ebenso Fischnetze,
Fischhaken, Kokosnußschaber, prächtig bemalte Ruder,
bemalte Hausplanken, Keulen, Kalkbehälter für das
Betelkauen, Kämme, Federbüsche, Tanzschilder, Hals
ketten und Brustschmuck, Muschelarmringe, Muscheln
als Messer, z. B. zum Rasieren, Muschelgeld, Messer
aus Schweinsknochen, Tabak und Tabakspfeifen, irdene
Kochtöpfe und vor allem Waffen, Speere, Pfeile und
Bogen. In das Empfinden und das geistige Leben
führen uns noch die Angaben über Spiele, Fadenspiele,
Ziernarben, Körperbemalung, Höflichkeits- oder Herz
lichkeitsbezeichnungen; Geld und Geldwert in Länge
des zu zahlenden Muschelgeldstranges oder Stangen
Tabak, Zeitmessung, Monatsbezeichnungen sind keines
wegs allen Eingeborenen geläufig, nur die Koromira
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leute haben für 12Monate entsprechende Bezeichnungen,
Tageszeiten werden nach dem Stand der Sonne be
zeichnet. Man unterscheidet zwei Jahreszeiten zu je
sechs Monaten nach der Reife der Früchte. Das Lebens
alter und andere längere Zeitabschnitte werden danach
bestimmt, wie oft Kalipnüsse gereift sind. Der Sternen
himmel mit den einzelnen Sternen und Sternbildern
ist wohl bekannt, ebenso die Mondphasen.
Frizzi ist es gelungen, nicht nur den Text zahl

reicher Lieder, sondern auch die zugehörigen Melodien
honographisch aufzunehmen. Der verdiente Musik
orscher Erich M. v. Hornbostel war imstande,
„durch die ungewöhnliche Klarheit der Frizzischen
Phonogramme die gesungenen Texte an Hand der
geschriebenen mit verhältnismäßig großer Sicherheit
festzustellen“. Der Anhang v. Hornbostels: „Be
merkungen über einige äer aus Bougainville“ und
ihre Übertragung in Notenschrift bildet eine sehr
wertvolle Zugabe. Die Übertragung in Notenschrift
wurde erleichtert dadurch, daß die gebrauchten Musik
instrumente –große und kleine sorgfältig abgestimmte
Panpfeifen –die gebrauchten musikalischen Tonabstu
fungen genau feststellen ließen. Auch eine Art von
Maultrommel, die aber nur einen einzigen Ton erzeugt,
ist beliebt.
Die zahlreichen Abbildungen, die denTextschmücken

und die Darstellung vortrefflich illustrieren, sind nach
photographischen Aufnahmen Frizzis künstlerisch' ausgeführt. J. Ranke.

8. Dr. J. P. Kleiweg de Zwaan, Privatdozent an
der Universität Amsterdam: Die Insel Nias
bei Sumatra. I. Bd.: Die Heilkunde der
Niasser. Mit 1 Karte und vielen Abbildungen.
80. S.VII, 292. Haag, Martinus Nijhoff, 1913.
II.Bd.:Anthropologische Untersuchungen
über die Niasser. Mit 118 Abbildungen,
8 Kurven, 26 Tafeln und Karte. 80. S.VIII,
282. Haag, Martinus Nijhoff, 1914.
Die Absicht, in welcher Herr Kleiwe

im Jahre 1910 mit Unterstützung der
ländischen Geographischen Gesellschaft seine For
schungsreise nach der an der Westküste von Sumatra
gelegenen Insel Nias unternommen hat, ist von vollem
Erfolg gekrönt worden. Wir besitzen nun in dem
vortrefflich ausgestattetenWerk eine umfassendeanthro
pologische Untersuchung der dort lebenden einheimi
schen Bevölkerung und eine Feststellung nicht nur
ihrer physischen und "h" Eigenschaften, son
dern wir erhalten auch durch den ersten Band die

de Zwaan
gl. Nieder

wichtigsten Einblicke in ihr physisches Leben. Im -
ganzen konnten bei 1298 Männern – Frauen müssen
sozialer Vorurteile wegen ausgeschlossen bleiben –
ausführliche und genaue Körpermessungen und sonstige
somatische Aufnahmen vorgenommen werden, deren
Resultate in ausführlichen Tabellen am Ende des
zweiten Bandes in mustergültiger Weise zusammen
gestellt sind. Sie bilden gewissermaßen ein Buch für
sich, das für jeden, der sich mit somatischen Unter
suchungen ausländischer Völkerbeschäftigt, von großem
Nutzen sein wird. Sie stellen ein nachzuahmendes
Beispiel auf, für daswir nicht nur dem Autor, sondern
auch demverdienstvollen Verlag, der in so opferwilliger
Weise den wissenschaftlichen Bedürfnissen entgegen
kommt, gebührenden Dank aussprechen. Außerdem
hat Herr Kleiweg de Zwaan von 64 Niassern aus
verschiedenenTeilen der Insel Gipsabgüsse des Gesichtes
genommen, welche in 10 Tafeln in gelungener Photo
typie den zweiten Band schmücken. Von allen ge
messenen Individuen wurden Finger- und Fußabdrücke' die Pulsfrequenz, die Sehschärfe und dieIandkraft bestimmt. Es gelang auch trotz der ent
gegenstehenden Vorurteile einige Haarproben zu sam

stoffes usw.

meln (von Eug. Fischer untersucht). Es wurden
10 Schädel und einige unvollständige Skelette in Nias
gesammelt, deren Untersuchung vereinigt mit einigen
im ethnographischen Museum zu Leiden vorhandenen
Niasserschädeln in einem dritten Band veröffentlicht
werden soll. Es versteht sich von selbst, daß der
Autor keine Gelegenheit vorübergehen ließ, auf der
Reise, wo sich Gelegenheit dazu bot, zu untersuchen
und zu sammeln; so konnten in dem Gefängnis Glodok
noch 65Gesichtsabgüsse von Dajaks, Bataks, Buginesen,
Batinesen, Saççaks, Javanen, Sundanesen, Mentawaien,
Malaien, Papuas, von Eingeborenen von Flores, Sumba,
Timor und Sumbawa gemacht werden, welche schon
in der T. v. h. K. Nederl. A. Genootschap, 2. S., XXIX,
1912 veröffentlicht worden sind. Auch botanische,
zoologische und ethnographische Sammlungen wurden
angelegt; für die ersteren beiden hatte die Direktion
des botanischen Gartens in Buitenzorg einen geübten
Präparator mitgegeben. Der erste Band des Werkes
enthält die in Nias eingezogenen Erkundigungen über
die bei den Eingeborenen vorkommenden Krank
heiten, die Meinung derselben über Art und Ur
sache der Krankheiten und ihre Maßregeln zu ihrer
Bekämpfung und Verhütung. Der Inhalt gliedert
sich in 10 Kapitel: I. Höhere Mächte als Erreger
von Krankheiten, Gottheiten, Austeilung des Seelen

II. Am häufigsten vorkommende Krank
heiten: Malaria, Dysenterie, Abszesse, Epilepsie, Irrsinn,
Selbstmord. III. Lungenkrankheiten. IV. Frakturen,
Behandlung der Frakturen. V. Schwangerschaft und
Entbindung, Menstruation, Diagnose der Gravidität,
Befruchtung, Geschlechtsbestimmung des Fötus.
VI. Schwangere Frauen und böse Geister. BöseGeister,
die unter gewissen Umständen den Menschen von
Nutzen sind. Zwerggeister. VII. Arbeit während der
Schwangerschaft, ähe" intime Beziehungen
zwischen den Haustieren und ihren Besitzern, Hervor
rufung von Abortus. VIII. Geschlechtskrankheiten,
Segensprüche bei der Hochzeit. Vorliebe für Schmuck
gegenstände. IX. Das Kind, Kinderkrankheiten, Kinder
mord, Geburt verunstalteter Kinder, Rhachitis. X. Der
Tod, die Seele (nosso). Prognostische Bedeutung der
Träume, Niesen. Sehr wertvoll sind die beigebrachten
Parallelen von verschiedenen auch europäischen Völkern.
Ich erinnere mich nicht, daß mir in irgend einem
anthropologisch-ethnologischen Werke eine so aus
giebige Benutzung des von Missionaren beigebrachten
wissenschaftlichen Stoffes und so volle Anerkennung
ihrer Kulturleistungen entgegengetreten wäre. Das
Werk des Herrn Kleiweg de Zwaan ist damit zu
gleich ein ehrendes Zeugnis für die erfolgreiche Wirk
samkeit der Männer, welche, ausgesendet von der
RheinischenMissionsgesellschaft (Barmen), ihr
Leben und ihre Gesundheit in dem hygienisch besonders
ungünstigen Lande unter rohenWilden geopfert haben.
Die hier benutzten Missionsschriften stammen von den
Missionaren A. Fehr, E.Friess, W. Frickenschmidt,
H. Lagemann, Aug. Lett, Probst, A.Schreiber,
H. Sundermann (17 Schriften), J.W.Thomas; außer
dem eine Anzahl Aufsätze über Nias, die ohne Angabe
des Autors in den Rheinischen Missionsschriften
(Barmen) veröffentlicht worden sind. Es wäre gewiß
an der Zeit, auch andere in jenen und verwandten
Missionsschriften niedergelegte und bisher wenig zu
gängliche anthropologisch-ethnologische Forschungen,
wie es Herr Kleiweg de Zwaan so ausgiebig
getan hat, unseren Kreisen vorzulegen; die Redaktion
unseresArchivswird gern ent“ Abhandlungenvon Missionaren aufnehmen.–Der zweite Band schildert
die Niasser als von mittlerer Körpergröße mit meist
gering entwickeltem Knochen- und Muskelsystem, nur
im Süden finden sich kräftige und gut entwickelte
Gestalten. Die Fettentwickelung ist meist nur sehr
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gering, fette Individuen fehlen, während viele sehr
mager sind; nur unter jungen Leuten sieht man gut
genährte Personen; frühzeitig treten Alterserschei
nungen auf, runzlige Haut, Schwinden des Fettgewebes,
Ergrauen der Haare. Die Hautfarbe ist ein helles
Gelbbraun, es kommen auch ganz helle Farbentöne
vor; die Farbe ist heller als bei (Minangkabau-) Malaien.
Der Rücken und die Streckseite der Extremitäten sind
dunkler, reiner braun; die Brustwarze ist dunkel, der
Warzenhof beinahe schwarz. Bei alten Leuten ist die
Hautfärbung meist dunkler, hier und da zeigt sich
neben Gelbbraun eine schwärzliche Beimischung. Bei
Frauen findet sich manchmal sehr helle Hautfarbe mit
hellrosa Wangen. Die Kinder zeigen meist blaue
Mongolenflecke. Tätowierung wurde nicht beobachtet.
Die Augenfarbe ist meist dunkelbraun, nur selten heller.
Die Haarfarbe ist meist dunkel bis schwarzbraun, bis
braunschwarz, in einzelnen Fällen fand sich helleres
Braun (in 0,33 Proz.) und einmal unter 1227 „Dunkel
blond“ (0,08 Proz), auch Dunkelbraun fand sich nur
in 2,2 Proz. Weißhaarige sind selten, rote Haare
wurden nicht beobachtet. Grauhaarige finden sich
schon zwischen 25 und 40 Jahren. Die Haare sind
meist schlicht. Die Männer tragen sie öfters sehr
lang, bis in die Mitte des Rückens herabhängend, in
recht verschiedenen Frisuren; die Körperhaare werden
entfernt. In Beziehung auf Kopf und Gesicht findet
sich seltener ein feiner, schmaler Typus neben dem
herrschenden groben Typus, letzterer mit niedriger
Stirn, starken Augenbrauenbogen, platter breiter Nasen
wurzel, langem breiten konvex oder gerade verlaufenden
Nasenrücken, schrägstehenden Augen mit Mongolen
falte, dicken aufgeblähten Nasenflügeln, vorspringenden
Jochbeinen, grobgebautem Unterkiefer, dicken wulstigen
Lippen; Prognathie – entsprechend einem groben
Typus der Malaien. Bei manchen Niassern zeigt sich
eine große Ähnlichkeit mit Chinesen. Die Mittelgröße
der 1295 niassischen Männer betrug 154,73cm, bei
der Majorität liegt das Mittelmaß zwischen 152 und
158. Der kleinste erwachsene Mann maß 135, weitere
3 blieben unter 140, unter 150 maßen 262= 20 Proz.
Kleiweg de Zwaan will diese kleinen Leute nicht
als Pygmäen betrachten, sondern faßt sie als indivi
duelle Variationen auf. J. Ranke.

9. Diedrich Westermann: The Shilluk People,
their Language and Folklore. Mit 8Tafeln
und 1 Karte. Philadelphia, PA. The Board of
Foreign Missions of the United Presbyterian
Church of N.A. Dietrich Reimer (Ernst Vohsen),
Berlin (ohne Angabe des Erscheinungsjahres,
1912?). 80. S. LXIII, 312.
In erfreulicher Weise regt sich in den verschiedenen

Kreisen der Mission das ernste Bestreben, an der
wissenschaftlichen ethnologischen Erforschung der
Völker mitzuarbeiten, unter denen die Missionare tätig
sind. Wir begrüßen diese Bestrebungen, deren Erfolg
durch die dauernden und innigen Beziehungen, um die
es sich hier handelt, sichergestellt, erscheint. Herr
Diedrich Westermann, der Verfasser des uns vor
liegenden schönen Werkes, war nur von Anfang August
1910 bis Mitte November in seinem Studiengebiet, aber
durch die ebenso tätige wie liebenswürdige Unter
stützung der amerikanischen Missionare, die ihm in
der liberalsten Weise ihre umfassenden Kenntnisse des
Landes und Volkes und dessen Sprache zu freier Be
nutzung zur Verfügung stellten, war es möglich, die
große Aufgabe in so umfassender Weise, wie es gelungen
ist, zu lösen. DasWerk gehört sonach zum wesent
lichen Teil den vortrefflichen Mitarbeitern, den Herren:
Dr. Thomas A. Lambie, ärztlicher Missionar in
Khartum, den Missionaren C. B.Guthrie, D. S.Oyler,
E. Mc Creery und R. W. Tidrick, denen wir an

dieser Stelle den verdienten Dank aussprechen, ebenso
den Arthington Trustees, durch deren finanzielle Unter
stützung der Druck des Werkes möglich gemacht wurde.
Auch die Mitarbeiter aus den Kreisen der Eingeborenen

dürfen bei dem Dank nicht übergangen werden: „Die
Männer, welche während meiner Studien mit mir
arbeiteten, wurden niemals müde in ihren Erklärungen,
in Mitteilungen über Folklore und in der Unterstützung
meiner Bemühungen, eine genaue Kenntnis der Sprache
zu erlangen. Wenn ihrVorrat von Geschichten erschöpft
war, holten sie sich am Abend in ihren Familien neue
Informationen; historische Nachrichten erhielt ich be
sonders von alten Männern, namentlich von solchen,

welche zur Königsfamilie gehörten, während für Ge
schichten, Rätsel usw. die Weiber die beste Quelle
waren. So arbeiteten wir Tag für Tag. Sie haben
einen ausgesprochenen Sinn und besondere Vorliebe
für historische Traditionen; in der Tat sind die Shilluk
das einzige Volk schwarzer Haut des östlichen Sudans,
das seine Geschichte auf Jahrhunderte zurück verfolgen
kann.“
Die Einleitung S.XIX bis LXIV bringt eine Be

schreibung des Landes und Volkes, das zur Zeit der
Bereisungen Schweinfurths noch etwa 1000000
zählte, jetzt aber auf etwa 60000 zusammengeschmolzen
ist. Der erste Teil gibt eine ausführliche Grammatik:
1. Die Laute. 2. Die Bildung der Worte. 3. Genea
logische Beziehungen der' rache. 4. Die Teile
der Sprache. Der zweite Teil: Folklore. 1. Beschäfti
ng. 2. Soziale Institutionen und Szenen aus dem
täglichen Leben. 3. Krankheit. 4. Politische Institu
tionen. 5.Historische Traditionen. 6. Kriegsgeschichten.
7. Die Traditionen von Nyikang. 8. Gebete und religiöse
Zeremonien. 9. Zauberergeschichten. 10. Schöpfung.
11. Tiergeschichten

s
192 entsprechend der Geschichte

vom „Swinegel und sine Fru“ die Geschichte vom
Wettlauf der Antilope (Wasserbock) mit dem Frosch).
12. Abenteuer zwischen Menschen und Tieren. 13. Anek
doten. 14. Jagdgeschichten. 15. Gesänge. 16. Rätsel.
Der dritte Teil bringt einWörterbuch:Shilluk-Englisch,
Englisch-Shilluk. Wir gratulieren dem verdienten
Verfasser von: „Die Sudansprachen“, Hamburg 1911
und „The Nuer Language“; Mitteilungen des Seminars
für orientalische Sprachen, Berlin 1912, zu diesem
neuen wissenschaftlichen Erfolg, der seinen Namen
denen der verdienstvollsten Afrikaforscher anreiht.

J. Ranke.

10. Albert Nicclay Gilbertson, A. M. Fellow in
Anthropology, Clark University, Worcester,
Massachusetts. Doctordissertation: Some Ethi
cal Phases of Eskimo Culture. Separat
abdruck aus Journal of Religious Psychology,
Vol.VI/VII, 1913/14.
Eine interessante und wertvolle Monographie, das

ganze Gebiet des moralischen und sozialen Lebens der
Eskimo umfassend. Gewiß bedarf, wie der Verfasser
hervorhebt, die Ethnologie für ihren Fortschritt vor
allem tiefgründiger Erforschung des Geisteslebens ge
schlossener Volkskreise. Erst auf solcher Grundlage
kann sich eine gesicherte Vergleichung der Einzel
erscheinungen bei verschiedenen Völkern aufbauen.
Vortreffliche Beispiele für derartig grundlegende Stu
dien haben wir z. B. in den neuen Mitteilungen über
die zentralaustralischen Stämme durch Spencer und
Gillen und den deutschen Missionar Carl Strelow.
Bei den Eskimos erscheint die originale Kultur

auf das vollkommenste den arktischen Lebensbedin
gungen angepaßt, so daß sie mit Geringschätzung auf
die uneingewöhnten Fremden blicken dürfen. Man
muß in der Tat ein Volk mit Hochachtung betrachten,
welches in praktischer und moralischer Hinsicht man
chem anderen als Vorbild erscheinen könnte. Freilich
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fehlen, und zwar nicht nur unter dem Einfluß der
Weißen entstanden, dunkle Schatten in dem Bilde
keineswegs. Es ist ein besonderes Verdienst des Ver
fassers und seines wissenschaftlichen Leiters Dr. A. F.
Chamberlain, die Zitate aus den Originalwerken,
aus denen sich die Darstellung aufbaut, in genauem
Wortlaut zu bringen; dadurch erhält die Abhandlung
in manchen Beziehungen denWert einer ersten Quelle.
Das Literaturverzeichnis führt 72 zum Teil recht seltene
Originalwerke auf, von den ältesten Publikationen über
die Grönländer von Paul und Hans Egede an bis
auf die neuesten von Nansen, Boas und Rasmussen,
der Grönländisch als seine Muttersprache angibt.J. Ranke.

11. Beatrice L. Stevenson, New York University:
Constancy or Variability in Scandinavian
Type, A Study of the Head Measurements
of Scandinavian-American Children. A
preliminary report. Separatabdruck aus: Inter
nationales Archiv für Ethnographie. Bd. XXII,
1914. Folio, 22 S. Leiden, Buchhandlung und
Druckerei vormals E. L. Brill, 1914.
Die sehr fleißige Arbeit leidet an für eine stati

stische Betrachtung ungenügendem Material. Es
konnten nur 100 Köpfe von skandinavisch-amerika
nischen Kindern beiderlei Geschlechts in den öffent
lichen Schulen in NewYork gemessen werden. Davon
waren 75 in Amerika, 25 in Europa geboren; 23 davon
waren in Amerika geboren von schwedischen Eltern,
47von norwegischen, 5 von dänischen Eltern; 3waren
in Schweden von schwedischen Eltern geboren, nun
in Amerika lebend von 1 bis 10 Jahren, 22 ebenso in
Norwegen geboren. Von der Gesamtzahl 100 waren
48 männlich von 6 bis 14 Jahren; 52 weiblich von 7
bis 14 Jahren.
Während nach den Messungen von Retzius

30 Proz. der erwachsenen Schweden dolichokephal
sind und nur 13 Proz. brachykephal, fällt bei den
untersuchten Kindern kein Fall in die Klasse der
Dolichokephalie, die Hauptmasse gehört zur Meso
kephalie und Brachykephalie: von den schwedisch
amerikanischen Kindern sind 39 Proz. meso- und
61 Proz. brachykephal; von den norwegisch-amerika
nischen 66 Proz. meso- und 34 Proz. brachykephal.
Das scheint doch eher für eine Veränderung der
Schädelform in Amerika zu sprechen als gegen eine
solche und für ein Gleichbleiben, für welches Stevenson
eintritt. Um diese so überaus wichtige Frage über
die Konstanz oder Änderung der Schädelform in der
Rasse unter veränderten Orts- und Lebensbedingungen
zu entscheiden, ist noch eine weit größere Anzahl von
Einzelbeobachtungen zugrunde zu legen und vor allem
müßten die Kopfmaße der Eltern mit denen der Kinder
verglichen werden. J. Ranke.
12. Otto Keller: Die antike Tierwelt. I. Band:
Säugetiere: Affen, Flattertiere, Insektenfresser,
Raubtiere, Nagetiere, Einhufer, Wiederkäuer,
Vielhufer, Flossenfüßer, Fischsäugetiere. Mit
145 Abbildungen im Text und 3 Lichtdrucktafeln.
89. S.XII,434. Leipzig 1909, VerlagvonWilhelm
Engelmann. II. Band: Vögel, *Reptilien,
Fische, Insekten, Spinnentiere, Tausend
füßler, Krebstiere, Würmer, Weichtiere,
Stachelhäuter, Schlauchtiere. Mit 161 Ab
bildungen im Text und auf Tafeln sowie 2 Licht
drucktafeln. 89. S. XV, 617. Leipzig 1913.
Verlag von Wilhelm Engelmann.
Neben altberühmte Werke wie: Victor Hehn,

Über Kulturpflanzen und Haustiere in ihrem Übergang
aus Asien nach Griechenland und Italien sowie in das
übrige Europa – historisch-linguistische Skizzen –

und des Professors desSanskrit und der vergleichenden
Literatur in Florenz, Gubernatis, Die Tiere in der
indogermanischen Mythologie, hat sich nun, nachdem
dem ersten Band der zweite gefolgt ist, O. Keller,
Die antike Tierwelt, ebenbürtig gestellt; durch die
zahlreichen vortrefflichen Abbildungen, die dasWerk
schmücken, erscheint es, in dieser Hinsicht, früheren
Veröffentlichungen entschieden überlegen. O. Kellers
ältere bekannte Veröffentlichungen über Teile desselben
Themas werden in dem Gesamtwerk ergänzt und ver
einigt. Die „Antike Tierwelt“ wird nun in keiner
Bibliothek eines klassischen Philologen fehlen dürfen;
sie ist ein unentbehrlicher Bestandteil jeder Universitäts
und Gymnasialbibliothek, sie wird zur Anregung des
Interesses der Schüler, wie zur Belebung des '
richts für die Lehrer die besten Dienste“ Der
Stoff hat auch für jeden klassisch Gebildeten lebhaftes
Interesse, das dauernd gefesselt wird durch die leichte
gefällige Sprache, durch die überall hervorleuchtende
innige Liebe zur Tierwelt, durch das Eingehen in ihre
psychischen Eigenarten und Instinkte. Alles wird auf' historisch- linguistischer Basis beleuchteturch zahllose wertvolle Notizen aus der vorgeschicht
lichen, der assyrischen, babylonischen, der ägyptischen,
griechisch-römischen bis zur mittelalterlichen Literatur,
ja aus der Literatur aller Welt, durch ältesten und
modernen Aberglauben und ethnologische Parallelen.
Für die Geschichte der Tierkunde und der Tierabbil
dungen ist dasWerk unersetzlich und damit auch für
den beschreibenden Zoologen. Im zweiten Band trittuns
noch mehr wie im ersten der hervorragende Wert der
zahlreichen Abbildungen entgegen. Namentlich zwei
Tafeln sind wahre Musterbeispiele: Fig, 19. Neapeler
Mosaik. Lumièrephotographisch, also treu in den
Farben desOriginals, aufgenommen vonW. A. Engel
mann, zwei Papageien und eineTaube auf dem Rande
einer Schale sitzend, und Fig. 124, die prächtige schwarze
Doppeltafel mit zahlreichen der Natur auf das treueste
nachgebildeten Seegeschöpfen aller Art, Originalphoto
graphie des berühmten Neapeler Mosaiks. Für die
Ermöglichung der Herausgabe eines solchen Werkes
mit all den'' Abbildungen gebührt unserem
altverehrten VerlagW. Engelmann allseitiger Dank.
Zu Band I möchte ich bemerken, daß die von

allerlei wildem und zahmem Getier bevölkerten Tier
parks der ägyptischen Großen, und gewiß nichtweniger
jene der römischen Millionäre und Feinschmecker,
nicht nur zu allerlei Zähmungsversuchen, sondern auch
zu künstlichen Kreuzungen verschiedener Tierarten,
nach dem Prinzip der Bastardierung von Pferd und
Esel, Veranlassung gegeben haben; die Resultate solcher
Kunstprodukte der' mögen uns vielleicht
auch ge“ auf antiken Bildwerken entgegen
treten. Aber es würde sich doch empfehlen, in einer
folgenden Auflage die im Augenblick geläufigen, aber
trotzdem rein hypothetischen Erklärungen der Rassen
unterschiede der Haustiere, z. B. bei den Hunden, aus
Kreuzung verschiedener Tierarten, wegzulassen. Die
Entstehung neuer dauern der Formen aus art
fremder Kreuzung bei Tieren ist durch kein Ex
eriment bewiesen, bekanntlich hat auch Ch. Darwinä Sachverhalt im wesentlichen anerkannt. Band II
bietet eine Überfülle von Material, weniger wäre zum
Teil mehr gewesen; so muß der Autor z. B. bei der
Schwalbe und Schwan, Gans, bei dem ganz besonders
anziehenden Abschnitt über Adler, Habichte und Falken
zur Beschränkung des Textes auf seine älteren, aus
führlichen Publikationen verweisen, die dem Leser
aber wohl meist nicht zur Hand, und doch z. B. für
das Verständnis der Augurien unentbehrlich sind." Von
den Notizen über Tiere und Tierleben im Verhältnis
zum Menschen möchten wir nichts entbehren, im
Gegenteil, so vermisse ich z. B. bei den Läusen ungern
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die Idylle aus dem klassischen Griechenland, welche
uns Pausanias gezeichnet hat: der tiefbetrübte Gatte,
der spätere Eroberer von Tarent, ein Held vom Volk
des Leonidas, dessen Kopf sein liebevolles Weib Aethra
zärtlich in ihren Schoß gelegt hat, um ihn zu lausen.
Mit dem Abschnittüber die Fische tritt die notwendige
Beschränkung des Stoffes im allgemeinen ein, es wird
„bloß eine Reihe der interessanteren Fische vorgeführt“.
Durch diese Beschränkung gewinnen die letzten Ab
schnitte ein besonderes Interesse. Sehr wertvoll sind
die Mitteilungen über Purpur. Die angezweifelte
Selbstverstümmelung der Polypen existiert in der Tat;
Aristoteles hat entdeckt, daß sich der Polyp „eines
seiner Arme zur Begattung bedient“. Der betreffende
Arm löst sich bei einigen Gattungen bei dem Kampf
von Männchen und Weibchen bei der Begattung ab
und kriecht längere Zeit in der Mantelhöhle des
Weibchens als Hectocotylus herum. J. Ranke.

13. Eduard Meyer: Reich und Kultur der Che
titer. Kunst und Altertum. Alte Kulturen im
Lichte neuer Forschung. Bd. I. 89. VIII, 168 S.
mit 122 Abbildungen im Text und auf 16 Licht
drucktafeln. Berlin, Karl Curtius. 1914.
In der vorliegenden Schrift veröffentlicht der

hervorragende Kenner der Geschichte der alten klassi
schen Kulturländer, Eduard Meyer, dem wir schon
mehrere sehr wertvolle Mitteilungen aus der alten
Geschichte, und speziell Nordasiens, verdanken, den
erweiterten Vortrag, den er am 11. Januar 1914 in der
Deutschen Orient-Gesellschaft gehalten hat.
Er bietet damit einem weiteren Leserkreise das

Denkmälermaterial für das Chetiterreich des zweiten
Jahrtausends und gibt von der Eigenart der Kultur
derselben und den Einflüssen, die bei ihrer''mitgewirkt haben, wie von ihrer Einwirkung nac
Ost und West ein anschauliches Bild.
Während bis weit ins neunzehnte Jahrhundert

Kleinasien geographisch und archäologisch-historisch
ziemlich unbekannt war, häufen sich in den letzten
Jahrzehnten die Entdeckungen und Funde immer mehr.
Da die Veröffentlichungen teils in Zeitschriften zer
streut, teils in teuren Monographien niedergelegt
sind, so ist es sehr zu begrüßen, daß E. Meyer in
Verbindung mit dem Verlage in dem billigen Werke
einen gut illustrierten und schön ausgestatteten Uber
blick über die Ergebnisse der bisherigen Forschungen
der Öffentlichkeit übergeben hat. F. Birkner.

14. Edmund M. H. Simon: Beiträge zur Kennt
nis der Riukiu-Inseln. Beiträge zur Kultur
und Universalgeschichte. Heft 28. 89. XVI.,
182 Seiten mit 88 Abbildungen und Plänen,
4 farbigen Karten und 1 farbigen Webmuster
tafel. Leipzig, R. Voigtländers Verlag, 1914.
Der Verfasser hatte im Frühjahr 1910 eine Reise

zur Untersuchung der wirtschaftlichen Verhältnisse
des Riukiu-Archipels unternommen und sich dabei auch
mit den ethnologischen Verhältnissen befaßt. Die Ergeb
nisse seiner Studien sind in dem vorliegenden Heft der
Beiträge zur Kultur- und Universalgeschichte nieder
gelegt. Besonderen Wert legte er auf die Berück
sichtigung einiger bisher wenig oder gar nicht benutzter
japanischer und chinesischer Quellen.
Die Arbeit befaßt sich nur mit den Riukiu-Inseln

im engeren Sinne, d. h. mit dem Inge nord
östlich von Formosa, welches sich vom 249'06" bis zum
28'35' n. Br. und vom 122015" bis zum 130005" ö. L.
erstreckt.

Im ersten Teil werden die geographische und geo
logische Beschaffenheit des Gebietes, die Flüsse, die
meteorologischen Verhältnisse, die Topographie und

das Verkehrswesen behandelt; der zweite Teil dagegen
ist ethnographischen Beiträgen gewidmet. Wir erhalten
Mitteilungen über die Wohnstätten, über Sitten und
Anschauungen bezüglich der Geburt, über Ehe, Tod
und
",

über Trachten, Tätowierungen usw.,
über die Gesellschaftsordnung und die religiösen An
schauungen.
Die Ausführungen werden durch zahlreiche instruk

tive Abbildungen illustriert. Demjenigen, der sich
weiter mit diesen Inseln beschäftigen will, werden die
reichen Literaturnachweise sehr willkommen sein.

F. Birkner.

15. L. Bolk: Odontologische Studien II. Die
Morphogenie der Primatenzähne. Eine
weitere Begründung und Ausarbeitung der Di
mertheorie. 89. III, 181 Seiten mit 61 Ab
bildungen im Text und 3Tafeln. Jena, G. Fischer,
1914.

Nachdem der Verfasser in der ersten Studie (siehe
Bd. XII, S.240) über die Ontogenie der Primatenzähne
die Ontogenese des Säugerzahnes und die Beziehung
zwischen dem Gebiß der Reptilien und der Säugetiere
behandelt hatte, beleuchtet er in der vorliegenden
Studie das Gebiß der Primaten von den Prinzipien aus,
die er in seiner Dimertheorie niedergelegt hat. Diese
zweite Studie hat die ausgebildeten Zahnformen der
Primaten zum Gegenstand

Im allgemeinen Teil wird zuerst die Entwickelung
der einzelnen Zahnformen dargelegt. Der Verfasser
sucht darzustellen, wie sich allmählich aus der ein
fachen Zahnform durch Aktivierung der morphogeneti
schen Potenzen, welche in jedem Zahnkeim seiner
dimeren Natur gemäß enthalten sind, die mehr kom“ Zahnstruktur herausgebildet hat. Es werdenie verschiedenen Ansichten über die Differenzierung
der Oberkieferzähne besprochen, zuerst über die Drei
höckerphase, dann über dies“ dieDoppelhöckerphase und über das Car ab el lische
Höckerchen. Das zweite Hauptstück behandelt die
Differenzierung der Unterkieferzähne, das dritte Haupt
stück ist der Besprechung desWesens der Zahnkonkres
zenz gewidmet.

Der zweite Teil beschäftigt sich mit dem Gebiß als
Ganzem. Im Werdegang des Primatengebisses nimmt
der Verfasser zwei Phasen an: eine Evolutionsphase
und eine Spezialisierungsphase, welche er seit der
Eozänzeit zu verfolgen sucht; es wird zuerst dasUnter
kiefergebiß, dann das Oberkiefergebiß verschiedener
fossiler und rezenter Primaten behandelt.

Zum Schlusse betont Bolk, daß nach seinenUnter
suchungen ein einziger Gesichtspunkt genüge, um die
Entstehung der so verschiedenen Varianten begreiflich
zu machen; alle Zähne entstammen einem vollständig
gleichwertigen Keim, und dieser enthält potentiell die
Anlage zweier dreispitziger Zähne.
In der vorliegenden Studie wird eine Fülle von

Beobachtungen mitgeteilt, so daß sie auch auf jenen,
der mit denTheorien desVerfassers nichteinverstanden
ist, anregend wirkt. F. Birkner.

16. R. Gaillard et L. Poutrin: Etude anthro
pologique despopulations des régions du
Tchad et du Kanem. (Extrait de Documents
Scientifiques de la Mission Tilho, tome III). 89.
111S. mit 33 Fig. im Text, 1 Karte und 12 Taf.
Paris, E. Larose, 1914.
In der vorliegenden Arbeit teilen die Verfasser

die Ergebnisse ihrer anthropologischen Untersuchungen
an Buduma und Kuri '' den Inseln des Tschadsees,
Kanembu und Mangawa, Teda und Ulad-Soliman
nördlich des Tschadsees mit.
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Die Ulad-Soliman haben mit den anderen Stämmen
von Kanem nichts gemein, weder mit den nomadi
sierenden, noch mit den seßhaften; sie nähern sich
der weißen Rasse. -

Die Teda, Buduma und Kanem bu sind voll
ständig verschieden von den Negern Zentralafrikas,
dagegen ist ihre physische Erscheinung oft ähnlich
dem der Nigritier der Sahara, ohne daß aber eine ge
meinsame Abstammung anzunehmen wäre. Sie stammen
vielmehr aller Wahrscheinlichkeit nach aus der Tibesti
benachbarten Gegend von Borku. Die Familie der
Kanembu zeigt nach den Verfassern deutliche Zeichen
der Vermischung. Die beträchtliche Variationsbreite
in den Körperproportionen und Kopfformen führen sie
auf eine' wiederholte Einfälle und Kriege her
vorgerufene Völkermischung zurück. Die untersuchten
Mangawa sind wahrscheinlich Kanembu, welche nach
dem Westen des Tschadsees ausgewichen sind. Vom
anthropologischen Standpunkte aus erscheinen die Bu
duma und Kuri als eine ethnische Einheit, die sich
deutlich von den Kanembu unterscheidet. Immerhin
könnten aber Buduma und Kanembu aus einer gemein
samen Wurzel abstammen. Die beiden Forscher halten
es nicht für ausgeschlossen, daß die Buduma nur die
ältesten Kanembu seien unter einem anderen Namen.
Man kann als Hypothese annehmen, daß die acker
bauenden Bewohner der Gegenden im Norden und
Nordosten vom Tschadsee bei den ersten feindlichen

Einfällen nicht imstande waren, den vom Norden und
Nordosten kommenden Kriegern standzuhalten und des
halb wenigstens zum Teil die Inseln als Zufluchtsort
aufsuchten. Diese haben ihren Typus rein bewahrt,
die Zurückgebliebenen dagegen mischten sich mit den
Eroberern. Die in Kanem untersuchten Teda ge
hören zu den Bewohnern von Tibesti, deren ethno
graphische Verhältnisse durch Nachtigal festgestellt
worden sind.
Nach den Beobachtungen von Gaillard und
Poutrin ist die Hautfarbe der Eingeborenen am
Rumpf und an den Extremitäten dunkelbraun (Broca
Nr. 28), im Gesicht etwas heller (zwischen Nr. 28 und
29). Bei den Kindern und den Frauen ist die Haut
farbe meist etwas dunkler als bei den Erwachsenen
und den Männern. Das Körperhaar und der Bart
sind relativ wenig entwickelt. Bei den Teda ist die
Hautfarbe sehr dunkel (zwischen Nr. 41 und 42), bei
den Ulad-Soliman dagegen ist sie hell (zwischen Nr. 30
und' Die Haare der ersteren sind kurz,grob und gekräuselt, die der letzteren feiner, schlicht und sehr lang.
Die Körpergröße der Buduma und Kuri ist im

Mittel 173 cm (1585 bis 1886 cm bzw. 142 bis 181 cm).
Die Kanembu sind kleiner, 1676 cm im Mittel (1539
bis 185 cm). Die Teda haben eine Körpergröße von
169,6 cm im Mittel (160,2bis180,8 cm), die Ulad-Soliman
von 169,3 cm (1546 bis 181,2 cm). Die Weiber sind
etwa um 10 cm kleiner.

Körpergröße

Kleine, Mittelgroße, Große, Sehr Große,

bis 160 cm 160,5 bis 170 cm 170,5 bis 180 cm 180,5 u. darüber

Tschadsee völker (Männer)
--- - - - --

132 Buduma . . . . . . . . . . - 2= 1,5 Proz. | 46= 34,8 Proz. | 75= 56,7 Proz. | 4= 6,8 Proz.
30 Kuri . . . . . . . . . . . . . . () n 9 = 30 n 17= 56,6 „ 4 = 13,3 „
25 Mangawa . . . . . . . . . . . 1 - 4 n 9 – 36 n 14 – 56 n 1 - 4
105 Kanembu . . . . . . . . . - 18= 17,1 „ 62= 59,0 „ 21 = 20,0 „ 4= 3,8 „
50 Ulad-Soliman . - - - - - - 6 = 12 m 22 = 44 n 20 - 40 n 2 - 4 n
33 Teda . . . . . . . . . . . . . () 19= 57,55 „ 13= 39,4 „ 1= 3,03 „

Neger aus Zentralafrika") (Männer)
26 Fang . . . . . . . . 1= 3,8 Proz 4= 15,4 Proz. | 10= 38,5 Proz. | 11= 42,3 Proz.
22 Fiotti . . . . . . . . . . . . . 4 = 18,2 „ = - *= 2 - 5 – 22,7 „
84 Kongoneger . . . . . - 27= 32,09 „ 49 = 58,3 „ 8= 9,4 0 n

1) Die Maßangaben sind hier und für die übrigen Tabellen entnommen: 1.
Paris 1911. – 2. Poutrin, Contribution à l'étude des Pygmées d'Afrique (type sousmission Cottes au Sud-Cameroun.

Poutrin, Travaux scientifiques de la

dolichocephale). L'Anthr, t.XXII, p.421–549; t.XXIII, p.349–416.

Körpergröße = 100
Beinlänge

Armlänge =Trochanter
höhe

Klafter
weite

Sitzhöhe

Tschadsee völker (Männer)
Buduma . . | 49,2 | 46,5 55,0 107,0

Kuri . . . . | 48,4 | 46,5 55,4 106,9

Mangawa . . 47,9 | 46,7 54,1 106,5

Kanembu . . | 49,0 | 46,7 54,3 107,0

Ulad-Soliman | 49,1 | 460 55%
105,3

Teda . . . . | 49,6 | 47,7 | 53,9 105,5

Neger aus Zentralafrika (Männer)
Fang . . . . | 50,3 | 46,25 54,55 | 105
Fiotti . . . , | 51,5 | 46,05 54,0 104

Kongo 50,6 46,0 53,3

Die nigritische Bevölkerung von Kanem ist dolicho
kephal und mesokephal.

Kopf index

Mittel Minimum | Maximum

Männer
Buduma . . . . . . 73,72 68,40 79,45

Kuri . . . . . 73,43 69,0 80,20

Mangawa - - - 75,07 70,7 80,5

Kanembu . . . . . . 73,48 67,8 81,2

Ulad-Soliman 74,61 / 67,49 81,82

Teda . . . . . 74,77 67,65 81,30

104,3

Weiber
Buduma 72,37 68,02 74,61

Kuri - 73,2 68,12 78,49

Mangawa . . . . . . 74,00 - 660 80,15

Kanembu . . . 71,01 / 67,81 77,00
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Der Kopfindex ist demnach bei den Weibern dieser
nigritischen Bevölkerung geringer als bei den Männern.

Längen-HöhenindexMänner
Mittel Minimum | Maximum

------- ----------- -- -- --
Buduma - - - 71,67 65,28 74,87
Kanembu . . . . . . 72,84 67,01 79,88
Ulad-Soliman 73,99 64,51 80,25
Teda . . . . . . 64,42 , 78,70

129

Die Gestaltungs- und Proportionsverhältnisse des
Gesichtes bei den männlichen Bewohnern von Kanem
ergeben sich aus der ersten nachfolgenden Tabelle.

Besonders wichtig sind für die Rassencharakterisie
rung die Eigentümlichkeiten der Nase. Diese ist bei den
Buduma selten aquilin und hervortretend, meist ist sie
gerade (60 Proz); der Rücken ist häufiger schmal und' ausgebildet. Die Kanembu haben noch mehr alsie Buduma eine gerade Nase mit gut entwickeltem
Rücken; das '' gilt von den Mangawa, dagegen
ist die Nasenform der Kuri ähnlicher der der Insel
bewohner. Abgesehen von seltenen Ausnahmen haben
die Ulad-Soliman eine sehr lange, aquiline Nase, mit
schmalen Nasenflügeln, was dem Gesicht einen mehr
semitischen Ausdruck verleiht; die der Teda hat viel
breitere Nasenflügel, der Rücken ist oft konkav und
erinnert trotz des deutlich in Erscheinung tretenden
Rückens ein wenig an die Negernase (s. die zweite
nachfolgende Tabelle).

Jochbogenbreite = 100
Männer

- - --

Obergesichtshöhe Gesichtshöhe
Stirnbreite Unterkieferbreite Nasenbreite (Nasenwurzel (Nasenwurzel

bis Mund) bis Kinn)

Buduma . . . . . . . . (
88,15 73,7 30,2 44,69 79,66

(82,48–93,28) (68,0–840) (26,1–36,6) | (38,78–50,0 ) | (73,05–87,98)
Kuri . / 83,79 75,5 29,3 44,55 80,44

(76,1 –8932) (67,6–81,5) (26,7–32,3)

Mangawa 84,74 75,6 28,8 46,22 83,0

\ (71,12–9331) | (694–85,9) (22,4–36,7)

Kanembu 76,9 28,4 46,66 82,22

(7841–92,18) (69,8–84,0) (228-328) | (372 –5528) (14,20-2so)
Ulad-Soliman . / 86,13 76,0 27,1

\ (78,25–93,45) | (70,0–83,0) (20,8–37,3) | (44,30–57,99) | (81,10–96,75)
Teda . . f 86,98 74,5 28,8 48, 7,10

\ (82,45–97,99) | (68,2–860) (24,1–43,9) | (41,62–58,70) | (78,62–98,80)

Nasenindex

Leptorhinie Mesorhinie Platyrhinie Hyperplatyrhinie
- bis 69,6 70 bis 84,9

85 b
is 999 100 und darüber–– – --

Tschadsee völker (Männer)
132 Buduma . 2= 1,5 Proz. - 17 – 12,9 Proz. | 70= 53 Proz. | 43 = 32,6 Proz
30 Kuri . - - - - - - - - - - (!

)

n 2= 6,6 „ 13= 43,3 „ 15= 500 „

25 Mangawa . . . . . . . . . . . 7= 4 r- 5 - 20 n 11= 44 n 8= 32
95 Kanembu . . . . . . . . . . . 5 = 5,3 „ 32= 33,7 „ 44= 46,3 „ 14= 14,7 „

50 Ulad-Soliman . 14 - 28 n 27– 54 „ | 8= 16 n 1 - 2 r

33 Teda 2= 6 „ | 14 – 42,4 „ | 14= 42,4 „ 3= 9,1 „

Neger aus Zentralafrika (Männer)
26 Fang (0 5= 19,2 Proz. 14= 53,9 Proz. 7= 26,9 Proz
22 Fiotti () 3= 13,6 „ | 12= 54,5 „ 7= 31,8 „
84 Kongo . 0 3= 3,5 „ 34= 40,7 „ 47= 55,9 „
Ich habe hier nur einige der von den Verfassern

genommenen und veröffentlichten Maße mitgeteilt. Vor
allem sei darauf hingewiesen, daß die der Arbeit ein
gefügten Kurven e

s ermöglichen, bei einem Vergleich

der Ergebnisse der Untersuchungen von Gaillard
und Poutrin mit Messungen an anderen Stämmen
auch die Variationsbreite zu berücksichtigen.

F. Birkner.



WI.

Beiträge zur Kraniologie der Baining (Neu-Pommern).
Von

Dr. Ludwig Bauer aus Werschetz in Ungarn.

(Mit 19 Abbildungen im Text und 15 Abbildungen auf Tafel III)

Einleitung.

Die romantischen Berge des bisher gänzlich
unerforschten Gebietes der Gazellehalbinsel sind

schon seit langen Zeiten ständiger Wohnsitz der
Baining. Die Grenzen ihrer Ausbreitung nach
Süden und Westen sind bisher noch nicht zu
reichend festgestellt, zumal man auch im süd
lichsten Westen dieser Halbinsel den Baining
verwandte Stämme erkannt hat. In neuerer
Zeit unterscheidet man mit den Butam iden

tifizierbare Wanderbaining, deren Gebiet in die
Mitte der Gazellehalbinsel zu liegen käme. Immer
hin läßt sich die Heimat der Baining nord
westlich durch die Otaliklikimbai,westlich durch
den Karawat bzw.Vunakakor und südlich durch

die Offenebai begrenzen. Die vorliegenden An
gaben über die somatischen Eigenschaften der Bai
ning sind im allgemeinen übereinstimmend, ihre
intellektuellen Fähigkeiten sind äußerst gering;

Parkinson nennt sie das primitivste Volk im
Bismarckarchipel. Von Merkmalen, welche den
Baining zukommen, erwähnt Parkinson grobe
Gesichtszüge, krauses Haar, das sich in kleine
Korkzieherlöckchen ordnet, muskulösen Körper
bau, breite Brust und gut entwickelte Bein
muskeln. Nach Thurnwald sind die Baining
kurzschädelig, breitgesichtig, stark prognath und
besitzen riesige Mäuler, plattgedrückte Nasen
und starke Augenwülste. Viele dieser Angaben

werden durch meine Untersuchung bestätigt.

Bis vor kurzer Zeit rechnete man die Baining
allgemein zu dem Stamme der Papua, während
man heute diesbezüglich ganz anderer Ansicht
ist. R. Parkinson, einer der besten Südsee
kenner, unterscheidet ethnographisch vierStämme
auf Neupommern: 1. Die Nordostbewohner der
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd.XIV.

Gazellehalbinsel, die aus Neumecklenburg ein
gewandert sind; 2. die Baining, die Urbewohner
der Gazellehalbinsel, welche durch vulkanische
Ereignisse in die Berge im Westen und Süden
zurückgedrängt wurden; 3. die Stämme auf der
südlich von der Gazellehalbinsel liegenden Er
weiterung der Hauptinsel, und 4. die mit den
Bewohnern der gegenüber liegenden Küste von
Neuguinea eng verwandten Stämme. Die Baining

nehmen betreffs verwandtschaftlicher Beziehun

gen im ganzen Bismarkarchipel eine Sonder
stellung ein. Neuere linguistische Untersuchungen
deuten auf eine asiatische Verwandtschaft. Über

die Verwandtschaft der Baining auf kraniologi
scher Basis zur Südsee und Südasien soll diese

Arbeit einen Beitrag liefern.
-

Erhaltungszustand des Materials.

Das gesamte Material ist sehr gut erhalten,
die zartesten Teile des Gesichtsskeletts, das
Siebbein, die Nasenmuscheln sind an den meisten

Schädeln ungestört geblieben. Größere Defekte
sind nur an einem Erwachsenen, wo der Ge
sichtsteil fehlt und an vier Kindern mit aus

gebrochener Pars basilaris ossis occipitalis beob
achtet worden. Viele Zähne sind post mortem
noch auf Neupommern und besonders auf der
Überfahrt ausgefallen.

Gruppen.

Zur ersten Aufgabe der Untersuchung gehört
das Ordnen nach Alter und Geschlecht. Ge
schlechtsangaben wurden bereits auf Neupom
mern gesammelt und nach gründlicher Nach
prüfung für nahezu völlig richtig erkannt und
es mußten demnach nur ganz geringe Ände

19
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rungen durchgeführt werden. Die Gruppierung

nach Alter und Geschlecht ergab:

5 Infantile (3 c', 2 92) . . . . . von 7–8 Jahren,
1 Jugendlichen (o") . . . . . . . „ 16–18 „
76 Erwachsene (42 o", 34 92) . . . „ 20–70 „

Den Faden der Handlung sollen im folgenden

die Erwachsenen bilden, die Kinder fügen sich
an jene.

KraniOmetrie.

(Absolute Maße.)

Ich bespreche im folgenden die Maße, welche
ich direkt am Schädel genommen habe, hieran
schließe ich die Behandlung der Indices. Die
Maße der Kraniometrie zerfallen ihrer Natur

nach in Gewichts-, Volumen- und Längenmaße.

Das Gewicht.

Das Gewicht des Schädels.

Da unter meinem Material die verschieden

sten individuellen Varietäten vorhanden sind und

der Erhaltungszustand ein ungleicher ist, so
wird es voraussichtlich, daß auch das Gewicht

in weiten Grenzen ziemlich gleichmäßig variieren

muß. Der leichteste von mir gewogene männ
liche Schädel wiegt 520 g, der schwerste 870.
Das Gewicht des leichtesten weiblichen Schä

dels beträgt 380g, das des schwersten 780. Es
beläuft sich also die Variationsbreite des Ge
wichtes bei den Männern auf 350, bei den

Weibern auf 400g. Die Gesamtvariation (beide
Geschlechter) bewegt sich von 380g zu 870
mit einer Breite von 490. Um einen Einblick

in das Ansteigen und Abfallen der Plus- und
Minus-Abweicher zu geben, führe ich die fünf
leichtesten und fünf schwersten Schädel jedes
Geschlechtes an:

Leichteste männliche Schädel:
520, 555, 565, 585, 600g.

Leichteste weibliche Schädel:
380, 440, 440, 440, 455g.

Schwerste männliche Schädel:
870, 855, 835, 815, 815g.

Schwerste weibliche Schädel:
780, 770, 755, 735, 715g.

Schon aus dieser Zusammenstellung macht

sich ein deutlicher, das Gewicht betreffender

Geschlechtsunterschied bemerkbar. Um die Ver
teilung der Schädel auf das Gewicht zu zeigen,

führe ich folgende Tabelle an:

Gewicht in g | c' | Proz. | 2 | Proz. | o + 92 | Proz.

300–400 | – | – 1 | 2,94| 1 1,35

400–450 |– | – | 3 | 3,82 | 3 4,05
450–500 | – | – 1 | 2,94| 1 1,35
500–550 1 | 2,50 | 3 | 3,82| 4 5,41
550–600 3 | 7,50 | 7 | 20,59 | 10 | 13,51
600–650 8 | 20,00 | 5 | 14,71 | 13 | 17,51
650–700 | 11 | 27,50 | 8 | 22,53 | 19 | 25,68
700–750 7 | 17,50 | 3 | 3,82| 10 | 13,51
750–800 4 | 10,00 | 3 | 3,82| 7 9,46
800–850 4 | 10,00 |– | – 4 5,41
850–900 2 | 500 |– | – | 2 2,70

Sa. 300–900 40 | 100,00 | 34
10000

74
10000

Das kleine Gewicht mancher Schädel ist nicht
auf einen zarten Bau der Knochensubstanz zurück

zuführen (obwohl auch dieser mitspielt), sondern

vielmehr auf die hier häufiger auftretende Mikro
kephalie, welche bei Behandlung der Kapazität

noch deutlicher zur Anschauung kommen wird.
Protuberanzen, Leisten, Knochenwülste und

weitere Muskelansatzstellen, welche das Gewicht

in hohem Maße beeinflussen, sind in der Regel
bei den Männern sowie bei den Weibern stark

und kräftig ausgebildet. Das Gewicht der sechs
Jugendlichen beträgt 260,270,270 (ohne Kiefer),
295, 320 und 410g. Hier ist allerdings schon
aus den sehr kleinen Zahlen auf einen kindhaft
zarten Knochenbau zu schließen.

Die Kapazität.

Die Kapazität ist eines der ältesten und er
folgreichsten Maße der Anthropologie, aber zu
gleich auch das empfindlichste. Sie bildet in
gewissen Grenzen ein beredtes Zeugnis für das
intellektuelle Niveau der betreffenden Rasse.

Der kleinste von mir kubierte männliche

Schädel besitzt ein Volumen von 1040ccm, der
größte eines von 1470 ccm. Die Kapazität des
kleinsten weiblichen Schädels beträgt 890 ccm,

die des größten 1300ccm. Die Schwankungs

breite der Männer ist demnach 430ccm, die der
Weiber 410 ccm. Letztere Zahlen sind ver
hältnismäßig hoch, denn es verbreiten sich beide

Geschlechter über die drei Gruppen der Sara
sinschen Terminologie. Um ein Bild der an
steigenden und abfallenden Abweicher zu geben,



Beiträge zur Kraniologie der Baining (Neu-Pommern). 147

führe ich von beiden Geschlechtern die zehn

kleinsten und zehn größten Individuen an:

Kleinste Kapazitäten c' 1040, 1070. 1090, 1100,
1180,1130, 1160, 1170, 1180, 1180 ccm.

Kleinste Kapazitäten 92 - 890, 1010, 1080, 1080,
1080, 1080, 1090, 1100, 1130, 1130 ccm.

Daraus wird ersichtlich, daß die Virchow
sche Nannokephalie nicht nur bei den Weibern,
wo der extreme Fall von 890 ccm vorhanden
ist, sondern auch bei den Männern gehäuft vor
kommt:

Größte Kapazitäten c' . . . . 1470, 1440, 1430, 1390,
1360, 1350, 1350, 1340, 1340, 1330 ccm.

Größte Kapazitäten 92 1300, 1300, 1270, 1260,
1250, 1250, 12.40, 1220, 1220, 1220 ccm.

In der ansteigenden und in der abfallenden
Reihe ist die sexuelle Differenz deutlich, aber
keineswegs groß. Einen Einblick in die Ver
teilung der Kapazitäten gibt das Kurvensystem
(Fig. 1) und folgende Tabelle:

Kapazität O' | Proz. 92 Proz. | c + 2 | Proz.

850– 900 – | – | 1 2,94| 1 1,32
900– 950|– | – | – – - -
950–1000 |– | – | – | – - -
1000–1050| 1 | 238 | 1 2,94| 2 2,63

1050–1100 | 2 | 4,76| 5 | 14,71 | 7 9,21

1100-1150 | 2 | 4,76 | 8 | 23,53 | 10 | 13,16
1150–1200 | 9 | 21,43 | 7 | 20,59 | 16 | 21,05
1200–1250 | 9 | 21,43 | 6 | 17,67 | 15 | 19,74
1250–1300 | 4 | 9,52 | 4 11,76 | 8 | 10,53
1300–1350 | 8 | 19.05 | 2 | 5,88| 10 | 13,16
1350–1400 | 4 | 9,52 |– – 4 5,26

1400–1450| 2 | 4,76 |– – | 2 2,63

1450–1500 | 1 | 238 – – | 1
1,32

Sa.
850–1soo

42 | 100,00 | 34
10000

76
10000

Von 0 – 9 fallen auf den Raum von
1100 bis 1350 ccm 59 Individuen oder 77,6 Proz.
Wenn ich eine Einteilung nach der Sarasin
schen Terminologie vornehme, so sind von

meinen Baining:

Material, wo sich ein so geringer Geschlechts
unterschied vorfindet, nicht ganz zutreffend ist.

Die Rubrik c'–9 zeigt immerhin, daß die
Hauptmenge der Baining oligenkephal ist, wenn
auch von beiden Geschlechtern noch ein be
deutender Prozentsatz für die Euenkephalie vor
liegt. Hinzufügen möchte ich noch, daß nach
der Virchowschen Nomenklatur, die die Tren
nung der Geschlechter nicht vorsieht, sich unter

meinem Material 36 gleich 47,3 Proz. (an
nähernd die Hälfte) Nannokephale mit einer
Kapazität unter 1200ccm vorfinden, während
der übrige Teil eurikephal ist. Mein Material
besitzt demnach eine äußerst niedrige Kapazität

und bei der Zusammenstellung mit anderen

Kapazität Fig. 1.

–----- Erwachsene
Männer

%-- - - - - - Weiber / -

1200l 100800 000 1000 1500

o“ Proz. 9 Proz. C +9 Proz.

Oligenkephal . . . . . . (unter 1300) 27 64,29 (unter 1150) 15 44,12 42 55,26

Euenkendhal . . . . . . (1300–1450) 14 33,33 (1150–1300) 19 55,88 33 43,42

Aristenkephal . . . . . (über 1450) 1 2,38 (über 1300) – - 1 | 1,32

Ein Blick auf obige Tabelle zeigt, daß der
weit größere TeilderMänner oligenkephal (gering
hirnig) ist, während ein höherer Prozentsatz der
Weiber euenkephal (wohlhirnig) ist,woraus folgt,

daß die Sarasinsche Terminologie für mein

Rassen wird sich ergeben, daß die Baining zu
den oligenkephalsten Typen gehören.

Die fünf Kinder ergaben die Kapazitäten
von (c)1020, 1100, 1170, (9) 940 und 1140ccm,
während ein Jüngling von etwa 16 Jahren eine

19*
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von 1440 ccm aufwies, letztere ist an und für
sich auffallend hoch.

Die Längenmaße.

Die Bogenmaße.

Einen Ausdruck für die Entwickelung der
Schädelhöhle nach den drei Dimensionen des

Raumes verleihen die Hauptbogenmaße des
Schädels, der Horizontalumfang, der Vertikal
umfang und der Sagittalumfang.

Der Horizontalumfang.

Der kleinste der männlichen Schädel besitzt

einen Horizontalumfang von 447mm, der größte
einen von 515 mm. Der kleinste weibliche
Horizontalumfang beträgt 436mm, der größte

512. Es variiert demnach der Umfang bei den
Männern in einer Breite von 68 mm, bei den
Weibern in einer von 76mm. Die Variations
breite ist also für beide Geschlechter annähernd
gleich und ist, wie es vorhin für die Kapazität
gegolten, eine ziemlich beträchtliche. Die an
geführte Tabelle gibt einen Ausdruck für die
Art der Verteilung aller 76 Individuen auf den
Horizontalumfang:

n: o“ | Proz. | 2 | Proz. c'+ 2 | Proz.

430–440 - - 1 2,94 1 1,32
440–450 1 2,38 |– - 1 1,32
450–460 - - 2 5,88 2 2,63
460–470 3 7,14 | 5 | 14,71 8 10,53
470–480 11 26,19 | 9 | 26,47 18 23,68
480–490 4 9,52 | 12 35,29 16 21,05
490–500 12 | 28,57 | 4 11,76| 16 21,05
500–510 7 16,67 |– - 7 9,21
510–520 4 | 9,52| 1 2,94 | 5 6,58

Sa. 430-520 42 | 100,00 | 34 100,00 76 100,00

Die größere Hälfte der Schädel weist einen
Umfang von 470 bis 500mm auf. Auch hier
aus geht hervor, daß die Schädel einen außer
gewöhnlich kleinen Bau besitzen, worunter sogar

wahre Mikrokephale mit einem Umfang von
436mm vorkommen. Die fünf Kinder im Alter
von 7 bis 8 Jahren weisen einen Horizontal
umfang von 439, 447, 456, 462 und 462mm
auf. Es sind auch das kleine Größen.

Der Vertikalumfang.

Der Vertikalumfang, welcher ein anschau
liches Charakteristikum für die seitliche Aus

ladung ist, steht mit dem Längen-Breitenindex
in enger Korrelation und wird daher bei den
kurzschädeligen Baining verhältnismäßig größer
sein.

Der größte Vertikalumfang mißt bei den
Männern 324 mm, der kleinste 286mm, der
größte bei denWeibern 318, der kleinste 269mm.
Die Differenz beträgt für die Männer 38, für
die Weiber 49mm. Einen Einblick in die An
ordnung des Querumfanges gestattet folgende
Tabelle:

Querumfang | o | Proz. | 92 Proz. c'+9 | Proz.
260–270 | – | – | 1 2,94| 1 1,32

270–280 |– | – | 2 | 5,88 | 2 2,63

280–290 | 3 | 7,14 | 5 | 14,71 | 8 | 10,53
290–300 | 15 | 35,71 | 18 | 52,94| 33 | 43,42
300–310 | 16 | 38,10 | 6 | 17,65 | 22 | 28,95
310–320 | 7 | 16,67 | 2 | 5,88 | 9 | 11,84
320–330 | 1 | 238 |– | – | 1 1,32

sa
.

250.–330 4
2

1oooo 3
4

10000 | 16 |1oooo

Der weit größere Teil beider Geschlechter,
72,4 Proz., besitzt einen Vertikalumfang von
290 bis 310 mm. Die fünf Kinder weisen Ver
tikalumfänge von (c') 280, 282, 293, (9) 272,
288mm, der Jüngling einen von 312mm auf.

Der Sagittalumfang.

Der kleinste Sagittalumfang der Männer mißt
331, der größte 348mm, der kleinste derWeiber
304, der größte 365mm. Die Schwankungs

breite beträgt bei den Männern 47, bei den
Weibern 61 mm. Die beträchtliche Schwan
kungsbreite der Weiber beruht, wie später be
kannt wird, auf dem Vorhandensein eines extrem
kleinen weiblichen Schädels, der aber keines
wegs pathologische Merkmale aufweist. Fol
gende Tabelle gibt ein Bild von der Häufig

keit des Sagittalumfanges:

Sagittalumfang g
"
- Proz. 9 Proz.

e
r + 9
2 | Proz.

300–310 - - - 1 2,94 1 1,32
310–320 |– | – | – | – - -
320–330 | – – 3 8,82 3 3,95
330–340 5 - 11 9

0

6 | 17,65| 1
1 14,47

340–350 1
1
| 26,19 1
2

35:29 | 23 30,26
350–360 13 30,95 | 9 | 26,47 | 22 28,95
360–370 10 23,81 | 3 | 8,82 | 13 17,11

370–380 | 3 7,14 |– | – 3 | 395

Sa. 300–380 42
10000

34 | 100,00 76
10000
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Die größere Hälfte der Schädel besitzt einen
Sagittalumfang von 340bis 360mm. Die Kinder
haben einen Sagittalumfang von (c') 329, 334,
339, (9) 324 und 346mm, der Jüngling besitzt
einen von 344 mm.
Zum Überblick des Verhaltens der drei

Umfangbögen bezüglich der Endwerte bringe

ich folgende Zusammenstellung:

Schw --
Endwerte “

negative positive C +9

Horizontal- O' |447 515 s
79 (64)umfang 2|436 (451) | 512 |76(61)

- O' |286 324 |38Vertikalumfang
9 |269 (279) | 318 ' (39) 55 (45)
331 378 |47

si (42)
74 (55)Sagittalumfang

304
(32)

365

Die Schwankungsbreite ist in allen drei
Fällen bei den Weibern größer und nimmt,
was auch die gesamte Schwankungsbreite ver
deutlicht, mit der absoluten Größe des be
treffenden Maßes, vom Querumfang zum Hori
zontalumfang zu. Wenn ich den abnorm kleinen
weiblichen Schädel, welcher die drei kleinsten

Werte obiger Tabelle aufweist, ausschließe, so
erhalte ich als kleinste Werte der Weiber für

den Horizontalumfang 451, für den Vertikal
umfang 279und für den Sagittalumfang 323 mm,

wonach dann die Schwankungsbreite derWeiber
61mm für den Horizontalumfang, 39mm für
den Querumfang und 42mm für den Sagittal
umfang beträgt. Auf diese Art wäre die weib
liche Schwankungsbreite schon in zwei Fällen
kleiner als die der Männer. Ein Beweis dafür,

wie stark ein einziger Schädel die ganze Form
einer Serie verschieben kann.

Kraniomorphologie.
(Schädelformen.)

Ich werde im folgenden vorerst die allge

meine Form des gesamten Schädels besprechen,
hernach auf die kleineren Formen einzelner anato

mischer Abschnitte übergehen und endlich die

Resultate meiner Betrachtungen zusammenfassen.

Allgemeine Morphologie.

Der einfach symmetrische Schädel bietet
dem Beobachter fünf, der Form nach grund

verschiedene Ansichten, eine Ansicht von oben

(Norma verticalis), eine Ansicht von der Seite
(Norma temporalis oder lateralis), eine Ansicht

von hinten (Norma occipitalis), eine Ansicht
von vorn (Norma frontalis) und eine von unten
(Norma basilaris). Ich betrachte nun die Form
des Schädels, wie man ihrer in den einzelnen
Ansichten gewahr wird.

Norma verticalis.

Die Ansicht von oben ist bei meinen Formen

sehr variabel. Sämtliche Gestalten Sergis sind
Fig. 2.

Mesokephal.Dolichokephal.

–----------

Mesokephal. Brachykephal.

Typen in der Norma verticalis.

vertreten, der Ovoides Pentagonoides und
Sphaeroides sind die häufigeren. Eine weitere
häufige Form, welche durch eine überaus kleine
Stirnbreite und ein seitlich ausladendes Hinter
haupt charakterisiert ist, findet sich bei Sergi
nicht verzeichnet. Es ist das eine den Sphe
noides stark überholende Form. Die weit vor
springenden oberen Augenhöhlenränder (Arcus
superciliares) treten auch in dieser Ansicht
hervor und verflachen oder stören die runde

bis eiförmige Gestalt. Der Längen-Breitenindex
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ist für den Ellipsoides, der transversale Fronto
Parietalindex für den Ovoides und Pentago
noides ein absoluter Ausdruck (Fig.2).

Der Längen-Breitenindex.

Der längste männliche Schädel meiner Serie
weist einen Index von 725, der kürzeste einen
von 85,8 Einheiten auf. Der kleinste weibliche

Index beträgt 735, der größte 85,8 Einheiten.
Die Schwankungsbreite ist demnach bei den
Männern 13,3, bei denWeibern 124 Einheiten.
Ein Jugendlicher besitzt den höchsten Index
von 90,6 Einheiten. Die Indices der fünf
Kinder verteilen sich unter die der Erwachsenen,

sie sind (c') 747, 800, 848, (9) 756, 77,1,
mit einer Variationsbreite von 10,1 Einheiten.

Die gesamte Schwankungsbreite dieses Mate
rials (von 72,5 bis 906) beträgt 18,1 Einheiten.
Die folgende Zusammenstellung (und Fig. 3)

Fig.
Längen-Breitenindex

bringen die Verteilung des Längen-Breitenindex
auf beide Geschlechter:

-“- o" Proz. 2 Proz. | c + 2 | Proz.

72 1 2,38 |– - 1 1,32
73 – | – 1 2,94 1 1,32
74 2 | 4,76 2 | 5,88 4 5,26
75 1 - 2,38 |– | – 1 1,32
76 5 | 11,90 3 | 8,82 8 | 10:53
77 2 | 4,76 | 3 | 8,82 5 6,58
78 8 | 19,05 3 8,82 11 14,47
79 6 | 14,29 | 5 | 14,71 11 14,47
80 4 9,52 | 2 - 5,88 6 7,89
81 3 - 7,14 | 5 | 14,71 8 - 10,53
82 5 11,90 | 4 | 11,76 9 - 11,84
83 2 - 4,76 2 | 5,88 4 5,26
84 1 | 238 | 2 | 5,88 3 3,95
85 2 476 / 2 / 588 4 5,26

Sa. 72–85 42
10000

34
10000

76
1oooo

Es sind die drei Hauptformen des Längen

Breitenindex vertreten, die Dolichokephalie, die
Mesokephalie, die Brachykephalie, die extremen

Formen, Hyperdolichokephalie und Hyperbrachy
kephalie sind nicht vorhanden. Wenn ich die

90

Einteilung nach der Frankfurter Verständigung
vornehme, so erhalte ich:

Index

Dolichokephalie . . . . . . . - - (–74,9)
Mesokephalie . . . . . . . . . - (75,0–79,9)
Brachykephalie . . . . . . . - - (80,0–)

Die Gruppe der Dolichokephalie weist die
schwächste Frequenz für beide Geschlechter
annähernd gleich auf. Die mesokephalen und
brachykephalen Schädel sind für c'– 9 nahezu
gleich frequentiert, bei den Männern jedoch sind
die mesokephalen mit 12 Proz. häufiger, bei den
Weibern mit9Proz.seltener als die entsprechen
den brachykephalen Typen, was für einen, den
Längen- Breitenindex betreffenden Geschlechts
unterschied sprechen könnte. DieWeiber sind
demnach kurzund breitschädeliger als die Männer.

o"

3
22

17

Proz. 9 Proz. o“+ 92 Proz.–––– – – -
7,14 3 8,82 6 7,89
52,38 14 41,18 36 47,37
40,48 17 50,00 34 | 44,74

Aus alledem geht hervor, daß der Baining

eine mäßig kurze, in weiten Grenzen variierende
Schädelform besitzt, wobei die vorhandenen
Langschädel auf dolichokephalen Einschlag
zurückzuführen wären.

Der transversale Fronto-Parietalindex.

Dieser Index demonstriert das Verhältnis

der kleinsten Stirnbreite zur größten Schädel
breite: je größer der Index, um so breiter die
Stirn und schmäler der Gehirnteil. Der männ
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liche Index variiert von 57 bis 75, der weib
liche von 62 bis 72 Einheiten, mit den Breiten
von 18 Einheiten bei den Männern und 10 Ein
heitenbei denWeibern. Die Indices der jugend
lichen Schädel sind unter die der Erwachsenen

zerstreut, sie sind (8) 63, 63, 68, 71, (9) 63,
66, mit einer Variationsbreite von 8 Einheiten.
Folgende Tabelle gestattet einen Einblick in
die Häufigkeit des transversalen Fronto-Parietal
index:

Der Frontalindex.

Dieser Index gibt das Verhältnis der klein
sten Stirnbreite zur Koronalnahtbreite, einen
Ausdruckfür die Form der Stirnschuppe, welche
in der Norma verticalis und frontalis zu beob
achten ist. Der kleinste männliche Index be
trägt 74, der größte 90 Einheiten, der kleinste
weibliche 76, der größte 90 Einheiten, die
Schwankungsbreiten sind demnach für dier“- c | Proz. | 2 | Proz. C + 9 Proz. | Männer 16, für die Weiber 14 Einheiten. Auch
hier finden sich die Jugendlichen unter die Er

57 1 238 |– - 1 1,32 | wachsenen zerstreut, ihre Indices betragen (o")
# | | | | | | | || 77, 81, 85, 89, (2) 77,82 Einheiten. Folgende
63 5 110 1 294 6 7.sg | Tabelle referiert über die Häufigkeit des Frontal
64 4 9,52 |– - 4 26 | index:
65 4 9,52 | 4 | 11,76 8 10,53

index:

66 7 | 16,67 | 3 8,82 | 10 13,16
67 2 4,76 | 2 5,88 4 5,26 |– ----- - -
68 4 9,52 | 11 | 32,35 | 15 19,74
69 4 9,52 Z 8,82 7 9,21 | Frontalindex | c' Proz. 2 Proz. | c + 2 | Proz.
70 4 9,52 | 2 5,88 6 7,89 – –
71 2 4,76 4 11,76 6 7,89
72 - - 2 5,88 2 2,63 74 2 | 4,76 - 2 2,63

73 1 2,38 |– - 1 1,32 76 – – | 1 2,94 1 1,32

75 | 1 | 2,38 |– | – | 1 | 1,32 | | | | | # | | | #-- - - --
Sa. 57–75 | 42 100,00 34 100,00 76 |100,00 80 8 | 19,05 1 2,94 9 11,84

81 6 | 14,29 | 3 8,82 9 11,84

Die kleinen Zahlen dieser Tabelle deuten : | ' “- - - - 4, „7
auf eine schwache Entwickelung der Stirn- 84 3 | 7,14 3 6 7,89

gegend, worunter ein Index von 57 Einheiten ' ' '' '
auf frontale Mikrokephale bzw. parietale Makro- 87 1 2,38 1 24 2 2,63

kephalie schließen läßt. Um die Übersicht zu 88 2 | 4,76 | 1 2,94 3 3,95

- - - - - - 90 1 2,38 2 5,88 Z 3,95
vervollkommnen, unterziehe ich mein Material | _

4
folgender Einteilung: Sa. 74–90 | 42 100,00

34 10000 16 |100,00

- –– – –– -----
Index o" Proz. | 2 Proz. Or+ 9 Proz

Schmalstirnige (breitschädelige) . . . –64,9 13 30,95 3 8,82 | 16 21,05

Mittelstirnige . . . . . . . . . . . . 65,0–69,9 21 50,00 23 67,65 44 57,89

Breitstirnige (schmalschädelige) . . . | 70,0– 8 1905
8 23,53 16 21,05

Sa. . . . 42 100,00 34 100,00
s 10000

Es ergibt sich hieraus ein deutlicher Ge
schlechstunterschied; die Männer sind viel

bedeutender schmalstirnig (breitschädelig) als

die Weiber, hingegen diese mehr mittelstirnig

und breitstirnig (schmalschädelig) als die
Männer.

Von 0 – 9 ist die Mehrzahl (57,89 Proz)
mittelstirnig, während nach unten und oben
gleich viel schmalstirnige und breitstirnige Ab
weicher vorliegen.

Um die Übersicht zu erleichtern, führe ich
folgende Gruppierung an:

Index c' Proz. 2 Proz e + 9 Proz.

–79,9 | 5 | 11,90 4 | 11,76 9 | 11,84
80,0–84,9 | 23 | 54,76 | 17 | 50,00 - 40 - 52,63
85,0–

1 - 3333 | 13 382 27 | 3553-

Hieraus zeigt sich, daß die Weiber ein ge
ringes Bestreben aufweisen, sich mehr als die
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Männer nach der Breite zu entfalten, was auch
der Längen-Breitenindex und transversale Fronto
Parietalindex bereits dargetan haben. Diese
drei Indices bedingen die Form des Kraniums
in der Norma verticalis, hierzu kommt noch
ein vierter, welcher die seitliche Ausladung der
Jochbogen zur Schädelbreite ausdrückt, es ist
das der Kraniofacialindex.

Der Kraniofacialindex.

Der größere Teil der Schädel ist kryptozyg,
ein weiterer Teil schwach phänozyg, ausge
sprochene Phänozygie ist nur in wenigen Fällen
vorhanden. Der Index variiert bei den Män
nern von 88 bis 102, bei den Weibern von 85
bis 101 Einheiten, die Variationsbreite beläuft
sich bei den Männern auf 14, bei denWeibern
auf 16 Einheiten. Sämtliche Indices der Jugend
lichen liegen diesmal aus dem Bereiche der
Erwachsenen, sie liegen tiefer, besitzen also eine
kleine Jochbogenbreite zu einer großen Schädel

breite; sie sind (8") 70, 80, 81, (9) 80, 83 Ein
heiten. Das Kurvensystem (Fig.4) und fol
gende Tabelle bringen die Häufigkeit des Kra
niofacialindex:

Kraniofaia- - |TB11101AC111- -
index of Proz. | 9 Proz. | c'+9 Proz.

85 - - 1 2,94 1 1,32
87 - - 1 2,94 1 1,32
88 2 4,76 | 3 | 882 5 6,58
89 2 4,76 | 3 8,82 5 6,58
90 3 7,14 | 2 5,88 5 6,58
91 - - 3 8,82 3 3,95
92 2 4,76 | 3 | 8,82 5 6,58
93 3 7,14 | 2 | 5,88 5 6,58
94 2 4,76 | 4 | 11,76 6 7,89
95 5 | 11,90 | 1 2,94 6 7,89
96 2 4,76 | 1 2,94 | 3 3,95
97 7 | 16,67 | 2 5,88 9 11,84
98 2 476 | 3 | ss2 5 6,58
99 5 | 11,90 | 2 58s | 7 9,21
100 5 | 11,90 | 2 5,88 7 9,21
101 1 | 238 | 1 2,94 2 2,63
102 1 | 238 |– – | 1 1,32

Sa. 85–102 42 | 100,00 | 34 10000 | 76 |100,00
Fig.4.

Kraniofacialindex

Wenn ich diese zerstreuten Formen in vier
Gruppen zusammenfasse, entsteht folgendes Bild:- Somit stehen dieWeiber vermittelnd zwischen

Kindern und Männern. In der ersten und zweiten- Gruppe istmeistenteils Kryptozygie, in der viertenD -- - - - -
-

Index | O' Proz. "* | *** |"* | Phänozygie vertreten, da hier aber auch die Stirn
I. –89,9 | 4 | 9,52| 8 |23:53| 12 15 g | gegend mitspielt, so sind die Resultate ungenauer.II. - - - -' "T" # “ ' Die folgende Tabelle bringt die Endwerte und
IV. | 100,0– 7 | 16,67 | 3 | 8,82 | 10 | 13,16 | Schwankungsbreiten der besprochenen Indices:

Endwerte Schwankungsbreiten

negative positive absolute prozentuelle

ängen-Breitenindex - - - - - - - - - o
f | 72 (74) | 85 (85) | 13 (11)Längen-Breitenindex

73 (74) 85 (85) 12 (11)
13 (11) 15,29

-, amFr -Pariatali - - - - - - - - - | c | 57 (60) 75 (73) 18 (13)Fronto-Parietalindex

9 62 (62) 72 (72) | 10 (10) 18 (13) 24,00

- - - - - - - - - - C“ | 74 (74) 90 (88) 1
6 (14)Frontalindex

9 76 (78) 90 (90) 14 (12)

1
6 (16) 17,78

Kraniofaciali - - - | c | 88 (88) 102 (101) | 14 (13)raniofacialindex

1 9 85 (87) 101 (100) | 16 (13) 17 (14) 16,67
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Die Schwankungsbreiten dieser Indices sind
nahezu gleich, der Längen-Breitenindex dürfte
noch der konstanteste sein.

Variabilitätskorrelationen in der
Norma verticalis.

Vorerst betrachte ich die Korrelation zwischen
Längen-Breitenindex und transversalen Fronto
Parietalindex und benutze die gleiche Eintei
lung, die ich vorhin gegeben habe:

700–), die Gruppen des Frontalindex mit a
(Index, –799), b (Index, 800–849), c (Index,
850–) und die Gruppen des Kraniofacialindex
mit ox (Index, 89,9), 3 (900–949), y (Index,
950–999), ö (Index, 1000.–).

(Siehe Tabelle auf S.154)
Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, daß auch

der Kraniofacialindex mit dem Längen-Breiten

index korreliert, und zwar negativ. Die Korre
lationen der transversalen Fronto -Parietal-,

Transversaler Fronto-Parietalindex

Schmalstirnigkeit Mittelstirnigkeit Breitstirnigkeit
Längen-Breitenindex (breitschädelig)

g
(schmalschädelig) |Sa.

(Index, –64,9) (Index, 65,0–69,9) (Index, 700.–)

C - 2 0 | 2 c | 2

Dolichokephalie (Index,–74,9) . . . . . . . – – 2 1 1 2 6
Mesokephalie (Index, 750–79,9). . . . . . . 6 2 11 9 5 Z 36
Brachykephalie (Index, 800–84,9). . . . . . 6 - 7 12 2 | s | 30
Hyperbrachykephalie (Index, 85,0–) . . . . . 1 1 1 1 - - 4

S
a
.
. . . | 13 | 3 | 21 | 23 | 8 | 8 | 76

Es ergibt sich hieraus eine negative Korre
lation; je kürzer der Schädel (Index größer),
um so schmäler die Stirn zur Schädelbreite

(Index kleiner). Diese Indices verschieben sich
mit der Variation der Schädelbreite nach ent
gegengesetzten Richtungen.
Es besteht ferner eine Korrelation zwischen

Längenbreitenindex und Frontalindex. Diese
Korrelation ist gerichtet wie die erste und dieser
sehr ähnlich, denn mit der Verbreiterung des
Schädels muß auch eine Verbreiterung der Ko
ronalnaht einhergehen:

Frontal- und Kraniofacialindices untereinander

sind positiv, weil alle drei im gleichen Ver
hältnis zur Schädelbreite stehen.

Norma temporalis.

Auch die Ansicht von der Seite weist sämt

liche Formen Sergis auf, am meisten vertreten
sind der Ellipsoides cuneatus und embolicus.

Die fliehende, ungewölbte Stirn, die starke,
zumeist alveolare Prognathie und das hoch an
steigende, nach hinten mächtig ausladende
Hinterhaupt sind bevorzugte Merkmale meiner

Frontalindex

Längen-Breitenindex
(Index,–790) | (Index, 800–849) | (Inder, 850– Summe

o" C 9 C - 2 |

Dolichokephalie. . . . . . . . . . . . - - 2 1 1 2 6

Mesokephalie . . . . . . . . . . . . . 2 3 13 6 7 5 Z6
Brachykephalie . . . . . . . . . . . . 2 1 7 8 6 6 30
Hyperbrachykephalie . . . . . . . . . 1 - 1 2 - - 4

S
a
.
. . . . | 5 | 4 | 23 17 1
4 | 1
3 76

Um einen Einblick in die gesamten Korre
lationsverhältnisse dieser vier Indices der Norma

verticalis zu geben, führe ich folgende Über
sichtstabelle an. Ich bezeichne die Gruppen
des transversalen Fronto-Parietalindex mit A
(Index, –64,9), B(Index, 650–69,9), C (Index,
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

Serie in der Norma lateralis. Die größte Höhe
des Scheitels liegt durchweg im hinteren Teile
des Schädels und tritt nur in seltenen Fällen
über die Mitte in den vorderen Teil. Ein

schwach ausgezogenes Hinterhaupt ist häufiger

vorhanden. Ein objektiveres Bild aller Formen
20
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Korrelationstabelle.

Fronto-
Kraniofacialindex

Längen- - Frontall- S
Breitenindex index a (I) 3 (II) y (III) d (IV)

UNITE

c' Proz| 2 Proz |o | Proz. 9 | Proz. | O' Proz. 9 | Proz. | c | Proz. | 9 Proz.

| e |–––– – – – – – – ––– – ––– –A b |–| - |- | – |– | – |- | – |– | – |– | – - -- - * -- - -
| | | |T T |T – |L T |T T |T | T |T | – |T T |–|–|- | –

Dolicho- ! - - - - - - - - - - - - -TTT
kephalie l C –| – – - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - –

A – – – – |– | – II– – |- | – |– I – II– | – |- | - |- | -
C b |– – |– | – |– | – |– – – – |– | – |– | – |– - - -

c |– – – – |– | – | 1 | 2,94| 1 | 2,38 | 1 | 2,94|– | – |–| – | 3 | 3,95
a |– | – |– | – – | 1 | 2,94| 2| 4,76 | 1 | 2,94|– | – |–| – | 4 | 5,26

A b |– – – – 4,76 |– | – | 2 – | – |–| – |–| – | 4 | 5,26
(" – – – – – – – – – - - - --- -- - -- -* --- - -

Meso-
A - --- - - -- - - --- - - --- - - --- - - -- - - -- - * --- - -

kephalie B b 112,38 |– – | 1 | 2,38 | 3 | 8,82 | 2 | 4,76 | 2 | 5,88 | 3 | 7,14|– |– |12 | 15,79
P C - 294 | 1 | 238 | 1 294 | 1 | 238 | 1 | 294| 2 |476| 1 294 | 8| 10:52

a |– | – |–| – |– | – | 1 | 2,94|– | – |–| – |– | – |– | – | 1 | 1,32
C b |– – |–| – | 1 | 2,38|– | – | 1 | 2,38 | 1 | 2,94|– | – |– | – | 3| 3,95

c – – – – | 1 | 238 | 1 294 | 2 | 476 – – – – – – – so3. – – | 1 238 – – – – – – – – – –| 2 | 23A b 1 238– – – – – – | 1 | 238 – | – | 1 | 2,38 |– |– | 3 | 3,95
c |– – |–| – | 1 | 2,38|– – – – – – |– | – |– | – | 1 | 1,32

-- - --- --- a |– – |–| – |– | – | 1 - 2,94 |– – – – |– | – |– | – | 1 | 1,32". B b |– – | 2 | 5,88 | 1 | 2,38| 3 | 8,82 | 2 | 4,76 | 2 | 5,88 |– – – – |10 | 13,16
P l c –– | 2| 588 | 1 238 | 1 | 294 | 3 7,14– – – – | 1 294 | 8 | 10:52

A – – – – - - - - - - - - - - - - - - --- -
C f b |– –| 1| 2,94|–| – |–| – | 1 | 2,38 |– – – – – – | 2| 2,63
l | c |– – – – – – | 1 | 294 | i | 238 | 1 294 – – |– | 3 | 3,95
| | | 1|2,38|–| – |– | – |– | – |– – – – |– | – | 1 | 1,32A
b – – | 1 | 294– – – – – – – – – – – –| 1 | 132l e ––– – – – – – – – – – – – ––– –

Hyper-
|

A – – –| – |– | – |– | – - – - - - - - --- - - -- - -brachy- B b |– –| 1| 2,94|– – – – 1 238 – – – – – – 2,63
kephalie C - - - --- - - --- - - --- - - – – – - --- - - --- - -:1, -– – – – II– | – I– 1 – – – – | – I– I – II– | - |- | –

1 | c |– – – – – – – – – – – – – – – – – –
Sa. D–H | A–C | a–e 4 952 8 23 53 11 26,18 |14 41,17 |2047,62 / 9 26,47 | 716,66| 3 882 76 100,00

verleihen uns die Ergebnisse der Winkelmessung,

von welchen ich einige alter Sitte halber hier und
nicht in der Kraniometrie bespreche. Vorerst
wende ich mich zu den Indices, welche dasVerhält

nis der Schädellänge zur Schädelbreite darlegen.

Der Längen-Höhenindex.

Die Variation reicht bei den Männern bis

71 Einheiten nach unten und 86 nach oben,
bei den Weibern bis 72 nach unten und 82

nach oben, mit den Schwankungsbreiten von
15 Einheiten bei den Männern und 10 Einheiten

bei den Weibern. Der Längen-Höhenindex der
Kinder beträgt (c') 76, 81. (9) 71 und 74 Ein
heiten. Das Kurvensystem (Fig. 5) und fol

gende Tabelle geben die Häufigkeit desLängen
Höhenindex:

--“- O' Proz. 9 Proz. o“+9 | Proz

71 3 7,14 |– | – 3 4,00
72 1 2,38 | 2 | 6,06 Z 4,00
73 2 | 4,76 | 2 | 6,06 4 5,33
74 4 | 9,52 | 1 3,03 5 6,66
75

6 | 14:28 | 3 | 9,09 9 12,00
76 2 | 4,76 | 6 | 18,18 8 10,66
77 1 238 | 4 | 12,12 5 6,66
78 6 | 14,28 | 4 | 12,12 | 10 | 13,33
79 5 | 11,90 | 4 | 12,12 9 12,00
80 6 14,28 | 2 | 6,06 8 10,66
81 4 | 9,52 | 2 | 6,06 6 8,00
82 - - - 3 | 9,09 3 4,00
83 1 | 2,38 | – - 1 1,33
86 1 | 238 |– - 1 1,33

Sa. 71–86 | 42 100,00 | 33 100,00 | 75 |100,00
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O' Proz. 9 Proz. of + 92 Proz.

Chamaekephalie (–69,9) . . . . . . . . . - - - - - - - - -
Orthokephalie (70,0–74,9) . . . . . . . . . . - 10 23,81 5 15,35 15 20,00

Hypsikephalie (75,0–79,9) . . . . . . . . . . . 20 47,62 21 63,64 41 54,67

Hyperhypsikephalie (80,0–) . . . . . . . . . . 12 28,57 7 21,21 19 25,33

Längen-Höhenindex

Wenn ich die Gruppierung nach der Frank DieTabelle bringt die Häufigkeit desLängen

furter Verständigung vornehme, so erhalte ich | Ohrhöhenindex:
nach der obenstehenden Tabelle die dort ver-

Läangenohr- - - -
merkten Prozente. Höhenindex [ * Proz. 9 Proz. | c'+92 | Proz.

Niederschädel ist keiner vorhanden. Die über- 62 1 2,38 |– - 1 1,32

wiegende Zahl ist hypsikephal (hochschädelig), 3 | 74 ' #
selbst die Hyperhypsikephalie ist noch häufiger 65 5 | 11:30 |– - 5 65s

als die Orthokephalie. Diese enorme Prozent-
66 7 | 16,66 | 2 | 5,88 9 11,84

-- - -
durch di

67 6 | 14,28 | 8 | 23,53 | 14 18,00
zahl der Hochschädel ist vielmehr durc 1E 68 8 | 19,05 | 7 | 20,59 | 15 19,74

geringe Schädellänge als durch eine absolute
69 3 | 7,14 | 7 | 20,59 | 10 13,16

-- - 70 7 16,66 2 5,88 9 11,84

Höhe bedingt. 71 1 2,38 | 2 5,88 Z 3,95

• "In- - - 72 - - - 1 2,94 1 1.32

Wenn ich die Einteilung nach einer anderen 73 - - 2 5ss 2 2,63

Terminologie vornehme, so ändert sich das Er-
74 1 | 2,38 |– | – 1 1,32

gebnis nur formal: S
a
.

62–74 |42 | 100,00 |34 | 100,00 | 76 |100,00

o" Proz. 9 Proz. c' + 92 Proz.

Tapeinokephalie (–71,9) . . . . . . . . . . . . 3 7,15 - - Z 4,00
Metriokephalie (72,0–76,9) . . . . . . . . . . . 15 35,71 14 42,42 29 38,67
Akrokephalie (770–81,9) . . . . . . . . . . . 22 52,38 16 48,48 28 37,33
Hyperakrokephalie (82,0–) . . . . . . . . - - - 2 4,76 3 9,09 5 6,67

Diesmal ist auch die Tapeinokephalie mit
drei männlichen Individuen vertreten, während

die Hauptmenge wie vorhin akrokephal ist.

Der Längen-Ohrhöhenindex.

Der kleinste männliche Index beträgt 62,

der größte 74 Einheiten, der kleinste weibliche
63, der größte 73 Einheiten, die Schwankungs
breite der Männer ist demnach 12, die der
Weiber 10 Einheiten. Die Längen-Ohrhöhen

indices der Kinder liegen unter denen der Er
wachsenen, sie sind (0) 65, 67, 68, 73, (9) 66,
67 Einheiten.

Wenn ich auch hier eine Einteilung wie
beim Längen-Höhenindex in drei Gruppen vor
nehme, so ergibt sich vorerst ein Resultat,
welches keinerlei Geschlechtsdifferenz aufweist:

Index o
f | Proz. | 9 | Proz. C + 2 | Proz.

- - - - - -
(–64,9 4 9,52 3 8,82 7 9,21

(65,0–69,9) | 29 | 69,05 | 24 | 70,59 | 53 | 69,74
(70,0–) 9 | 21,43 7 | 20,59 | 16 | 21,05

Verschiebe ich nun die Grenzen jeder Gruppe

mit zwei Einheiten nach oben, so erscheint ein
auffallender Geschlechtsunterschied:

20
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Ind | c | P - | 2 | + Proz. Wieder ein Beispiel dafür, wie weit ein Er(11 OZ. Proz. - - -- - -- -- --nie - er + | 2 - - - - - - gebnis von der willkürlichen Ordnung abhängt.
(–669) | 16 | 38,10 | 5 | 14,71 / 21 | 27,63 w-

itere den Längen-Ohrhöhenin -
(870–719) | 25 | 59:52 | 26 | 76,47 51 67,11

Eine
weit e

L ge Ohrhöhenindex be
(72,0–) 1 | 2,38 | 3 | 8,82 4 | 528 | treffende Einteilung ergibt:

Index o" Proz. - 92 Proz c'+ 9 Proz- –
Orthokephalie . . . . . . . . . (–62,9) 1 2,38 - – 1 1,32
Hypsikephalie . . . . . . . . . (63,0–67,9) 21 50,00 13 38,24 34 | 44,74
Hyperhypsikephalie . . . . . . . (68,0–) 20 47,62 21 61,76 53 | 53,95

Der Geschlechtsunterschied ist hier noch
deutlicher; der weibliche Index ist bedeutend
höher als der männliche.

Sagittale Wölbungsindices.

Mit der Entfaltung der Großhirnhemisphären
geht eine Verstärkung der sagittalen Wölbung

in der Symmetrieebene des Schädels einher, des
halb ist die Kenntnis aller Wölbungen in der
Sagittalebene von vorzüglicher Bedeutung. Ich
bespreche im folgenden ausführlicher als ge
bräuchlich die Wölbungsindices des Stirnbeines,

des Scheitelbeines, des Hinterhauptsbeines, der
Oberschuppe und der Unterschuppe.

Stirnbeinwölbungsindex.

Der kleinste männliche Index beträgt 85,
der größte 91 Einheiten, der kleinste weibliche
85, der größte 91 Einheiten, die Schwankungs

breite für beide Geschlechter 6 Einheiten. Die
Indices der Kinder liegen bedeutend tiefer; sie
betragen (c') 82, 83, 85, (9) 83 und 85 Ein
heiten. Die Häufigkeit dieses Index demonstriert
das Kurvensystem (Fig. 6) und für beide Ge
schlechter die folgende Tabelle:

so ergibt sich: -

Stirnwölbungs- -

-

index c' Proz. 9 Proz. | o + 5 | Proz.

85 | 2 | 4,76 | 1 2,94 3 3,95
86 4 | 9,52 | 3 8,82 7 9,21
87

10 | 23:31 | | | | | | | 1.88 12 | 28,57 | 10 | 29,41 | 17 22,37
89 5 | 11,90 | 10 | 29,41 | 15 19,74
90 8 | 19,05 | 4 | 11,76 | 12 15,79
91 1 2,38 | 1 2,94 2 2,63

S
a
.

85–91 |42 100,00 | 34 100,00 | 76 |100,00

Wenn ich hier eine Einteilung nach Ranke,

in Rundstirnige und Flachstirnige vornehme,

Index O' Proz. 9 Proz. o
" + 9 Proz.

Orthometopie . . . . . . . . . . (–89,9) 33 78,57 29 85,29 62 81,58
Chamaemetopie . . . . . . . . . (900–) 9 21,43 5 14,71 | 1

4 14,42

Demnach besitzen die Weiber eine etwas - –
gewölbtere Stirn als die Männer, was allgemein Index [| c | Proz. | 2 | Proz le + 2 Proz
für ein sexuelles Merkmal gilt. DerGeschlechts- s 2 | 5,88 | 2- - - - - - - - 3
unterschied wird beträchtlicher, wenn ich den 89 2 | 478 | 4 | 11:76 6 :
gewaltigen Augenbrauenwulst der Männer, der 90 4 | 9,52 | 3 | 8,82 7 9,21

hin die Wölb begünsti hließ
91 7 | 16,67 | 7 | 20,59 | 14 | 18,42VOTI11N1 (1162 ölbung begünstigte, ausschließe, 92 12 | 28,57 4 | 11,76 16 21,05

und die Wölbung von der Glabella zum Bregma 93 9 | 21,43 | 13 | 38,24 | 22 | 28,95

b h

94 7 | 16,67 1 2,94 8 10,53
etrachte. 95 1 | 2,38 |– | – 1 | 1,32

Die Häufigkeit des Glabella-Bregma-Sehnen- Eine ähnliche Gruppierung wie vorher vor
bogenindex ist nebenstehende: nehmend, ergibt sich:-

Index o" Proz. 9 Proz. Z + 9 Proz.

Orthometopie . . . . . . . . . . (–93,9) 34 80,95 33 97,06 67 88,16
Chamaemetopie . . . . . . . . . (94,0–) 8 19,05 1 2,94 9 11,84
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Jetzt beträgt der Geschlechtsunterschied
19 Proz, vorhin bloß 7 Proz.

Scheitelbeinwölbungsindex.

Der kleinste männliche Index beträgt 83,

der größte 93 Einheiten, der kleinste weibliche
84, der größte 91 Einheiten, die Schwankungs

breite der Männer ist 9, die der Weiber 7 Ein
heiten. Die Indices der Kinder sind von denen

der Erwachsenen nicht verschieden, sie sind (c)
96, 87, 87, (2) 87, 89 Einheiten. Die Häufig
keit dieses Index ist nebenstehende:

Scheitelbein

wölbungsindex Proz. | 2 Proz. | C + 2 | Proz.

83 1 | 2,38 |– - 1 1,32
84 - - -

1 294 1 1,32
85 4 952 | 1 294 5 6,58
86 8 | 19,05 | 5 | 14,71 | 13 | 17,11
87 11 | 26,19 | 10 | 29,41 | 21 | 27,63
88 4 | 9,52 | 10 | 29,41 | 14 | 18,42
89 10 | 23,81 | 4 | 11,76 | 14 | 18,42
90 3 | 7,14 | 2 | 5,88 5 6,58
91 - - - 1 | 2,94 1 1,32
92 1 | 238 |– | – 1 1,32

S
a
.

88–92 |42 | 100,00 | 34 | 10000 | 76 |100,00
Es wäre folgende Gruppierung zulässig:

Index o" Proz. 9 Proz. o
“ + 9 Proz.

Gewölbte Scheitelbeine . . . . (–86,9) 13 30,95 7 20,59 20 26,32

(87,0–89,9) 25 59,52 24 70,59 49 64,47
Flache Scheitelbeine . . . . . . (900–) 4 9,52 3 8,82 7 9,21

Als sexueller Unterschied der Scheitelbein
wölbung ergibt sich mit Notwendigkeit das
Gegenteil der Stirnbeinwölbung, denn je weiter
die wölbende Masse des Gehirns in das Stirn

bein vordringt, um so weniger wird im Scheitel
bein vorhanden sein. Außerdem wäre hier noch

die Qualität des Gehirns in Betracht zu ziehen,

denn e
s ist mehr die weibliche Gefühlswelt,

welche die Assoziationszentren und damit die

Wölbung der Stirngegend bedingt,während die
Ausbildung der Körperfühlssphäre in der Pa
rietalgegend durch die ungleich bessere Bewe
gungstüchtigkeit der Männer hervorgerufen wird.

Hinterhauptsbeinwölbungsindex.

Der kleinste männliche Index beträgt 79,

der größte 90 Einheiten, der kleinste weibliche
82, der größte 92 Einheiten, die Schwankungs

breite der Männer ist 11, die derWeiber 10 Ein
heiten. Die Indices der Kinder sind (3) 83,85,
87, (9) 86, 86 Einheiten. Die Häufigkeit des
Hinterhauptsbeinwölbungsindex ist folgende:

Index o
f | Proz. | 9 | Proz o
“+9 | Proz.

79 1 | 2,38 |– | – 1 1,32
80 - - - - - - - - - -
81 2 | 4,76 |– | – 2 2,64
82 - - - 2 | 5,88 2 2,64
83 1 | 2,38 | 1 | 2,94 2 2,64
84 6 | 14:29 | 3 | 8,82 9 | 11,84
85 7 | 16,67 | 2 | 5,88 9 | 11,84
86 7 | 16,67 | 10 | 29,41 | 17 | 22,87
87 8 | 19,05 | 8 | 23,53 | 16 | 21,05
88 5 | 11,90 | 4 | 11,76 9 | 11,84
89 4 | 9,52 |– | – 4 5,26
90 1 | 2,38 | 3 | 8,82 4 5,26
91 - - - - - - - - - -
92 - - - 1 | 2,94 1 1,32

S
a
.

79–92 |42 | 100,00 | 34 | 100,00 | 76 |100,00
Es lassen sich folgende Gruppen bilden:

Index o" Proz. 9 Proz. o
“ + 9 Proz.

Gewölbtes Hinterhaupt . . . . . (–84,9) 10 23,81 6 17,65 | 1
6 21,05

(85,0–89,9) 31 73,81 24

7
0

- 5
5 72,37

Flaches Hinterhaupt . . . . . . (900–) 1 2,38 4 11,76 5 6,58

Hier gilt dasselbe, was vorhin für die
Scheitelbeine gegolten hat, das Stirnbein beein
flußt demnach das ganze Hinterhaupt.

Beigegebenes Kurvensystem (Fig. 6) demon
striert die drei Schädelbeinwölbungen im Ver
hältnis zueinander. Das Hinterhauptsbein be

sitzt die stärkste Wölbung. Das Scheitelbein
ist außergewöhnlicherweise stärker gewölbt als
das Stirnbein, eine Seltenheit, welche sich aus
dem bereits öfter erwähnten Verhältnis der

schwachen Stirnbildung zum mächtigen Hinter
haupt erklärt.
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Fig. 6. -

0ccipitale
Parietale
Frontale
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Der sagittale Fronto-Parietalindex.

Dieser Index gibt das Schwalbesche, spe

zifisch anthropine Merkmal: Frontale < Parie
tale. Es schwanken die männlichen Indices von

84 bis 124 Einheiten, die weiblichen von 83 bis
106 Einheiten, mit der männlichen Breite von
40 und der weiblichen von 23 Einheiten. Die

Indices der Jugendlichen betragen (c')95, 100,
102, 105, (9) 96 und 104 Einheiten. Neben
stehende Tabelle gibt die Häufigkeit dessagittalen
Fronto-Parietalindex.

Es ergeben sich demnachmit einem Index von:

e
Proz. 9 Proz. e +92 Proz.

(–99,0 Einheiten) |28 | 66,67 |27 | 79,41 | 55 | 72,37
100 - - - 1 | 1,32
(100,1–) 7 | 20,59 | 20 | 26:32
Das anthropine Merkmal kommt bei den

Weibern mit 12,74 Proz. häufiger vor als bei
den Männern.

Index O' Proz 9 Proz. o"+9 | Proz.

83 - - - 1 2,94 1 1,32
84 1 2,38 |– | – 1 1,32

85 1 2,38 |– | – 1 1,32

86 - - - 2 5,88 2 2,64

89 1 2,38 | 1 2,94 2 2,64

90 2 | 4,76 | 2 | 5,88 4 5,26

91 1 2,38 | 2 5,88 Z 3,95

92 1 2,38 | 1 2,94 2 2,64

93 5 | 11,90 | 2 5,88 7 9,21

95 - - - 4 | 11,76 4 5,26

96 4 | 9,52 | 3 | 8,82 7 9,21

97 2 | 4,76 | 2 | 5,88 4 5,26

98 3 7,14 | 3 | 8,82 6 7,89

99 7 | 16,67 | 4 | 11,76 | 11 14,47

100 1 2,38 |– | – 1 1,32

101 3 7,14 | 4 | 11,76 7 9,21

103 2 | 4,76 |– | – 2 2,64

105 1 2,38 | 2 5,88 3 3,95

106 3 7,14 | 1 2,94 4 5,26

107 1 2,38 |– | . – 1 1,32

109 1 2,38 |– | – 1 1,32

111 1 2,38 |– | – 1 1,32

124 1 2,38 |– | – 1 1,32

Sa. 83–124 | 42 | 100,00 | 34 100,00 | 76 |100,00
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Mittlerer Schädelwölbungsindex.

Als „mittlerer Schädelwölbungsindex“ be
zeichne ich den Durchschnitt der drei Schädel
beinwölbungsindices:

Es wäre also die Wölbung des weiblichen
Schädels etwas schwächer als die des männ

lichen (Fig.7). Im ganzen sind die Baining eine
Population, die eine äußerst geringe, vielleicht

Stirnbeinwölbungsindex + Scheitelbeinwölbungsindex + Hinterhauptsbeinwölbungsindex

Die Beobachtung lehrt, daß bei ein und der
selben Rasse dieser mittlere Schädelwölbungs

index viel geringeren Schwankungen unterworfen
ist als irgend einer der drei Schädelbeinwöl
bungsindices. Dieser mittlere Schädelbeinwöl
bungsindex liefert demnach ein außergewöhnlich

konstantes Merkmal für die sagittale Schädel
wölbung und damit für die Entfaltung der Groß
hirnhemisphären des Menschen sowie der Anthro
poiden und niederer Säuger. Ich habe hieran
weitgehende Beobachtungen gezogen und meine
Vermutungen fanden sich bestätigt. Weiteres folgt

darüber im Abschnitt der Rassenmorphologie.
Der kleinste von mir berechnete männliche

Index dieser Serie beträgt 85, der größte 89 Ein
heiten, der kleinste weibliche 85, der größte 89
Einheiten, die Schwankungsbreite ist demnach
für beide Geschlechter nur 4 Einheiten. Das ist
eine überaus kleine Zahl im Verhältnis zu den
Schwankungsbreiten der Schädelbeinwölbungs

indices, welche 6 (Stirnbein), 9 (Scheitelbein)
und 14 (Hinterhauptsbein) Einheiten betragen.

Die Indices der Kinder sind (c) 85, 85, 85,
(9)85 und 86 Einheiten. Die Häufigkeit dieser
5 Einheiten des mittleren sagittalen Schädel
wölbungsindex ist folgende:

Index o" Proz. | 92 Proz. - - 2 Proz.
ss 7,14 | 1 2,94 3 3,95
86 5 | 11,90 | 4 | 11,76 9 | 11,84
87 21 | 50,00 | 13 | 38,23 | 34 | 44,74
88 8 | 19,05 | 12 | 35,39 | 20 | 26,31
89 5 11,90 | 4 | 11,76 9 | 11,84

S
a
.

85–89 |42 | 10000 | 34 | 100,00 | 76 |100,00
Nach weitreichendem Rassenvergleich komme

ich zu dem Ergebnis, daß folgende Einteilung
zulässig ist:

Z

die geringste sagittale Schädelwölbung aufweist.
(Vgl. den Abschnitt „Rassenmorphologie“)

Krümmungsindex der Oberschuppe.

Die Wölbung der Oberschuppe rührt durch
weg von der Entwickelung des Lobus occipi

talis her (Schwalbe). Der kleinste Index der
Männer beträgt 91, der größte 98 Einheiten,

der kleinste Index der Weiber 90, der größte

98 Einheiten. Die Schwankungsbreite der
Männer ist 7, die der Weiber 8 Einheiten.
Die Indices der Jugendlichen betragen (c') 91,
93, 95, 96, (9) 92 und 92 Einheiten. Die
Häufigkeit dieses Index ist folgende:

Index o" Proz. 9 Proz. | O'+92| Proz

90 - - - 2 | 5,88 2 2,63
91 3 | 7,14 | 1 | 2,94 4 | 5,26
92 6 14,28 | – - 6 7,89
93 4 | 9,52 | 10 | 29,41 | 14 | 18.00
94 6 | 14:28 | 5 | 14,70 | 11 | 1447
95 5 | 11,90 | 7 | 20,59 | 12 | 15,79
96 14 | 33,33 | 7 | 20,59 | 21 | 27,63
97 2 | 4,76 | 1 | 2,94 Z 3,95

98 2 | 4,76 | 1 | 2,94 3 | 3,95
(–94,9) | 19 | 45,24 | 18 | 52,94 | 37 | 48,68
(950.–) | 23 | 54,76 | 16 | 47,05 | 39 | 51,32
Die Oberschuppe der Weiber ist also be

deutend stärker gewölbt.

Krümmungsindex der Unterschuppe.

Der kleinste Index der Männer ist 93, der
größte 100 Einheiten, der kleinste der Weiber
92, der größte 100 Einheiten, die Schwankungs

breiten sind 7 für die Männer und 8 Einheiten
für die Weiber. Die Indices der Kinder be
tragen (o) 94, 95, 95, (9) 93, 97 Einheiten,
sie sind im Verhältnis zu den Erwachsenen

stark gewölbt.

- …---- --- - - - - - -- -
Index o" Proz. 2 Proz. o

“ + 9 Proz.

Starke Wölbung . . . . . . . . (–85,9) 3 7,14 1 2,94 4 5,26

Mittlere „ - - - - - - - - (86,0–869) 5 11,90 4 11,76 9 11,84

Schwache „ . . . . . . . . (87,0–) 34 80,95 29 85,29 63 82,90
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Die Häufigkeit ist folgende: Auch hier ist die Wölbung der weiblichen
Individuen größer als die der Männer.

Index c' | Proz. 9 | Proz. - 2
Proz.

92 1 | 2,94 1 | 1.32 Der sagittale Oberschuppen-Unterschuppen- - - - -
93 1 | 2,38 | 4 | 11,76 5 6,58 index.
94 10 | 23,81 | 4 | 11,76 | 14 | 18,00 - -
95 5 | 11,90 | 1 | 2,94 6 7,89 Der kleinste männliche Index beträgt 50,
96 15 | 35,71 | 17 | 50,00 | 32 | 42,10 - -- - m.- - - v s -Al-1
97 1 | 23s | 2 | 5ss | 3 | 395 den

größte
98
Einheiten, d

e
r

kleinste
weibliche

98 1
0 | 23,81 | 5 | 14,70 | 15 | 19,74 | 49, der größte 125 Einheiten, die Schwankungs

(–94,9) 1 | 2,38 | 5 | 14,70 6 7,89 - - -- * * - - Al- 1-A
(959–gss) |31 | 7 s | 24 | 70:58 | 55 | 8237 breite is

t für

d
ie

Männer
48, für die weiber

(Bogen = sehne) | 10 | 23,81 | 5 | 14,70 | 15 | 19,74 | 76 Einheiten. Die Indices der Jugendlichen
Fig.7.

Scheitelbein
Bregma

83,7 I
II

92,2

Index

Lambda Stirnbein

I
II

Nasion
Hinterhauptsbein

Frankf, Horiz.

Opisthion - -

Extreme Schädelbeinwölbungen.

sind (c') 61, 84, 84, 104, (2) 58 und 88 Ein
heiten. Zur Demonstration der Häufigkeit dieses
Index begnüge ich mich mit folgender Tabelle:

Index o" Proz. 9 Proz. +2 Proz.

40,0– 49,9 – | – | 1 - 2,94 1 1,32
50,0– 59,9 4

|

9,52 | 2 5,88 6 7,89
60,0– 69,9 12 | 28,57 | 12 | 35,39 | 24 | 31,58
70,0– 79,9 9 | 21,43 9 | 26,47 | 18 | 23,68
80,0– 89,9 11 | 26,18 | 4 | 11,76| 15 | 19,74
90,0– 99,9 6 | 14,28 | 3 | 8,82 9 | 11,84
100,0–109,9 – | – | 1 | 2,94 1 1,32
110,0–119,9 – | – | 1 | 2,94 1 1,32
120,0–129,9 |– | – | 1 | 2,94| 1 1,32

Sa. 400–1299 42 100,00 3
4 100,00 76 | 100,00

Eine ausgesprochene Geschlechtsdifferenz be
steht nicht, doch fällt auf, daß mit einem Index

über 100 (Unterschuppe > Oberschuppe) nur
dreiWeiber vorliegen. Beachtenswert ist auch,

daß dieser Index der variabelste ist, seine pro
zentuelle Schwankungsbreite ist 78 Einheiten.

Die Winkel.

Die Profilwinkel.

Der Ganzgesichtswinkel wird durch die am
unteren Rande der Apertura pyriformis auf
tretende Knickung in einen Mittelgesichtswinkel
und einen Alveolarwinkel geteilt. Die End
werte und Variationsbreiten fasse ich in folgender
Tabelle zusammen:

Schwankungs
Endwerte

breiten

Ganzgesichtswinkel | # ' 23

Mittelgesichtswinkel

#

23

Alveolarwinkel

# ' 36

Das Verhalten des Ganzgesichtswinkels und
Mittelgesichtswinkels in dieser Beziehung ist
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annähernd gleich, in viel weiteren Grenzen
variiert der Alveolarwinkel.

10

Die

– Ganzer Profilwinkel-- - - - - Mittelgesichtswinkel
--- -- - --- Alveolarwinkel

Häufigkeit

Fig.8.

dieser drei Indizes führe ich in folgender Zu
sammenstellung (und Fig. 8) an:

- ...",
", ",
". -

8 50 2 4 6 8 60 2 4 6T8T0TETTE –––––––
Ganzgesichtswinkel Mittelgesichtswinkel Alveolarwinkel

Winkel

of Proz 9 Proz. c' – 2 Proz. c' Proz. 9 Proz. C +2 Proz. er Proz. | 2 Proz. lo-9 Proz.
-

54 |- | – – - - - - --- - - – - - - - – – | 1 | 294 | 1 1,33
55-59 |– – – – – – – – – – – – - - 2 | 4,88 | 4 | 11,76 6 8,00
60-64 |- | – – – | – | – – – – – | – | – | 6 | 1463 8,82 | 9 | 12,00

65–69 | 3 | 732 | 1 | 294 4 | 533 | i | 244 –| – 2,44 | 8 | 19,51 | 6 | 17,64 | 14 | 18,66
70–74 |11 | 26,83 12 35,39 | 23 30,66 | 9 21,95 | 10 | 29,41 | 19 25,33 | 1. 31,71 | 12 20,59 | 25 33,33

75–79 |18 | 43,90 | 15 | 44,11 | 33 44,00
13
31,71 | 18 | 52,94 | 31 41,33 | 9 | 21,95 | 5 : 14,70 | 14 18,66

80–84 | 8 | 19,51 | 5 | 14,70 | 13 17,33 | 12 | 29,27 | 5| 14,70 | 17 | 22,66 | 2 | 4,88 | 1 2,94 3 4,00

85–90 | 1 | 244 | 1 | 2,94 | 2 | 2,66 s 1463 | 1 | 294 9,33 | 2| 4,88 | 3| 8,82 | 5 6,66

55–90 |41 |100 34 |100 75 |100 41 100 34

h
o
o 75 1100 41 |100 34 |100 75 100

Die Frankfurter Verständigung empfiehlt | 839. Außerdem lassen sich noch zwei Klassen
zwei Klassen für die Neigung des Ganzgesichts
winkels, die Prognathie mit dem Winkel bis
820 und die Orthognathie mit demWinkel über

Die überwiegende Mehrzahl (65,33 Proz)
ist prognath, der vierte Teil der Schädel
(25,33 Proz) hyperprognath und nur ein ganz
kleiner Teil (9,33 Proz) ist orthognath, wovon

Winkel Proz. 9 Proz. o +9 Proz.

Hyperprognathie . . . . . (–73) 1
1 | 26,83 8 | 23,53 1
9 | 25,33

Prognathie . - s 74–81) 2
4 | 58:54 | 25 | 73:53 | 49 | 6533

Orthognathie . . . . . | (82–89) 5 12,20 1 2,94 6 8,00
Hyperorthognathie - - (90.–) 1 | 2,44 - - 1 1,33

Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

einer gerade an
gnathie liegt. Das Verhältnis der Orthognathie

zur Prognathie bestehtwie 1:9.– Für denMittel
gesichtswinkel ist die gleiche Einteilungzulässig:

gestalten für die extremen Abweicher, die Hyper
prognathie und Hyperorthognathie mit denWin
keln unter 749 und über 909.

der Grenze der Hyperortho

21
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Winkel c' | Proz. 9 Proz. |O'+9 Proz.

Hyperprognathie . . . . . . (–73) | 6 1463 | 5 | 1471 | 11 1487
Prognathie . . . . . . . . (74–819) 25 | 60,98 | 24 70,59 49 65,33
Orthognathie . . . . . . . (82–899) 9 21,95 5 14,71 14 18,67
Hyperorthognathie . . . . . (90–9) | 1 2,44 - - 1 | 1,33

- Aus
den
Ergebnissen erfolgt, was voraus. | „ , Proz. 2 | Proz. TC-T Proz.

sichtlich war, daß der Mittelgesichtswinkel etwas | –=== - ---
steiler ist als der Ganzgesichtswinkel. In beiden 54 - - l 2,94 1 1,32
-- - - 4 1 2,94
Fällen besteht eine Geschlechtsdifferenz, der # : 8,82 '
Winkel der Weiber ist etwas kleiner als der

# 3 | 7,4 1 2,94 4 5,26
-- - - 2 4,76 2 5,88 4

der Männer. Aus obiger Tabelle ist zu be- 59 9 2" 4 | 11,76 | 13 ''
achten, daß die extreme alveolare Prognathie ' 5 | 11,90 6 '' 11 14,47
- - -- - 1 7 | 16,66 5 | 14,7 1 ,7
bei den Weibern häufiger ist. 62 9 - 21.45 Z 8,82 # '-

63 1 2,38 2 5,88 3 3,95
64 - - 2 5,88 2 2,63

Der Bregmawinkel. - 65 1 2,38 3 8,82 4 5,26
66 - - 1 2,94 1 1,32

-- - - - - 54–66 | 42 , 100,00 | 34 | 100,00 | 76 | 100,00Für die
Entfaltung des

Lobus frontalis ist
(–58) | 10 | 23,81 | 8 | 23,53 | 18 | 23,68

der Bregmawinkel ein vielsagender Ausdruck. | (59–62) | 30 | 71,43 | 18 | 52,94 | 48 63,16

Der kleinste männliche Winkel ist 559, der | "-" 2 | 4,76 | 8 | 23,53 | 10 | 13,16
größte 659, der kleinste weibliche 549, der größte Auch hier besteht die Neigung der Weiber

660, die Schwankungsbreite der Männer 100, die | Zur höheren Entfaltung der Stirngegend.
der Weiber 120. Die Winkel der Kinder sind Variabilitätskorrelationen in der
(c) 59, 60, 60, (2) 58 und 630. Norma temporalis.

Die Häufigkeit ist aus der nebenstehenden Ich betrachte vorerst die Korrelation zwischen
Tabelle ersichtlich: dem Längenhöhenindex und -ohrhöhenindex:

Längen-Ohrhöhenindex

Längenhöhenindex Index (–64,9) | (65,0–69,9) (70,0–7) |Summa

c | c | 2
Orthokephalie - - - - - (–74,9) | 4 2 7 2 | – – 15

952 - 6,25 | 16,67 | 6,25 – -
Hypsikephalie - - - - - (75,0–79,9)| – | – | 15 18 | 6 | 3 42– – | 35,71 | 56,25 | 14,29 ' 9,38
Hyperhypsikephalie - - - | (800–) – | – | 4 3 6 4 17

- - - 9,52 9,38 | 14,29 12,50

Die positive Korrelation tritt deutlich hervor, | einher. Folgende Zusammenstellung bringt die
mit der Vergrößerung des Längenhöhenindex | Korrelationen der Längenhöhenindices mit dem
geht eine Zunahme des Längen-Ohrhöhenindex | Längenbreitenindex:

Längenhöhenindex

Längenbreitenindex c' +2 | Proz. | o +2 Proz. C+9 Proz. | c'+9 Proz.

Orthokephalie | Hypsikephalie “ Summa

Dolichokephalie . . . . 3 60,00 2 40,00 – | – 5 100,00
Mesokephalie . . . . . . 10 27,78 21 | 58,33 5 | 13,89 36 100,00
Brachykephalie . . . . . 2 6,67 17 56,67 11 | 36,67 Z0 100,00

Hyperbrachykephalie . . - - 1 | 2500 3 | 75,00 4 | 100,00
Summa . . 15 | | 41 | | 19 | 75 |
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Längenbreitenindex

-- --- - -- --- - „.. | T
Längenhöhenindex Längen-Ohrhöhenindex Dolichokephalie | Mesokephalie | Brachykephalie “ephane Summa

2 | c | 2 | c | 2 | c | 2
- 1 l Z 1 - - - - 6

Orthokephalie
2,38 | 3,03 7,14 | 3,03 | – - - - 8,00

Orthokephalie - - - - - Hypsikephalie 38 – 52 (06 76 – – – 001.

Hyperhypsikephalie

Orthokephalie

- ia - - - - - - - 1. | 1 1 9 | 10 5 7 – | 1 34
Hypsikephalie - "VP"* | 238 | 3,03 |24,43 | 30,30 | 11,90 | 21:21 | – | 303 | 45,33

- - - - 2 - 2 3 - - 7
Hyperhypsikephalie - - 4,76 | – 4,76 | 9,09 - - 9,33

Orthokephalie
- - - - Z 1 Z 2 - - 9Hypsikephalie - ----

Hyperhypsikephalie - -
yps1kep

= = - - - - - - - - - -
Hyperhypsikephalie – | – – | 303 | 9,52 | 16,06 | 4,76 | 3,03 | 13,33

Summa - - - | 3 | 2 |21 | 15 | 16 | 14 2 2 75

Es geht daraus hervor, daß auch zwischen dem
Längenbreitenindex und Längenhöhenindex eine
positive Korrelation besteht, je breiter der Schädel,

umso höher ist er. Es ist demnach Dolichokephalie

mit Orthokephalie und Hyperbrachykephalie

mit Hyperhypsikephalie verbunden. 50,67 Proz.

aller Schädel sind Verbindungen von Hypsi
kephalie mit Mesokephalie und Brachykephalie.

Norma occipitalis.

Nach den Angaben Haberers ist unter
diesem Material größtenteils die Hausform, die

Bombenform und die Verbindung beider ver
treten, eine schwache Annäherung an die Zelt
form ist nur in wenigen Fällen zu beobachten.
Das Dach der Hausform ist in der Mehrzahl

der Fälle weniger bis stark gewölbt. Über das
Verhältnis der Schädelbasisbreite, Gehörgang

breite und Schädelbreite, welche hier in Betracht
kämen, wurde bereits im Abschnitt über Kranio
metrie referiert. Zur Betrachtung käme noch

Der Breitenhöhenindex.

Das Verhältnis der Breite zur Höhe oder

des Längenbreitenindex zum Längenhöhenindex
demonstriert der Breitenhöhenindex. Der kleinste

der männlichen Indices beträgt 90, der größte

105 Einheiten, der kleinste weibliche 89, der
größte 104 Einheiten, die Schwankungsbreiten
sind für beide Geschlechter 15 Einheiten. Die In
dices der Jugendlichen betragen (d")89,90,(9) 94
und 96 Einheiten. Folgende Tabelle zeigt die
Häufigkeit des Breitenhöhenindex (s.auch Fig. 9):

Bren c | Proz. | 9 | Proz. C'+F5 | Proz.

89 - - - 1 | 3,03 1 | 1,33
90 2 | 4,76 | 2 | 6,06 4 5,33
91 1 | 2,38 | 3 | 9,09 4 5,33
92 1 | 2,38 | 1 | 3,03 2 2,63
93 4 | 9,52 | 1 | 3,03 5 6,67
94 4 | 9,52 | 1 | 3,03 5 6,67
95 6 | 14,29 | 2 | 6,06 8 | 10,67
96 3 | 7,14 | 4 | 12,12 7 9,33
97 2 | 4,76 | 4 | 12,12 6 8,00
98 2 | 4,76 | 4 | 12,12 6 8,00
99 5 | 11,90 | – | – 5 6,67
100 2 | 4,76 | 5 | 15,15 7 9,33
101 - - - 1 | 3,03 1 1,33
102 7 | 16,67 | 1 | 3,03 8 | 10,67
103 2 | 4,76 | 2 | 6,06 | 4 5,33
104 - - - 1 | 3,03 1 1,33
105 1 | 2,38 | – | – 1 1,33

(–949) | 18 | 28,57| 9 | 27,27 | 21 | 28,00
(95,0–99,9) | 18 | 42,86 | 14 | 42,42 | 32 |4267
100 2 | 4,76 | 5 | 15,15 7 9,33

(101,0–) 10 | 2381 | 5 | 15:15 | 15 | 20.00
Eine Geschlechtsdifferenz scheint demnach

nicht zu bestehen. Ich ordne mein Material auch

nach der Virchowschen Terminologie:

Index g" Proz. 2 Proz. of +9 Proz.-------- --
Tapeinokephalie | (–91,9) Z 7,14 6 | 18,18 9 | 12,00
Metriokephalie . (92,0–97,9) | 20 | 47,62 | 13 | 39,39 | 33 | 44,00
Akrokephalie . . . . . | (98,0–) 19 | 45,24 | 14 | 42,42 | 33 | 44,00

21*



164 Ludwig Bauer,

Hiernach besäßen die Weiber einen etwas
niedrigeren Schädel. (Über Korrelationen siehe
Norma temporalis und verticalis usw.)

Norma frontalis.

Die Ansicht von vorne bietet dem Beob

achter das knöcherne Gerüst der Physiognomie

mit der darauf ruhenden Stirne. Jede tiefer

größte 79 Einheiten, die Schwankungsbreiten
sind demnach für die Männer 13, für die
Weiber 15, für beide Geschlechter 16 Einheiten.
Die Indices der Jugendlichen sind bedeutend
höher, sie sind (8") 79, 82, 84, 85, (9) 83 und
85 Einheiten.

Folgende Tabelle bringt die Häufigkeit des
Index fronto zygomaticus:

Fig.9.
Breiten-Höhenindex

gehende Form der äußeren Gesichtsweichteile

(soweit sie nicht durch die Muskelwirkung ent
stand) ist in der Knochenbildung des Gesichts
schädels begründet. Daraus und aus rein ana
tomischen Gründen erklärt sich die hohe

Wichtigkeit der Morphologie des Gesichtes.
Die allgemeine Gestalt der Norma frontalis ist
hauptsächlich durch die Bildung der Stirne der
Jochbogen, durch die Form der Augen, der

- -
Lepten Euren

Index o" | Proz. 9 | Proz. o"+9| Proz.

(–64,9) | 4 | 9,52 | 1 s 5 6,58

(650–699) | 17 | 40,47 | 10 | 29,41 | 27 | 35,52
(700–749) | 18 | 4285 | 11 | 32:35 | 29 | 38,16
(75,0–) 3 | 7,14 | 12 | 35:39 | 15 1974

Summa . . | 42 |100,00 | 34 |100,00 | 76 |100,00

Fig. 10.

Lepten Euren

Extreme Gesichtsformen.

Nase und der Kiefer bestimmt. Über die all
gemeine Form der Stirne hat bereits der Frontal
index und der transversale Fronto-Parietalindex

einiges ausgesagt, die Verbindung der Stirne
mit dem Gesicht bringt das Verhältnis der
kleinsten Stirnbreite zur Jochbogenbreite.

Der Index fronto zygomaticus.

Der kleinste männliche Indexbeträgt 63, der
größte 76Einheiten, der kleinste weibliche 64, der

Die beträchtliche Schwankungsbreite dieses
Index rührt von der großen Variabilität der
Jochbogenformen her. Die seitliche Ausladung

der weiblichen Jochbogen ist eine geringere
als die der Männer, demnach wird der Index
jener der höhere sein, was bei den Kindern
noch ausgesprochener zur Geltung kommt.
Einen Ausdruck für den Umriß des Gesichtes

geben der Ganzgesichtsindex und der Ober
gesichtsindex (Fig. 10).
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Der Ganzgesichtsindex.

Der kleinste männliche Index ist 67, der
größte 93, der kleinste weibliche 77, der größte
89, die Schwankungsbreiten sind für die Männer
17, für die Weiber 12 Einheiten.
Die Häufigkeit des Ganzgesichtsindex ist

Index c' | Proz. | 2 | Proz. G +9 Proz.

(–79,9) 2 | 15,38 | 2 | 16,66 4 | 16,00
(80,0–84,9) | 4 | 30,77 | 3 | 25,00 | 7 | 28.00
(85,0–89,9) | 5 | 38,46 | 7 | 58,33 | 12 | 48,00
(900–) | 2 | 15:38 |– | – | 2 | 800
Summa . . | 13 |100,00 | 12 |100,00 | 25 |100,00
Nach der Frankfurter Verständigung er

nebenstehende: gibt sich:

| Index [| c | r | 2 | - | + 2 P
ro
z– --

Chamäprosopie (niedergesichtig) . . (–90) 10 | 83,33 | 12 | 100,00 | 22 | 91,67
Leptoprosopie (hochgesichtig) . . . (90.–) 2 | 16,67 | – - 2 8,33

Es folgt hieraus, daß der Typus der Bai

- s - - - - - - - Index C Proz. 2 | Proz. C
“+9 Proz.ning niedergesichtig-chamäprosop bis hyper- - -- - ––––

chamäprosop ist, worunter sich aber auch schwache 42 1 | 238 | – - 1 1,32

- - - 43 1 2,38 | – - 1 1.32
Hochgesichter, leptoprosope Individuen, vorfinden. 44 1 | 2ss |– | – 1 1,32

45 3 7,14 2 5,88 5 6,58

- - 46 3 | 7,14 | 2 | 5,88 5 6,58
Der Obergesichtsindex. 47 2 4,76 3 8,82 5 6,58

- - - - - - 48 5 | 11,90 | 3 | 8,82 8 | 10,52
Der kleinste männliche Index ist 42, der 49 4-| 9,52 | 11,76 8 | 10,52

größte 57, der kleinste weibliche 43, der größte 50 9 | 21,43 | 7 | 20,59 | 16 | 21,05

- - - - - - - 51 7 | 16,66 | 5 | 14,70 | 12 | 15,79
56 Einheiten, die Schwankungsbreite der Männer 52 2 | 4,76 | 1 | 2,94 3 3,95

ist 15, die derWeiber 13 Einheiten. 53 1 | 2,38 | 3 | 8,82 4 5,26
54 2 4,76 1 2,94 3 3,95

Die Verteilung der Geschlechter auf die 55 1 | 2,38 |– | – 1 1,32

inzelnen Stufen desObergesichtsi

- 56 1 | 2,38 | 1 | 2,94 | 2 | 2,63
O1NZElI1EIN

u
n en desObergesichtsindex ist neben- 57 1 2,38 |– | – 1 1,32

stehende (Fig. 11): Sa. 42–57 |42 100,00 | 34 100,00 | 76 |100,00
Fig. 11.

0bergesichtsindex

Es ergeben sich folgende Gruppen:

––
Index c' Proz. 9 Proz. | o +9 Proz

Eurenie . . . . . (–49,9) | 18 | 42,86 | 16 | 47,06 | 34 | 44,73
Mesenie . . . . . | (50,0–54,9) | 22 / 52,38 | 17 | 50,00 | 39 | 51,32
Leptenie . . (55,0–) 2 - 4,76 | 1 | 2,94 3 | 3,95

Was der Ganzgesichtsindex bereits zeigte,

weist auch der Obergesichtsindex auf, dieWeiber
besitzen im Durchschnitt ein niedrigeres Gesicht.
Die größere Hälfte, 44,73 Proz, der Individuen
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ist mesenprosop, 44,73 Proz. eurenprosop und
Ind c | Proz. | 9 | P +2 P- - - ICIE 1'OZ. "OZ. 0Z.

ein verschwindender Teil, 3,95 Proz, lepten-
X c' r07

prosop. 72 1 | 2,44 | – | – 1 1,33

Zu den ältesten und bekanntesten Indices 1 | 24
gehören mit dem Längenbreitenindex der Orbital- 75 - - - 1 29 1 | 133
index und Nasalindex. 76 2 | 4,88 | 5 | 14,70 7 9,33

77 6 | 14,63 | 3 | 8,82 9 | 12.00
78 1 | 2,44 | 3 | 8,82 4 5,33

- - - - 79 2 | 4,88 | 1 | 2,94 Z 4,00
Der Orbitalindex. 80 5 | 12,19 | 5 | 14,70 | 10 | 13,33

- -- 81 3 | 7,32 | – | – 3 | 10Dieser Index schwankt bei den Männern 82 5 - 12,19 | 3 | 8,82 8 | 10,66

von 72 bis 92, bei den Weibern von 73 bis ' " T | 4 | # #
90 Einheiten mit den Breiten von 20 und 85 1 244 |– | – 1 | 133
17 Einheiten. Die Indizes der Kinder liegen : T. s | # | #
etwas höher, sie sind (c') 83, 93, 100, (9)85 88

1
244 | 1 | 24 | 2 | 2ss

und91 Einheiten. Aus nebenstehender Zusammen- ' 1 244 ' '
stellung ergibt sich die Häufigkeit des Orbital- 92 1 2 | 1 | 29 2 2ss

index (und Fig.12): Sa. 72–92 | 41 100,00 | 34 100,00 | 75 |100,00
Fig. 12.

Orbitalindex

/. –
/
-

- ", *.

/ - -" – - -
75 80 85 90 95

Die Frankfurter Verständigung empfiehlt folgende Ordnung:

Index c' Proz. | 2 Proz. - 2 Proz.
Chamäkonchie (–79,9) | 13 31,71 16 | 47,06 29 38,67
Mesokonchie . - - (800–84,9) | 20 | 48,78 | 9 | 26,47 | 29 | 38,67
Hypsikonchie . . . . . | (85,0–89,9) 6 | 14,63 8 | 23,53 14 | 18,67
Hyperhypsikonchie . (90,0–) 2 4,88 1 | 2,94 Z 4,00

Demnach scheint der Index derWeiber etwas
kleiner zu sein als der der Männer. Chamäkonche

und mesokonche Individuen sind gleichviel vor

handen, hypsikonche sind häufiger, selbst hyper
hypsikonche kommen noch in geringer Prozent
zahl vor. Nach Brocas Einteilung ergeben sich:

|
|Index o" Proz. 9 Proz. O'+9 | Proz

T->--------------------------------------------

Platophthalmie . (–82,9) | 26 | 63,41 | 24 | 70,59 | 50 | 66,67
Mesophthalmie . (83,0–88,9) | 13 | 31,71 | 6 | 17,65 | 19 | 25,33
Hypsophthalmie | (890–) 2 4,88 | 4 | 11,87 | 6 | 8,00

Summa . . | 41 | 10000 | 34 10000 | 76 |100,00

Nach der Einteilung Flowers ordnet sich mein Material folgendermaßen:

Index c' Proz. 9 Proz. of+9 Proz.

Mikrosemie (–83,9) | 31 | 75,61 | 24 | 70,59 | 55 | 73,33
Mesosemie . . . . . . . | (84,0–88,9 8 | 19,51 | 6 | 17,65 | 14 | 18,67
Meyosemie . . . . . . . | (89,0–) 2 4,88 4 | 11,76 6 800
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Im letzten Falle ist der Index der Weiber

beträchtlich höher als der der Männer, hier
stehen die Weiber vermittelnd zwischen den
Männern und Kindern.

Der Nasalindex.

Der kleinste männliche Index beträgt 46,

der größte 63 Einheiten, der kleinste weibliche
48, der größte 72 Einheiten, die Schwankungs
breite ist demnach für die Männer 17, für die
Weiber 44 Einheiten.

Nebenstehende Tabelle (und Fig. 13) gibt
die Verteilung beider Geschlechter auf die
einzelnen Stufen des Nasalindex:

Fig.

45

Der Nasalindex verteilt sich auf die einzelnen Gruppen

Index of | Proz. | 92 | Proz. | c +92 Proz.

46 1 2,44 | – - 1 1,33
47 2 | 4,88 |– | – 2 2,66
48 2 | 4,88 | 1 | 2,94 Z 4,00
49 1 | 2,44 |– | – 1 1,33
50 3 7,32 7 | 20,59 10 13,33
51 4 9,75 2 5,88 6 8,00
52 3 | 7,32 | 6 | 17,64 | 9 | 12,00
53 5 12,19 - - 5 6,66
54 9 | 21,95 | 1 | 2,94 | 10 | 13,33
55 2 | 4,88 | 5 | 14,70 | 7 9,33
56 - - 2 5,88 2 2,66
57 1 2,44 2 5,88 3 4,00
58 5 | 12,19 1 2,94 6 8,00
59 - - Z 8,82 3 4,00
61 - - - 2 | 5,88 | 2 2,66
62 2 4,88 1 2,94 3 4,00

63 1 | 2,44 | – | – 1 1,33
72 - - - 1 | 2,94 1 1,33

Sa. 46–72 41 10000 | 34 10000 |
75 100,00

13.

Nasalindex

70

der Frankfurter Verständigung
folgendermaßen:

Index O' Proz. 9 Proz. o“+9 Proz.

Leptorrhinie . . . . . - (–460) | 1 | 244 |– | – | 1 1,33
Mesorrhinie . . . . . . (47,0–50,9) | 8 | 19,51 | 8 | 23,53 | 16 | 21,33
Platyrrhinie - - (51,0–57,9) 24 58,54 18 52,94 42 56,00
Hyperplatyrrhinie . . | (580–) 8 | 19,51 8 | 23,53 | 16 | 21,33

Summa . . 41 |100,00 34 100,00 | 75 100,00

Ein einziger leptorrhiner Schädel ist vor
handen, welcher aber auch schon an der Grenze

zur Mesorrhinie liegt. Die größere Hälfte,

56 Proz, ist platyrrhin, hyperplatyrrhine und

Korrelationen in der Norma frontalis.

Vorerst gebe ich die geraden Korrelationen
des Obergesichtsindex, Orbitalindex und Nasal

mesorrhine Typen liegen gleichviel vor. index.

Obergesichtsindex–Orbitalindex.

C Proz. 9 Proz. | c'+92 Proz.

Chamäprosopie-Chamäkonchie 7 17,07 8 23,53 15 20,00
Mesoprosopie-Mesokonchie . . . . . 10 24,39 3 8,82 13 17,33
Leptoprosopie-Hypsikonchie . . . . . - - – 1 – - -

Gerade Korrelation besteht . . 17 41,46 11 | 32,35 28 37,33
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Obergesichtsindex –Nasalindex.

O' Proz. 9 Proz. | c'+9 Proz.

Chamäprosopie-Platyrrhinie . 14 | 34,14 13 | 38,23 27 36,00
Mesoprosopie-Mesorrhinie . 5 12,19 3 8,82 8 10,66

Leptoprosopie-Leptorrhinie - – I - - –
Gerade Korrelation besteht | 19 46,34

16 | 47,05 | 35 46,66

Eine rein positive Korrelation besteht zwischen dem Obergesichtsindex und dem Nasalindex.

Nasalindex

Obergesichtsindex Hyperplatyrrhinie Platyrrhinie Mesorrhinie

o" Proz. 9 Proz. | c | Proz 9 Proz. o" Proz. 9 Proz.

Chamäprosopie 4 9,75 | 6 | 17,64 | 10 | 24,39 | 7 | 20,59 | 3 7,32 | 3 8,82
Mesoprosopie 3 7,32 Z 8,82 14 34,14 9 26,47 5 12,19 3 |, 8,82
Leptoprosopie . - – 1 – - - 2 4,88 | – - - – | 1 | –

Summa . . | 7 | 17:07 | 9 | 26,46 | 26 | 58:53 | 16 | 47,06 | 8 | 19:51 | 7 | 17,64
Der Längenbreitenindex korreliert mit dem Obergesichtsindex folgendermaßen:

o" Proz. 9 Proz. c'+92| Proz.

Dolichokephalie-Eurenie 1 2,44 3,12 2 2,74

n –Mesenie 2 4,88 3,12 3 4,11

n –Leptenie . - - - - - -
Mesokephalie-Eurenie . . . . . . . 7 17,07 6 18,75 13 17,81

n –Mesenie . . . . . . . 12 29,27 7 21,87 18 -
n –Leptenie . . . . . . . 2 4,88 - - 2 2,74

Brachykephalie –Eurenie . . . 7 17,07 9 28,12 18 24,65

n –Mesenie . . . . 8 19,51 5 15,62 13 17,81

m –Leptenie - - 1 3,12 1 1,37

Hyperbrachykephalie-Eurenie . 2 4,88 | – - 2 2,74

n –Mesenie . . - - 2 6,25 2 2,74

n –Leptenie - - - - - -
Summa 41 |100,00 | 32 |100,00 | 73 |100,00

Dem Anschein nach besteht hier keine

direkte Korrelation, es erfolgen die Kombina
tionsmöglichkeiten nur nach dem Gausschen

Fehlergesetz (Häufigkeitskurve). Dasselbe gilt
für die Korrelation des Längenhöhenindex mit
dem Obergesichtsindex.

O' Proz. 9 Proz. | c'+92| Proz.----------- --
Orthokephalie-Eurenie . . 3 7,32 3 9,37 6 8,22

m –Mesenie . . . . . . . 7 17,07 2 6,25 9 12,33

Hypsikephalie-Eurenie . . . 7 17,07 10 - 31,25 17 23,28

n –Mesenie . .
10 | 24:39 | 11 34,37 | 21 | 28,76

n –Leptemie . 2 4,88 | – - 2 2,74

Hyperhypsikephalie –Eurenie 7 17,07 3 9,37 10 13,70

m –Mesenie 5 | 12:19 | 2 - 6,25 7 9,59

n –Leptenie - - - - 1 3,12 1 1,37

Summa . . | 41 |100,00 | 32 |100,00 | 73 |100,00
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Norma basilaris.

Die Ansicht von unten entspricht im Durch
schnitt der von oben. Es sind hier die Joch
bogen, welche vollends zu Gesichte kommen,

und das Bild des bereits besprochenen Kranio
facialindex erscheint hier amvollkommensten. Die

sonst interessanten postorbitalen Einziehungen,

das Foramen magnum, hauptsächlich der Gaumen

sind vorzügliche Merkmale der Norma basilaris.

Der Gaumenindex,

Der kleinste männliche Index beträgt 66,

der größte 100 Einheiten, der kleinste weib
liche 68, der größte 94 Einheiten, die männ
liche Schwankungsbreite ist 34, die weibliche
26 Einheiten.

Die weite Schwankungsbreite bürgt für die
große Variabilität des Gaumens. Die Häufigkeit

des Gaumenindex ist nebenstehende (Fig. 14):

Index o" | Proz. 92 Proz. | o +9 Proz.

66 1 2,44 |– - 1 1,37
68 - - 1 3,12 1 1,37
72 1 2,44 | 1 3,12 2 2,74
74 - - 4 - 4 5,48
75 3 7,32 | 1 3,12 4 5,48
76 1 2,44 | 1 3,12 2 2,74
77 2 4,88 | 2 6,25 4 5,48
78 4 9,57 | 1 3,12 5 6,85
79 3 7,32 | – - 3 4,11
80 2 4,88 | 3 9,37 5 6,85
81 1 2,44 | 2 6,25 3 4,11
82 - - 1 3,12 1 1,37
83 4 9,57 | 3 9,37 7 9,59
84 3 7,32 |– - 3 4,11
85 2 4,88 | 1 3,12 3 4,11
86 - - 3 9,37 3 4,11
87 4 9,57 | – - 4 5,48
88 1 2,44 | 2 6,25 3 4,11
89 2 4,88 | 1 3,12 3 4,11
90 - - 1 3,12 1 1,37
91 2 4,88 | 3 9,37 5 6,85
93 2 4,88 | – - 2 2,74
94 - - 1 3,12 1 1,37
95 2 | 4,88 |– – 2 2,74
100 1 | 2,44 |– - 1 1,37

sa. 66–100 | 41 100,00 | 32 100,00 | 73 |100,00
Fig. 14.

Gaumenindex

100

Nach der Frankfurter Verständigung ergeben sich folgende Gruppen:

-- – –––
Index O' Proz. 9 Proz. | C+9 Proz.

Leptostaphylinie - (–79,9) | 15 36,59 | 11 | 34,38 26 | 35,62
Mesostaphylinie . . . . (80,0–84,9) 10 24,39 9 28,13 19 26,03

Brachystaphylinie (85,0–) 16 | 39,02 | 12 | 37,50 | 28 | 38,36

Die Individuen sind gleichmäßig über die dreiGruppen verteilt (siehe Tabelle auf S.170 u. 171).

Diese Zusammenstellung umfaßt die Häufig

keit der 972 Kombinationsmöglichkeiten der
gebräuchlichsten sechs Indices, des Längen
breiten-, Längenhöhen-, Obergesichts-, Orbital-,
Nasal- und Gaumenindex. Sechs von den

972 Kombinationen sind zweifach frequentiert.

Der Unterkiefer.

Im Anschluß bespreche ich nebenstehend
die Indices der Mandibel:
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

Angulusbreite. 100

Größte Länge
Kleinste Astbreite . 100
Ast-(kondylen-)Höhe
Höhe der Incisura . 100
Breite der Incisura

Es ist im voraus

vielen Einwirkungen und daher

Angulusbreite. 100
Kondylenbreite

Kleinste Astbreite . 100
Kleinste Asthöhe

Symphysendicke .100
Symphysenhöhe

zu erwarten, daß der
mehrfachen

Änderungen unterworfene Unterkiefer Indices
mit größeren Schwank ungsbreiten als die am
Schädel zu beobachtenden aufweisen wird.
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Korrelation ein d er

Obergesichtsindex Orbitalindex Nasalindex

Dolichokephalie

Ortho Hypsi Hyperhypsi

# # #

Euren

Mesen

Lepten . .

Chamaekonchie . . .

Mesokonchie . . . .

Hypsikonchie .

Hyperhypsikonchie .

Chamaekonchie . . .

Mesokonchie . . . .

Hypsikonchie . . . .

Hyperhypsikonchie .

Chamaekonchie .

Mesokomchie .

Hypsikonchie . . . .

Mesorrhinie . . .
Platyrrhinie .

Mesorrhinie . . .
Platyrrhinie . . .
Mesorrhinie . . .

Mesorrhinie . . .
Platyrrhinie . . .

Mesorrhinie . . .

Mesorrhinie . . .

Hyperplayrrhinie -

Hyperplatyrrhinie .

Platyrrhinie . . . .
Hyperplatyrrhinie .

Hyperplatyrrhinie .
Mesorrhinie . . . .
Platyrrhinie . . . .
Hyperplatyrrhinie .

Platyrrhinie . . . .
Hyperplatyrrhinie .
Mesorrhinie . . . .
Platyrrhinie . . . .
Hyperplatyrrhinie .
Mesorrhinie . . . .
Platyrrhinie . . . .
Hyperplatyrrhinie .
Mesorrhinie . . . .
Platyrrhinie . . . .
Hyperplatyrrhinie .

Platyrrhinie . . . .
Hyperplatyrrhinie .
Mesorrhinie . . . .
Platyrrhinie. . . .
Hyperplatyrrhinie .
Mesorrhinie . . . .

Hyperhypsikonchie . Platyrrhinie

Angulusbreite. 100: Größte Länge.
Dieser Index gibt einen Ausdruck für die

allgemeine Längenbreitenform des Unterkiefers.
Es schwankt der Index bei den Männern von

74 bis 109, bei denWeibern von 81 bis 105

Hyperplatyrrhinie . - - - -
-

Einheiten, die Schwankungsbreiten sind im ersten
Falle 35, im zweiten 24 Einheiten. Die neben

stehende Tabelle gibt die Häufigkeit dieses
Index.

Das Verhältnis der Länge zur Breite ist
Index c | Proz. |9 | Proz. C+2 Proz. folgendes:

(– 74,9) | 1 | 244|– - 1 | 1,37 of | Proz. |9 | Proz. - 2 Proz.(75,0– 79,9) |– | – |–| – | – - – –– –(80,0– 84,9) | 6 | 14,63 | 3 | 9,37 | 9 | 12,33 Länge>Breite |30 | 73,17 |26 | 81,25 | 56 | 76,72(85,0– 89,9) | 9 | 21,95 | 9 | 28,12| 18 | 24,65 Länge:<Breite |11 | 26,83 | 6 | 18,75 | 17
| #(900–949) |11 | 26,83 | 8 | 25,00 | 19 | 26,05

(950–999) | 3 | 732 | 6| 1875| 9 | 12:33 -- - -
(1000–104,9) | 8 | 19,51 4 | 12,50 | 12 16,44 Während bei den Weibern nur 1% aller
(1050–) 3 732 | 2 | 625 | 5 " | Schädel eine größere Breite als Länge besitzen,

S
a
.

41|100,00 |32 |100,00 | 73 100,00 | sind es bei den Männern nahezu 1%.
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Angulusbreite. 100: Kondylenbreite.
Der kleinste männliche Index beträgt 65

der größte 89, der kleinste weibliche 70, der
größte 91 Einheiten, die Schwankungsbreite der
Männer ist 24, die der Weiber 21 Einheiten.
Die Schwankungsbreite der Kinder ist nur

Index e- Proz. |9 | Proz. C +92 Proz.

(–69,9) 1 263 – – | 1 1,47
(70,0–74,9) 5 | 13:15 | 5 1666 | 10 | 14,71
(75,0–79,9) 8 | 21,05 / 7 23,33 | 15 | 22.06
(800–849) |13 34 20 13 43,33 | 26 | 38,28
(850–899) |11 | 2894| 4 13:33 | 15 | 22.06(90,0–) – – 1 3,33 1 1,47

sa
.

3
s 10000 3
0

100,00 6
8 10000

wichtigsten Schädelindices.

Mesokephalie Brachykephalie Hyperbrachykephalie

rtho- Hypsi- Hyperhypsi- Ortho- Hypsi- H (rtho- Hypsi- Hyperhypsi

- -, - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

E - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- - - - - - - -

- - . . ] - 9 - - - -

2 | - | c | . o“- - - 2 . -

-

| c | - | 2 | 2 | c 9 - - - -

- - - er -

- - -

- - C" [ .

o
r - 9 2 2 c | d | . - . . O'

- 9 - - . | 2 | c' - -

- - - - . . .

| | |

- c' 9 2 e

- - - - - - -

9 - - -

- - - 9 - e - - - - - - - - 2

. . c | - | 2 | 2 | c | . . . . ? - - - - - 2 -

- - - - - - - c | 2 . . . . C' -

-

- - . . c 2 - - e“ - - - - -- e c' - - - 9 . . c | 2 - - - -

. . ." - .

- - 2 c | 2 | cr . . ." -

2 * - - - - | 2 | .

- -

- -- c' -
2

- e
r

- -

5 Einheiten. Die nebenstehende Tabelle bringt

die Häufigkeit dieses Index.

Die Indices derWeiber scheinen etwas kleiner

zu sein, ihr Ramus steht seitlich schiefer.

Kleinste Astbreite .100: Ast-(kondylen)
höhe.

Der männliche Index schwankt von 49 bis
78, der weibliche von 45 bis 82 Einheiten, die
männliche Schwankungsbreite ist 29, die weib
liche 37 Einheiten. Die Indices der Kinder
liegen viel höher, sie sind (d") 78, 80, 89, (9)
81, 86 Einheiten.
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Index
e
Proz. 9 Proz.

+2
Proz.

(–49,9) 2 250 2| 625 | 4 | 555
(50,0–54,9) 8

2000
2| 6,25 | 10 | 13,89

(55,0–59,9) - 12 30,00 | 5| 1562 | 17 | 23,61
(60,0–64,9) 25,00 | 11 | 34,37 | 21 | 29,17
(65,0–69,9) 2 2,50 | 6 | 18,75 | 8 | 11,11
(70,0–74,9) | 5 12:50 | 3 | 9,37 | 8 | 11,11
(75,0–79,9) 1 | 2,50 | 2 | 6,25 | 3 4,17
(80,0–) – - 1 | 312 | 1 1,39

sa
.

4
0

10000 32|100,00 - 72 |100,00

Derweibliche Index ist im allgemeinen größer
und steht dem der Kinder näher.

Kleinste Astbreite . 100: Kleinste Asthöhe.

Dieser Index demonstriert die Längenbreiten

form des Ramus. Der kleinste männliche Index
beträgt 56, der größte 91, der kleinste weibliche
56, der größte 106 Einheiten, die Oszillations
breite der Männer ist 35, die derWeiber 50 Ein

Die Indices der Kinder sind auch hier

höher als die der Erwachsenen, sie sind (c) 89,
92, 100, (9) 86, 96 Einheiten.

heiten.

Index

e

Proz 9

Paz C +2 Proz.

(–599) : 12,12 | 7 | 9,33(60,0–64,9) - 10 - 23,81 | 1 | 3,03 | 11 | 14,66
(65,0–69,9) 4 0,52 | 2 | 606 | 6 8,00
(70,0–74,9) 13 | 30,95 |12 | 36,36 | 25 33,33'' | 5 11:00 | 4 | 12.12 | 9 12:00
800–84,9) 3 | 7,14 | 5 | 15,15 | 8 | 10,66
(85,0–89,9) 2 | 4,76 | 3 | 9,09 | 5 6,66
(900–99,9) | 2 | 4,76 –| – | 2

106 – – | 2 606 - 2 2,66

S
a
.

42|100,00 - 3
3 100,00 | 75 |100,00

Auch diesmal ist der weibliche Index dem
der Kinder ähnlicher und höher als der männ
liche.

100. Höhe der Incisura: Breite der Incisura.

Der mänliche Index schwankt von 25 bis 61,

der weibliche von 28 bis 70 Einheiten, die
Breiten sind 36 und 42 Einheiten.

Index Proz.

2

Proz.

+
2 Proz.

i

(–29 | 1 2 2 2 3 405
(30,0–39,9) | 13 | 30,95 1

1 34,37 24 | 32,43'' 1
7 | 40,47 1
1
/ 34:37 | 28 | 37,83

(500–50) | 10 | 23:31 5 15,2 | 15 | 20:27
(600–699) | 1 | 238 2 625 3 405
(70,0–) – – | 1 3,12 | 1 1,35

S
a
.

|42 100,00 32- 10000 | 74 100,00

Symphysendicke. 100: Symphysenhöhe.

Dieser Index verleiht einen Ausdruck für

die Form der medianen Symphysenkurve. Der
männliche Index schwankt von 25 bis 92 Ein
heiten, der weibliche von 37 bis 80, die Breiten
sind 67 und 43 Einheiten, sie sind hier außer
gewöhnlich groß.

Index

e

Proz. 9 Proz.

- 2 Proz.

25 1 | 2,44 – - 1 1,35
(–39,9) 3 | 7,32 | 3 - 9,09 | 6 8,11

(400–49,9) | 19 46,34 | 13 | 39,39 | 32 | 43,24
(50,0–59,9) | 14 | 34,14 | 11 | 33,33 25 33,78
(60,0–69,9) | 2 488 9,09 | 5 6,75
(70,0–79,9) 1 | 2,44 / 2 - 6,06

# 45(80,0–)

T – | 1 | 303 | 1 1,35
92

1 / 244 – – | 1 - 1,35

S
a
.

4
1 100,00 3
3 |100,00 7
4

100,00

Die folgende Zusammenstellung möge noch
die Endwerte und Schwankungsbreiten der be
sprochenen Indices des Unterkiefers übersicht
lich vorzeigen.

-

Entwert. “
negative positive o

“+9

Angulusbreite. 100 | - | 74 1
0
9

| 3
5

m

Größte Länge s1 / 105 - 2
4
| "

Angulusbreite. 100 | 0 | 6
5

/ 8
9 | 24

Kondylenbreite 70 91 21
26

Kleinste Astbreite .100 49 78 29

Ast-(kondylen) höhe 9 45 8
2 | 37 / 37
Kleinstea“ 56 | 91 35

50
Kleinste Asthöhe 9 56 10s 150: 0 2

5 61 , 36
45

Breite der Incisura l 9 28 70 | 42
Symphysenhöhe. 100 f 25 92 | 67

67
Symphysendicke 9 37 80 | 43

Beschreibung einzelner anatomischer
Abschnitte.

In diesem Abschnitt beabsichtige ich, einzelne
anatomische Bildungen, welche der ganzen Serie
eigen, oder an Gruppen vorhanden sind, zu be
sprechen. Nur wichtige, charakteristische und
bedeutungsvollere Rassenmerkmale finden nach

Gebühr Erwähnung. Die Art meines Vorgehens
richtet sich nach den einzelnen Schädelknochen

und dessen Teilen.
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Os frontale.
Von der tiefer fliehenden Stirn bis zur aus

gebildeten Entfaltung dieser Gegend finden sich
alle Übergänge.

Squamafrontalis. Die Facies frontalis dacht
im allgemeinen zum Nasion hin ab, doch ist
eine stärkere Wölbung bis zu einer schwachen
Knickung um das Metopion auch nicht selten
vorhanden. Die damit im engen Zusammenhange

stehende Entfaltung der Tubera frontalia ist
mehr bis weniger vorhanden, verschwindet aber
gänzlich in einer größeren Anzahl der Fälle.
Eine markante Ausbildung dieses Stirnbein
höckers ist nur an Jugendlichen wahrnehmbar.
Es scheint, wie wenn die beim Weibe häufigere
fötale Form des Tuber frontale nur durch ein
stetiges Wachstum des Lobus frontalis erhalten
werden könnte, welch Wachstum an meinem

Materiale ausgeblieben ist. Die Sutura frontalis,

die bei stark gewölbten Stirnen eine häufige
Erscheinung ist, findet sich hier unter 82 Indi
viduen bloß einmal vollständig und zweimal in
kleinen Resten an der Sutura nasalis; sie pers
stiert in 1,22 Proz. vollständig und in 2,44 Proz.
in Resten. Die Linea temporalis nimmt –
bedingt durch die geringe Wölbung des Stirn

beiñes– einen annähernd geraden Verlauf, sie
steigt vom Prozessus zygomaticus zumeist unter

schwacher Kurve zum Stephanion in sanftem
Bogen hinan. Diese Ansatzstelle des Musculus
temporalis ist manchmal zur rauhen Seite aus
gebildet, kommt aber öfter auch nur als zarte

Linie vor. Die Facies temporalis ist eine meist
nach vorn oben konvergierende, kleine Fläche.

Parsorbitalis. DerMargo supraorbitalis tritt
häufiger über die Augenhöhle sich senkend und
diese überdachend, endet bisweilen aber auch

alsgewöhnlicher Rand der sich treffenden Flächen.
Die Facies orbitalis ist im Durchschnitt schwach
gewölbt. Der Arcus superciliaris liegt in sämt
lichen Varietäten vor; vom verschwindenden
Bogen bis zum wahren Torus supraorbitalis ist
alles vorhanden. Ich habe zwei Gruppen nach
dem Vorhandensein des Arcus superciliaris ge
bildet:

Proz. 2 r- G +9 | Proz.
66,7

8 235 36 47,37
33,3 76,5 40 52,63

28

14

Mit Augenbrauenwulst
Ohne Augenbrauenwulst

Das Verhältnis des Augenbrauenwulstes zum
Längenbreitenindex ist folgendes:

Dolichokephalie

–
Mesokephalie Brachykephalie

Mit Augenbrauenwulst. - - - { # '
Ohne Augenbrauenwulst. - - - # :
Aus der ersteren Tabelle offenbart sich ein

Geschlechtsunterschied, der Augenbrauenwulst
ist ein männliches Merkmal. In der zweiten
Tabelle korreliert der Längenbreitenindex mit
dem Augenbrauenwulst, an längeren Schädeln

ist er häufiger, an kürzeren seltener, wobei zu
beachten ist, daß die Weiber zugleich einen
kürzeren Schädel und schwächeren Augenbrauen

wulst besitzen. Im ersteren Falle mit Augen
brauenwulst und zunehmendem Index verliert

der Augenbrauenwulst an Häufigkeit, im zweiten
Falle nimmt er zu. Dies trifft im weiblichen

Geschlecht für beide Fälle, im männlichen Ge
schlecht für den ersten nicht ganz, für den
zweiten überhaupt nicht zu. Hier verdeutlicht
sich demnach der dolichokephale, augenbrauen

405 /4,8 77,27 17 52,9 9 / 21,4
5,9 3 8,8 17,7 3 88
2,4 22,73 5 11,9 47,1 | 8 19,1
2,9 78,6 11 32,4 82,4 | 14 | 41,2

wulstige Einschlag in den sonst brachykephalen
Typus ohne Augenbrauenwulst der Baining.

Das Foramen supraorbitale wurde dreifach,

zweifach, einfach und fehlend beobachtet. Die
häufigsten Fälle sind jene, in welchen das Fo
ramen supraorbitale einfach mit einer Incisura
frontalis bis zweifach vorkommt. Die Incisura
frontalis erscheint vom schwach konkaven Ein
schnitt bis zum in die Augenhöhle mündenden
Foramen.

Pars nasalis. Der Prozessus nasalis ist im
allgemeinen weniger lang und mehr oder minder

breit. Die Glabella liegt in den meisten Fällen
über dem Kreuzungspunkt der Augenbrauen

bogen, kommt aber häufig durch das Fehlen

dieser Bogen nicht bestimmt zum Ausdruck,
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In wenigen Fällen vereinigen sich die Augen
brauenbogen median und tragen die Glabella

weit nach vorn, als extremes Beispiel gilt hier
Nr. 77.

Os parietale.

Das Scheitelbein zeigt im Verhältnis zum
Stirnbein eine hauptsächlich in seiner hinteren
Region größere Entfaltung. Seine Variabilität
ist genau so groß, wie die des Stirnbeines. Die
Facies parietalis steigt im allgemeinen nach
hinten aufwärts und dacht seitlich schwach ab.

Das Foramen parietale kommt gleichmäßig zwei
fach und einfach vor, dreifach ist es nur bei

verwachsener Sutura sagittalis vorhanden, in
mehreren Fällen fehlt es ganz. Seine Öffnungs
weite reicht bis über 1mm Durchmesser. Der

Tuber parietale ist, der Entfaltung des Hinter
hauptes entsprechend, häufig gut entwickelt.
An massigen Schädeln mit stärkerem Musculus
temporalis schwinden seine Grenzen.

Die Linea temporalis, die Fortsetzung der
Linea temporalis des Stirnbeines, geht hinter
dem Asterion unter stärkerer Kurve– bedingt
durch das Wachstum in der Koronalnaht – in
einen sanften Bogen über und zieht auf die
Crista temporalis. Die Ausbildung dieser Linie
ist durchweg schwächer als die der Stirnbein
linie und in vielen Fällen überhaupt nur schwach
angedeutet. Die Zweiteilung in eine inferiore
und superiore Linie ist in der Mehrzahl statthaft,
letztere ist zumeist nur durch die Umbildung

der dazwischen liegenden Knochenfläche durch

den Muskel erkennbar. Der Angulus frontalis
ist im Durchschnitt 100bis 1450 mit der Tendenz

nach oben. Der Angulus sphenoidalis ist häufig

ein durch die Schläfenenge bedingter langer
Fortsatz, rundet sich aber ab beim Vorhanden
sein von Fontanellenknochen und Verbindungen
des Schläfenbeines mit dem Stirnbein. Der

Angulus occipitalis nimmt durch die Unbeständig
keit der hinteren medianen Fontanelle variable

Formen an, er ist am häufigsten 100 bis 1300
Und endlich der Angulus mastoideus zeigt über
haupt kein besonderes Charakteristikum.

Os occipitale.

Die Pars basilaris weist in den meisten
Fällen, hauptsächlich im männlichen Geschlecht,

eine überaus große Ausbildung mehr nach der

Breite und Tiefe auf. Dementsprechend erreicht
der Canalis hypoglossi mehrfach eine außer
gewöhnliche Weite.
Pars lateralis. Mitder massigen Ausbildung

des Corpus geht eine größere Entfaltung der
daran haftenden Bildungen des Processus intra
jugularis und des Condylus occipitalis einher.

Die Entfaltung der Kondylen geht mehr in die
Breite und Höhe. Die Fossa condyloidea variiert
von der breiten, tiefen Grube bis zur einfachen
Öffnung des Canalis condyloideus, letzterer ist
in manchen Fällen überhaupt nicht vorhanden.
Squama occipitalis. Die Konstitution des

Phanum nuchale ist schwächer, dünner und durch

die Einwirkung der Muskel oberflächlich glatter

als die des Phanum occipitale. Die Abdrücke
der Kleinhirnhemisphären sind öfter erkenntlich
ausgebildet. Das Knochenrelief, die Muskel
ansatzstellen sind mitunter sehr unregelmäßig
ausgebildet. Die Ansatzstellen des Musculus
trapezius, semispinalis capitis,

mastoideus, splenius capitis der Linea nuchae
superior sind wie gewöhnlich auch hier am
stärksten entwickelt. Die obere Nackenlinie

erhebt sich in manchen Fällen zum gut ent
wickelten Torus occipitalis. Die Ansatzstellen
der Linea nuchae inferior, des Musculus rectus
capitis post. major und minor und obliquus

capitis superior sind im allgemeinen schwächer,
in manchen Fällen doch bedeutend entwickelt.

Die Linea nuchae suprema gilt hier als un
bedeutende, unscheinbare Linie.

sternocleido

Os temporale.

Squama temporalis. Die Schläfenbein
Schuppe besitzt im allgemeinen eine sehr variable
Form mit regellosen und häufigen Fortsätzen zum
Stirnbein und in das Scheitelbein. Die Incisura
parietalis ist dem Angulus mastoideus des Keil
beines entsprechend stark spitz bis völlig rund
geformt. Die Crista temporalis ist in den meisten
Fällen nur als leichte Erhebung vorhanden,

kommt seltener aber auch höckerartig gewulstet

vor. Der Processus zygomaticus erreicht in
mehreren Fällen einen außergewöhnlich massiven
Bau und verhält sich in den meisten Fällen
normal, er zieht in vielen Fällen horizontal und
wölbt sich öfter über die FrankfurterHorizontale.
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Pars mastoidea. Der Processus mastoideus
kommt bei beiden Geschlechtern in den ver

schiedensten Formen vor, vom überaus langen
nach unten und vorn gerichteten massigen Fort
satz bis zum einfachen sich nicht fortsetzenden
Wulst. Das Foramen mastoideum habe ich
zweifach, einfach und fehlend am häufigsten

hinter dem Processus mastoideus an der Sutura

occipito mastoidea beobachtet.

Pars tympanica. Der Porus acusticus ex
ternus is

t

kreisförmig bis oval, seine Öffnungs
weite ist äußerst variabel, er richtet senkrecht

und häufiger nach unten und hinten. DieVagina
proc. styloid. zieht im allgemeinen nicht hoch
hinauf, umso länger erstreckt sich der Processus
styloideus selbst. Über die Formen des Foramen
stylomastoideum, des Canalis caroticus und der

Fossa jugularis ist nichts Erwähnenswertes aus
zusagen. Der mediane Fortsatz (Apex pyramid)

der Pars petrosa ist in manchen Fällen ab
gestumpft und trägt daher zur Bildung eines
größeren Foramen lacerum bei.

Os sphenoidale.

Die Alamagna ist durch die häufige Schläfen
enge rückgebildet und besitzt eine schwache
Ausdehnung. Der Angulus parietalis ist in

vielen Fällen ein spitzer, langer Fortsatz. Die

Fläche der Ala magna durchzieht häufiger ein
einfacher bis geteilter Kanal, welcher einesteils
durch das Pterion, anderenteils zum Angulus

frontalis seinen Weg nimmt. Das Foramen
spinosum liegt in der Regel im Winkel des
Keilbeines, mündet einigemale in die Fissura
sphenopetrosa und wurde auch als nicht vor
handen beobachtet. Das Foramen ovale nimmt

mit den Indices von 25 bis 90 alle Mittelstufen

an. Durch die breite Entfaltung der Lamina
lateralis und medialis des Processus pterygoideus

entsteht inzwischen eine tiefe Grube, die Fossa
pterygoidea. Der Hamulus pterygoideus ist öfter
äußerst zart, lang und schmal gebaut.

Os ethmoidale.

Von den wenigen sichtbaren Teilen des
Siebbeines wäre der häufig eine außergewöhn

liche Weite annehmende Sulcus lacrymalis zu
erwähnen. An den Nasenmuskeln
Vomer konnte ich verzeichnenswerte Beob
achtungen nicht machen.

und dem

Os zygomaticum.

Der Orbitalrand des Processus maxillaris

schiebt sich nach vorn, weil der Druck des
Processus zygomaticus ossis frontalis nach unten

und vorn erfolgt. Eine beträchtliche Breite
zeigt der Processus temporalis und frontalis.

Die Ansatzstelle des Musculus masseter ist ge
wöhnlich zur rauhen Leiste geformt.

Os maxillare.

Der Processus frontalis weist keine Besonder

heiten auf, seine Fläche richtet sich bei flachen

Gesichtern nach vorn, bei profilierten nach der
Seite. Der Processus zygomaticus erstreckt sich
von vorn oben nach hinten unten mit stärkster,

seitlicher Ausladung am unteren Rande bis in

die Mitte. Der Processus alveolaris ist durch

die starke alveolare Prognathie weit nach vorn
geschoben, die Juga alveolaria sind dem mäch
tigen Zahnbau entsprechend weit hervorgewölbt.

Die Zahnstellung ist durchweg prognath. Der
Nasenstachel liegt mehr in der Nasenhöhle ver
borgen und zeigt kleine Dimensionen. Eine
Trennung der Nasenhöhle und des Alveolarrandes

durch eine Leiste ist nur in wenigen Fällen
und dort undeutlich erkennbar. Eine Doppel
leiste, welche die Fossa praenasalis bedingt, ist

in mehreren Fällen angedeutet und liegt in
einem Falle überaus markant vor. Die Fossa
canina ist in den verschiedensten Varietäten
vorhanden, von der glatten Fläche des Corpus

mandibulae zur mächtigen Grube liegen sämt
liche Übergänge vor. Ich bringe eine Statistik
über die Fossa canina, nach welcher ich die
möglichen Varietäten in vier Gruppen ordne:

G" Proz. 9 Proz. c +9 Proz

Fossa canina ist nicht vorhanden . . . . . 9 21,43 7 20,59 16 21,05

m n „ schwach ausgebildet . . . 14 33,33 8 23,53 | 2
2 28,95

„ „ mittelmäßig „ - - 7 16,66 4 , 11,76 | 11 14,47 78,94
- „, „ stark n . . . | 12 28,57 15 | 44,11 | 27 35,52

Die Häufigkeit der Fossa canina ist demnach 78,94 Proz.



176 Ludwig Bauer,

Os nasale.
Die kleinste Breite beider Nasenbeine ist

außergewöhnlieh klein, hingegen die größte
nimmt in vielen Fällen beträchtliche Dimensionen

an. Mit der Entfaltung nach unten hin geht
zugleich eine Erweiterung der Nasenbeine und

eine Erhebung des Nasenrückens nach vorn und

oben. Der Nasensattel ist durchweg konkav
und nimmt zuweilen starke Krümmungen an.

Mandibula.

Über die allgemeine Form des Unterkiefers
wurde bereits das nötige ausgesagt, hier sei
noch das Folgende erwähnt. Der Corpus mandi
bulae ist stark und massiv gebaut. Die Linea
mylohyoidea hebt sich zur mächtigen Crista
hervor, welche eine tiefere Fovea submaxillaris
bedingt. Die Gegend der Praemolaren und
Molaren ist durch die Kauwirkung gut ent
wickelt, der Alveolarrand ist außergewöhnlich
breit. Der Processus coronalis nimmt im Ver
hältnis zum Europäer seltene Breiten an. Der
Unterkieferstachel variiert von der einfachen
Spitze zum breiten Wulst und verschiebt sich
von unten nach innen oben. Das Foramen
mentale kommt in den meisten Fällen unter

die Praemolaren zu liegen.

Die Nähte.

Drei Merkmale sind hier von Wichtigkeit,

die Richtung, die Windung und Persistenz der

Nähte. Zur Charakterisierung der Windungen

benutze ich die Ordnungen St. Oppenheims.

Die Richtung der Nähte.

Der ordnungsgemäße Verlauf der Koronal
naht ist eine kontinuierliche Kurve. Von Stö
rungen sind hier zu beobachten, eine häufige

und beträchtliche Verschiebung im Stephanion

und eine Knickung im Bregma. Die Sagittal

naht verläuft wie gewöhnlich gerade, ändert
aber häufig in der Pars bregmatica ihren Lauf
Die Lambdanaht und die daransetzende Sutura
occipitomastoidea unterliegen vielen Variationen

und Komplikationen, verursacht durch das viel
fache Vorkommen von Schaltknochen. Die ge
zackte Sutura squamosa folgt überhaupt keiner
allgemeinen Regel.

Die Windungen.

Folgende Zusammenstellung gibt eine Über
sicht der drei Hauptnähte des Schädels, der
Sutura coronalis, sagittalis und Lambdoidea.

Einerseits führe ich den Nahtteil, andererseits
den Nahtindex, im Felde selbst die Gruppe der
Nahtform an. Ich halte mich an das Schema

St. Oppenheims („Die Suturen des mensch
lichen Schädels in ihrer anthropologischen Be
deutung“. Korrespondenzblatt der Anthropolo
gischen Gesellschaft 1909) Ich berücksichtige
alle Fälle, welche sich unter meinem Material
auffinden ließen.

Nahtindex.

1 | 2 | 3
4 - 5

6 7 8 9 | 10

Pars bregmatica. . | I |I II III
Sut. coronalis „ complicata . . I II | I II III | II III | III IV IV

( ' temporalis . . | 1 | 1 II
|
Pars bregmatica . . II III IV III IV

n is . verticis . . . I II III III
Sut. sagittalis obelica I II III | I II

„ postica I II II III
Pars lambdoidea . I II | I, II, III /I II III I II III III

Sut. lambdoidea „ media . . . . I II III I II III | II III IV II, III, IV III IV III IV IV
„ asterica . . . I II | I, II, III

Charakteristisch für mein Material ist die

schwache Windung der Pars complicata und
Pars temporalis der Sutura coronalis, sowie die
der Pars verticis der Sutura sagittalis und die
der Pars lambdoidea der Sutura lambdoidea.

Die übrigen Nahtteile verhalten sich normal.
Es gilt demnach für den Baining, daß seine
Schädelnähte weniger gewunden sind als die
jenigen europäischer Völker.
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Erhaltungszustand der Nähte.

Eine vollständige Verwachsung liegt nur in
einem Falle vor, es ist das Nr.27, wo die Obli
teration der Sagittalnaht vor sich gegangen ist.
Die Stirnnaht beginnt einigemal schon zu ver
streichen, hauptsächlich die Pars temporalis ist

Fig. 15.

Normal

A
Zweifaches Os epipericum

Frontalfortsatz

Schläfenbildungen I.

Nahtknochen, Fontanelllenknochen und
Schläfenstörungen.

Eigentliche Schaltknochen inmitten der Schä
delbeine liegen hier nicht vor. Nahtknochen

öfter undeutlich geworden. Ein teilweises Ver
streichen der Sutura lambdoidea konnte ich nur

in wenigen Fällen beobachten. Der allgemeine
Erhaltungszustand der Nähte spricht für spätes
Verwachsen, denn selbst an hochsenilen Schädeln

sind noch gut erhaltene Nähte vorhanden.
Fig. 16.

Frontalfortsätze

Schläfenbildungen II.

lambdoidea beobachten, hauptsächlich die Fonta
nellen, die mediane hintere Fontanelle, das

Lambda und die seitlichen vorderen, die Pterien

und hinteren, die Asterien enthalten außer
gewöhnlich oft kleinere bis größere Fontanellen

konnte ich häufiger in der Sutura sagittalis und | knochen (Fig. 15 und 16).
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV. 23



178 Ludwig Bauer,

Tabelle über die Häufigkeit der Nahtknochen in der Sutura sagittalis und lambdoidea sowie
im Lambda und in den Asterien.

o" Prozent 9 Prozent C“+9 Prozent

Interparietale Nahtknochen . . . . . . . . . . . . | 5 | 11,90 3 8 10,52

Lambdanahtknochen . . . . . . . . . . - - - - - - 28 66,66 25 73,53 53 -
Fontanellenknochen im Lambda . . . . . . . . . . 10 23,81 5 14,70 15 19,74

n in den Asterien 11 26,18 11 32,35 22 28,95

Tabelle über das Vorkommen von Schläfenstörungen an 76 Erwachsenen.

Rechts Links Beiderseits

| Prozent 2 Prozent | |Prozent 2 Prozent - Prozent 2 Prozent
Schläfenenge | schwach . . . . | 7 | 16,66 – |4 | 952 / 6 17,64 10 | 23,81 | 9 : 55

(Stenocrotaphie) l stark. . . . . . 2 | 4,76 | 1 | 2,94 | 3 7,14 | 1 | 294 | 1 | 238 | 1 | 294 l| (7229)
stirnfortsatz !" . . . . . .“ 3 | 7,14 | 2 | 588 | 1 | 238 | 2 5,88 | 2 | 4,76 | 1 294 20

nrortsatz „. . . . . . - 2 | 4,76 | 1 | 2,94 | 1 | 2,38 –| – g 7,14 |25 88,26 U| (26,31)
- - 21

Os epiptericum . . . . . . . . - 8 | 19,05 3 | 8,82 4 - 9,52 8,82 1 2,38 | 2 5
8
8
| (27,63)

- - 20
Normal (ungestört) . . . . . . . – – 1 | 24 | 21,43

1176 / 8 714 -

8,82 | (26,31)
90 – _

Summa |22| – | 16 | – |22 – 16 – 20 1
8

Tabelle über die Häufigkeit der Sutura mendosa.

Prozent 9 Prozent c' + 9 Prozent

Rechts . . . . . . . . . . . . 3 7,14 7 20,59 10 13,16

Links . . . . . . . . . . . . 4 9,52 2 5,88 6 7,89 ) 43,42 Proz.
Beiderseits . . . . . . . . . . 11 26,18 6 17,64 17 22,37

Aus den obigen Tabellen geht hervor, daß
die primitiven Merkmale des Schädels bei den
Baining außergewöhnlich häufig und reichhaltig

vertreten sind. Stenocrotaphie ist in 72,29 Proz.
vorhanden, Stirnfortsatz in 26,31 Proz, Os epi
ptericum in 27,63 Proz. und Sutura mendosa in

43,42 Proz, wobei zu beachten ist, daß normale
Fälle nur in 26,31 Proz. vorliegen.

Diagraphenkurven.

Die Diagraphenkurven des Schädels wurden
nach den Angaben der Sarasin angefertigt.

1
. Horizontalkurvensystem (Fig. 17a):

Basalkurve, Augenmittenhorizontale, Glabellar
horizontale, Scheitelhorizontale.

2
. Frontalkurvensystem (Fig. 17b):

Ohrfrontale, vordere Frontalebene, hintere
Frontalebene.

3
. Sagittalkurvensystem (Fig. 17c):

Mediansagittale, Augenmittensagittale, Augen
randsagittale.

Zwei Schädeltypen kamen zur Auswahl:

1
. Bainingtypus (mesokephal) Nr. 18.

2
. Typus des australoiden Einschlages (do

lichokephal) Nr. 77.
Die Abbildungen aller fünf Normen dreier

Schädel sind hier beigegeben (Tafel III).
Die Mediansagittale des Unterkiefers wurde

von 10 Individuen dargestellt mit der Berück
sichtigung der negativsten Kinne. Die Alveolar
vertikale (Klaatsch) demonstriert starke Nega
tivkinne, die Korrekturvertikale (Frizzi) zeigt
bloß Annäherungen an das Neutralkinn. Zur
Darstellung kamen auch die schon behandelten

Individuen Nr. 11, 18 und 77(Fig. 18)

Vergleichende Rassenmorphologie.

Die völkerkundliche Stellung meiner Baining
ergibt sich nun, indem ich die gewonnenen
Resultate mit den metrischen Resultaten ihrer

Nachbarvölker vergleiche. Literatur über die
Kraniologie der Südseevölker ist bisher nur
spärlich vertreten, und so finde ich mich ge
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Fig. 17a.
r - -„“------,

“ -„y"L.-2. ---***
Basalkurve,

- -- -- --- Augenmittenhorizontale,
„............. Glabellarhorizontale,

… Scheitelhorizontale.

Fig. 17b.

---
f

Ohrfrontale,

- - - --- - Vordere Frontalebene,
--- ---- Hintere Frontalebene.

----------...
,,T---- V

".
:

23*
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nötigt, auch aus weiteren, doch den Baining | gemeinen Maße von 26 Schädeln Neu-Pommerns
nicht allzu ferne liegenden Gebieten Vergleichs- | und W. Müller bringt ausführliche Angaben
material heranzuziehen, wobei ich mich nur mit | von etwa 150 Schädeln der Gazellehalbinsel, von

Fig. 17 c.

Mediansagittale,

- - - - - - - Augenmittensagittale,
- Augenrandsagittale.

genügend großen Gruppen abgeben werde. Ar- | letzterer Arbeit ist jedoch nur ein Teil ver
beiten über Schädel von der Gazellehalbinsel | öffentlicht. Im folgenden wird es sich zeigen,
und Neu-Pommern liegen bislang von zwei | daß diese Schädel Neu-Pommerns mit den
Autoren vor; R. Krause referiert über die all- | meinigen keineswegs identisch sind. Weiterhin
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wird mir als Vergleichsmaterial die Südsee und
das südwestliche Asien dienen, aus welchen Ge
bieten die Ahnen der Baining mit größter Wahr
scheinlichkeit hervorgegangen sind. Ich werde
mich im folgenden auf wichtige und allgemein
bekannte Maße beschränken und diese ein

Fig. 18.
Nr. 11.
Y

Nr. 18.
X

Nr. 24. Nr. 75.

Alveolarvertikale,

-- - -- - Korrektur vertikale.
gehender behandeln. Außerdem wird es mein
Bestreben sein auf Völkerwanderung und soziale
Assoziation im weiteren Sinne, da das heutige

Material dazu nicht ausreicht, nicht tiefer ein
zugehen, es wird mich bloß die Verwandtschaft
der Baining auf kraniometrischer Grundlage

interessieren. Ich halte mich im allgemeinen

an die Reihenfolge, die ich bereits in der Kranio
metrie und Kraniomorphologie gegeben habe.

Die Kapazität.

Die Kapazität gehört zu den ältesten und
zumeist gebrauchten Maßen, weshalb mir ein
größeres Vergleichsmaterial zur Verfügung steht.
In der Tabelle auf S. 182, oben, führe ich

die Endwerte und Mittelwerte mir bekannter
Autoren an.

Wie ich schon vorhin hervorgehoben habe,
gehören die Baining zu den Völkern, welche
die kleinste Kapazität aufweisen. Wenn wir
vorerst die letzte Rubrik dieser Tabelle durch
schauen, so finden wir nur wenig Angaben,

welche sich einigermaßen den Baining nähern,

es sind das die von Krause kubierten Schädel
von der Insel Jap und Ponapé und die vom
Neu-Britannia-Archipel.

Von letzteren stammen nur 20 von der
Hauptinsel Neu-Britannia und die übrigen 120
von den Inseln Kaan und Duke of York. Somit
erscheint es wahrscheinlich, daß zwischen den

letzterwähnten Schädeln und meinen Baining,

da sie aus gleichen Bezirken stammen, eineVer
wandtschaft besteht. Wenn wir die Kapazität
für beide Geschlechter getrennt betrachten, so
ergibt das größere Vergleichsmaterial ein ähn
liches Resultat. Die männlichen Baining nehmen
mit der Kapazität von 1232 ccm wieder die
erste Stelle ein, am nächsten hieran kommt
wieder der Krausesche Neu-Britannia-Archipel

mit 1267 ccm, der Hausersche d'Entrecasteau
Archipel (1253 ccm), die Sarasin schen Weddas
(1280 ccm) und die Flowerschen Andamanen
(1281 ccm) liegen bereits weiter weg. Zu be
achten sind die Sergischen Papua, deren Kapa
zität noch kleiner ist als diejenige der Baining.

Die weiblichen Baining hingegen nehmen mit
ihrer Kapazität von 1160 ccm eine höhere Stelle
ein. Die weibliche Kapazität der Sarasinschen
Australier (1145 ccm) und Weddas (1140 ccm)
sowie der Flowerschen Andamanen (1148 ccm)
liegt etwas tiefer, die der Inseln Goulvain
(1170ccm), Neu-Britannia (1180 und 1186 ccm),
Mentawei (1191 ccm), sowie die der Malaien
(1195 ccm) und Senoi (1195 ccm) etwas höher.
Wenn wir die Zusammenstellung der kleinsten
Werte betrachten, so finden sich nur höhere
Werte als die der Baining, bloß ein Schädel
des Viti-Archipels erreicht mit der Kapazität
von 1040 ccm den kleinsten Wert der männ
lichen Baining, wogegen der kleinste weibliche
Schädel vom Neu-Britannia-Archipel mit der
Kapazität von 990ccm schon um 100 ccm größer

ist als die kleinste weibliche Kapazität der
Baining. Beachtenswert ist, daß die Müllersche
Serie von der Gazellehalbinsel, aus nächster

Nachbarschaft der Baining, einen bedeutend
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größeren Schädelinhalt aufweist, den Baining
also nicht verwandt sein kann.

Die Literatur der zitierten Autoren ist teils

am Ende dieser Arbeit, teils im Martinschen
„Lehrbuch der Anthropologie“ vorzufinden.

Der Horizontalumfang.

Tabelle über Kapazitäten der Südsee völker.

Endwerte
Mittelwerte

Volk VOI bis Autor

O 9 or 9 o" 2 | c + 2- - - - –––– - -- ––– – –– –––––––
Baining . . . . . . . . . . . . - 1040 890 1470 1300 1232 1160 1187 Bauer
Neu-Britannia-Archipel . . . . . . . 990 1530 1267 | 1180 1232 Krause
Papua . - - - - - - - - - - - - - 1236 | 1125 - Sergi
Jap. . . - - - - - - - - - - 1250
Ponapé - - - - - - -- 1261 Krause
MolliCollo - - - - - - - - - - 1080 1460 1325 1239 1274 |
d'Entrecasteaux-Archipel . . . | 1140 1050 1355 1280 | 1273 | 12.04 - Hauser
Wedda . - - - - - - - - - - - - 1280) | 11.40 - Sarasin
Andamanen - - - - - -- - - 1281 | 1148 - Flower
Insel Goulvain . - - - - 1140 11.15 1350 1225 1285 | 1170 - Hauser
" Viti-Archipel . - - - - - 1040 - 1680 1368 1296 1359
Gilbert-Inseln - - - - - 1070 15.20 1352 1236 1320
Carolinen - - - - - 1080 1480 1313 1261 1305 KRuk . - - - - - - - - - - 133 | Krause
Palau - - - - - - - - - 1310
Samoa . . . . - - - - - 1190 1720 - - 1392
Neu-Irland . - - - - 1210 1150 1440 1360 | 13:22 | 12:51 - Hauser
Neu-Britannia - - - - 1135 1065 1700 1355 1370 1186 - Müller
Australier - - - - - - - - - - - 1315 | 1145 --- Sarasin
Mentawei-Insulaner . - - - - 1312 | 1191 - v. Luschan
Telei . . . . 1080 14:30 - - - Frizzi
Australier 1222 1050 1507 1295 1347 1181 - Broca
Papua . . 1312 - 1448 - 1398 | 1275 - Meyer
Malakka . 1155 1030 1425 1350 1420 | 1 195 - Martin
Marianen. 1300 1665 1434 | 1450 - Schlaginhaufen
Malaien - - 14-19 | 1195 - Bartels
Malaien - - 1414 | 1123 - Schmidt
Siamesen . - - - - - 1471 | 1278 -
Javanen . . . . . . . - - 1437 1273 --- welcker
Aino . . . 1140 1705 1462 | 13.08 - Koganei
Tasmanier . 1220 1120 1518 1317 1406 | 12:30 - Broca
Moriori 1185 - 1416 - 1455 1276 - s )ttMaori . . . . . 1183 | – 1725 | – | 1476 | 1288 – | So
Neu-Kaledonier . 1287 1151 1632 1488 1460 | 13.30 --

Broca
Polynesier 1338 1206 1742 1532 1500 1381 - f

Die Bogenmaße.

Es verhalten sich die Umfangbögen der
kleinen Kapazität entsprechend.

Von d'– 9 sind es nur die Telei, welche
den Baining einigermaßen näher kommen. Die

Endwerte
Mittelwerte

Volk VOn bis Autor

o | 2 | c | 2 | C- 9

Neu-Irländer 484 476 511 500 497 489 Hauser
Neu-Britannia . . - - - 455 550 497 Müller
Südost-Neu-Guinea . . . . 478 454 | 530 | 487 498 473 Hauser
Australier . - 485 474 535 490 503 | 483 Brackebusch
Marianen . . . 489 544 504 Schlaginhaufen
Australier . - 471 | 464 | 578 | 509 513 487 Basedow
Aino . . . . . . . 480 552 522 502 Koganei
Telei . . 457 515 480–500 Frizzi
Baining. 447 | 436 515 512 470–500 Bauer

470–3000–90
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Bainingmänner stehen völlig isoliert da, die
Baining weiber hingegen werden von den Ein
wohnern Südost-Neu-Guineas stark unterholt
und von den Australiern Brackebuschs an
genähert. Der kleinste Wert, 447mm, der
Baining wird niemals erreicht, der höchsteWert,

515mm, nur in zwei Fällen nicht überholt. Der
kleinste weibliche Wert steht gleichfalls isoliert

da, während der größte wieder nach der posi
tiven Seite hin abweicht. Die Müllerschen

Neu-Britannier weichen von den Baining be
trächtlich ab.

Der Sagittalumfang.

Dieser Umfang gibt ähnliche Resultate wie
der Horizontalumfang.

Endwerte
Mittelwerte

Volk VOn bis Autor

c | 2 | c | 9 o“ 9

Wedda . . . . . . . . - - - - – | – 360 353 Sarasin
Marianen . . . . . . . . . 340 381 361 Schlaginhaufen
Australier . . . . . . . . . 350 | 342 395 | 357 366 350 Brackebusch
Neu-Britannier . . . . . 328 405 368 Müller
Aino . . . . . . . . . . . 340 396 373 361 Koganei
Neu-Irland . . . . . . . . | 362 | 339 | 372 | 379 368 362 Hauser
Telei . . . . . . . . . - - 345 389 - - Frizzi
Baining . . . . . . . . . . | 331 304 | 378 | 365 |340–370330–360 | Bauer

Diekleine Form des Bainingschädelsfällt wieder männlichen Baining werden von allen anderenüber
holt, von den weiblichen Endwerten ist bloß derauf. Den weiblichen Bainingam nächstenkommen

die weiblichen Australier.

Der Vertikalumfang.

Die Endwerte der | positive etwas höher als der bei den Australiern.

rteEndwe -
Mittelwerte

W0] k VOIm bis Autor

or | 2 | c | 9 C | 2

Wedda . . . . . . . . . . - - - - 297 289 Sarasin
Australier . . . . . . . . . | 288 275 | 321 292 301 285 Brackebusch
Neu-Irland - - - - - 303 | 300 | 316 | 320 309 | 309 Hauser
Neu-Britannia . . . . . . - 279 337 313 Müller
Marianen . . . . . - - - - 295 336 315 Schlaginhaufen
Aino . . . . . . . . - - - 300 350 328 317 Koganei
Telei . . . . . - - - - 284 321 - - Frizzi
Baining . . . . . - - 286 269 324 318 |290–310 290–300 | Bauer

Hier stehen allerdings die männlichen und
weiblichen Weddas und die weiblichen Austra

lier unter den Baining.

Dieser Umschlag ist eine Bedingung des
Schädelbaues; während der Bainingschädel breit
und kurz ist, besitzt der Wedda und Australier

eine lange und schmale Schädelform, weshalb

kleiner, der Vertikalumfang hingegen etwas
größer ist. Der Horizontalumfang wird durch die
Längenbreitenform des Schädels nicht berührt.

Teilstücke des Sagittalbogens.

Die einzelnen Bogen stehen nicht im direkten
Zusammenhange mit der Größe des Schädels

der Sagittalumfang der Baining beträchtlich | und zeigen daher andere Verhältnisse.

Stirnbogen Scheitelbogen Hinterhauptsbogen

Mittel VOI bis Mittel VOIh bis Mittel Von bis

Senoi - - - - - - - - 120 - - - 126 – – 108 - - -
Japaner . . . . . . . . . . 122 - - 123 – - 115 - -
Aino . . . . . . . . . . . 126 - - 124 – – 118 - -
Melanesier . . . . . . . . . - 105 137 - 108 145 - 93 130
Neu-Britannier . - - - - - 106 139 - 111 150 - 99 138
Baining . . . . . . . . . . 11U–130 109 131 115–130 97 139 100–110 88 120
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Dem Stirnbogen der Baining kommen die
Senoi am nächsten, dem Schädelbeinbogen die
Japaner. Der Hinterhauptbogen der Baining
ist kleiner als der aller anderen Völker.

Aus den Ergebnissen des Vergleiches der
Bogenmaße geht hervor, daß der Bainingschädel

zu den kleinsten Typen gehört, wenn er selbst
nicht der kleinste Typus ist. Hieran füge ich
noch eine Zusammenstellung über das Verhältnis
des Frontalbogens zum Parietalbogen.

F> PF= PTFSF

Hier zeigen die Baining eine nähere Ver
wandtschaft zu den ferneren Telei, während sie
von den Neu-Britanniern gänzlich abweichen.

Die Schädelindices.

Ich beschränke mich im folgenden auf die
wenigen und wichtigsten Indices, führe aber
ein hinlängliches, sich über ganz Ozeanien er
streckendesMaterial an, um ein ausreichendes Bild

der verwandtschaftlichen Beziehungen meiner
Baining zu geben.

Der Längen-Breitenindex.14 Marianen . - - - - - 78 14 7

n | # Folgende Tabelle bringt die Längen-Breiten

76 Baining . . . . . . . . 26 1 73 indices mehrerer Rassen Ozeaniens.
10 Senoi . . . . . . . . . 20 0 80 -- - - - - - -

100 Melanesier. . . . . . . | 19 3 78
Es
kämen demnach d

ie Baining mit ihrer

180 Neu-Britannier. . . . . | 1
5 0 85 Mesokephalie zwischen den Kai-Pygmäen und

Volk or C + 9 9 Autor

Viti Levu . . . . . . . . . . . . - 67,6 - Krause
Torresstraße . . . . . . . . . . . 68,3 - 70,3 Thomas
Maturiki . . . . . . . . . . . . - 68,8 -
Australier . . . . . . . . . . . . 68,8 - 71,4
Ovalau . - - - - - - - - - - - 69,1 - Krause

Viti-Archipel . . . . . . . . . . - 69,5 -
Fidschi-Insulaner - - - - - 69,6 - 68,9 Flower
Mollicollo . . . . . . . . . . . . - 69,8 - Krause
Loyalty-Insulaner . . . . . . . . 69,8 - 71,8 Quatrefages
Duke of York . - 70,9 - 71,8 Krause
Australier . 71,0 - 72,7 Verschiedene Autoren
Papua 71,0 - 730 Dorsey
Australier . 71,0 - 71,8 Brackebusch
Neu-Kaledonier - - - - - 71,3 - 74,4 Quatrefages
Ponapé . . . . . . . . . . . . . - 72,2 - K
Neu-Britannia-Archipel . . . . . . - 72,3 - TAU1SO

Neu-Irländer . . - - - - - 72,8 - 76,7
) Hd'Entrecasteaux-Archipel . . 73,1 - 75,4 AT1SET

Mango - - - - - - - - - - - - 73,2 -
Gilbert-Inseln . . . . . . . . . . - 73,8 - Krause
Mortlock . . . . . . . . . . . . - 74,0 -
Mikronesien . - - - - - - - - 74,4 - 75,0 Verschiedene Autoren
Oneata . . . . . . . . . . . . . - 74,6 - Krause
Markesas . . 75,0 - 78,2 Broca
Tahiti - - - - - - - - - 75,1 - 77,4 Quatrefages
Karolinen . . . . . . . . . . . . - 75,3 - Krause
Maori. - - - - - - - - - - - 75,4 - 74,7 Scott
Ruk . . . . . . . . . . . . . . - 75,5 - Krause
Hawai - - - - - - 75,5 - 78,4 Quatrefages
Telei . . . - - - - - - - - - - - 75,6 - Frizzi
Maori . . . . . . . . . . . . . . - 76,0 - Mollison
Chatham-Insulaner . . - 76,0 - Scott
Tasmanier. - - - 76,1 - 74,8 Broca
Sandwich-Insulaner . - - - - - 77,0 - Thurner
Marianen . . . . . . . . . . . . - 77,5 - Schlaginhaufen
Samoa . . . . . . . . . . . . . - 77,5 -

KrauseJap - - - - - - - - - - - - - - - - 78,5 -
Kai-Pygmäen . . . . . . . . . . - 78,8 - Neuhauss
Sandwich-Insulaner . . . . . . . - 80,4 - v. Deniker
Kaniét . . . . . . . . . . . . . - 81,0 - Hambruch
Tonga-Inseln . . . . . . . . . . - 83,5 -“ - - - - - - - - - - - - - 83,8 - Krause

Tonga-Insulaner . . . . . . . . . - 84,2 - v. Deniker
Baining . . . . . . 79,38 79,67 80,04 Bauer
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Sandwich-Insulanern zu liegen. Ein Blick auf
die Karte Ozeaniens ergibt also drei Herde der
Brachykephalie: 1. Die Sandwich-Inseln, 2. die
westlichen Ausläufe der Karolinen, Palau und
Jap, die Kaniëtgruppe und die Gazellehalbinsel,

und 3. die Tonga-Inseln. Es ist überaus wahr
scheinlich, daß vor Zeiten eine mongoloide,
brachykephale Völkermasse sich über die Insel
gruppen Palau, Jap, Kaniët bis zur Gazellehalb
insel südlich bewegt hat und ihren dominie
renden kurzen Schädel mit den sonst langen
Typen vermengte. Auch für die Hawaii-Inseln
wäre asiatisch kurzköpfiger Einschlag annehmbar,

während jedoch die Tonga-Inseln inmitten des

Meeres der Dolichokephalie einen genetisch

unerklärlichen Punkt der Brachykephalie dar
stellen.

Obwohl die Baining heute ein abgeschlossenes

Dasein fristen, so deutet doch die vorgefundene
spärliche Dolichokephalie auf eine stattgefundene
Rassenmischung (bzw. Entmischung) hin. Auch
das allgemeine Hinneigen zur Mesokephalie sagt

von einer einstmaligen tiefgehenden Vermischung

mit dem dolichokephalen Ureinwohner.

Der Längen-Höhenindex.

Auch hier gebe ich eine Tabelle der Längen

höhenindices Ozeaniens und einiger Asiaten:

9 AutorVolk o" o + 9

Australier . . . . . . . . . . . . 71,5 - 70,9 Robertson
Australier . . . . . . . . . . . . 71,9 - 71,8 r
Tasmanier . . . . . . . . . . . 72,2 - 72,1

Basedow

Wedda . . . . . . . . . . . . . 73,8 - 73,2 Sarasin
d'Entrecasteaux-Archipel . . . . 74,3 - 75,0 Hauser
Viti-Levu . . . . . . . . . . . . - 75,1 - l
Maturiki . . . . . . . . . . . . - 75,2 - Krause

Senoi . . . . . . . . . . . . . . 75,5 - - Martin
Aino - - - - - - - - - - - - - - 75,6 - 76,7 Koganei
Ponapé . . . . . . . . . . . . . - 75,8 -
Mollicollo . . . . . . . . . . . . - 76,0 - Krause
Neu-Britannia-Archipel . . . . . . - 76,0 -
Sandwich-Insulaner . . . . . . . - 76,0 - Thurner
Chatham-Insulaner . . . . . . . . - 76,0 - Scott
Ovalau . . . . . . . . . . . . . - 76,1 - Krause
Maori . . . . . . . . . . . . . . - 77,0 Mollison
Mango . . . . . . . . . . . . . - 77,3 - Krause
Telei . . . . . . . . . . . . . . - 77,4 - Frizzi
Neu-Irland . . . . . . . . . . . 77,4 - 76,8 Hauser
Ruk . . . . . . . . . . . - - - - 77,4 -
Gilbert-Inseln . . . . . . . . . . -- 77,7 - -
Oneata . . . . . . . - - - - - - - 78,8 - l Krause
Samoa . . . . . . . . . . . . . - 78,8 - |
Kaniét . . . . . . . . . . . . . 79,0 - Hambruch
Mortlock . . . . . . . . - - - - 79,1 -

|Jap - - - - - - - - - - - - - - - - 79,1 -
Tonga-Inseln . . . . . . . . . . - 82,2 -

|

Krause

Palau . . . . . . . . . . . . . . - 85,6 -
Baining . . . . . . . . . . . . . 77,63 77,78 77,96 Bauer

Das Verhalten des Längen-Höhenindex ist
dem des Längen-Breitenindex überaus ähnlich.

Die Baining nehmen wie vorher die gleiche
Stellung unter denVölkern Ozeaniens ein. Dies
mal sind es bloß zwei Herde, in welchen sich
extreme Hypsikephalie gruppiert (die Sandwich
Insulaner sind niedriger und fallen weg): 1. Die
Umgebung der Baining (mit nordwestlichem
Einschlag), die Inselgruppen Palau, Jap, Mort
lock, Kaniët, und 2. die Tonga-Inseln mit der
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

durch sie beeinflußten Oneatagruppe des Viti
Archipels (siehe Tabelle auf S. 186, oben).
Die Kaniëtgruppe weist am deutlichsten den

asiatischen Einschlag auf, während die Inseln
Jap und Palau im Osten, sowie die Baining im
Süden schon mehr in den Bereich der austra
loiden Typen hineingezogen sind. Aus den letzten
dreiAbschnitten wurde erkennbar, daß ein festes

Verhältnis zwischen Längen-Breitenindex, Längen
Höhenindex und Breiten-Höhenindex besteht.
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Von

Der Breiten-Höhenindex.

Volk o C + 2 9 Autor

Kaniét . . . . . . . . - - - - 95,0 - Hambruch
Baining . . . . . . . . - - - 97,6 - 97,1 Bauer
Aino . . - - - - - - 98,8 - 98,8 Koganei
Australier . . . - - 100,5 - 96,6 Robertson
Jap. . . . . . . - - 100,7 -
Tonga-Inseln . - -- 100,9 - Krause
Samoa . . . . . . . . . - - 101,7 -
d'Entrecasteaux-Archipel . - 102,1 - 101,0 Hauser
Palau . . . . . . . . . . - - - 102,1 - Krause
Südostspitze Neu-Guineas. - - - 102,2 - 101,0 Hauser
Telei . . . . . . . . . - - - 102,3 - Frizzi
Ruk . . . . . . . . . - - - - 102,4 -
Ponapé . . . . . . . . - - - - 104,2 -
Gilbert-Inseln . - - - - 104,5 ---
Oneata . . . . . . . . . . . . . - | 105,0 - Krause

Neu-Britannia-Archipel . . - - - - 105,1 -
Mango . . . . . . . . - - - - 105,2 -
Neu-Irland - - - 105,3 - 98,8 Hauser
Mortlock - - - 106,1 -
Mollicollo . s - 106,8 -
Maturiki - - 109,9 - Krause
Ovalau . - - 110,7 -
Viti Levu . - - 111,1 -

Der Obergesichtsindex.

den folgenden Indices ist das vorliegende Material bedeutend geringer:

Volk o“ o + 2 9 Autor

Marianen . - 49,7 - Schlaginhaufen
Baining . . . . 50,1 - 49,8 Bauer
Australier . 50,1 - 52,1 Brackebusch
Aino . . 50,6 - 50,5 Koganei
Wedda . 50,9 - 51,4 Sarasin
Maori. - 51,0 - Mollison
Tahitigruppe 51,4 - 49,6' - - 51,4 - 51,4 v Luschan
Telei . - - 51,8 - - Frizzi
Herveygruppe . - 51,9 - 50,7 v. Luschan
Papua . . . . . - - 52,5 - Sawalischin
Marquesasgruppe - 52,5 - 53,7 v. Luschan
Japaner . . . . . . - - 53,6 - Adachi
Chatham-Insulaner . - - 54,0 - Scott
Chinesen - - - - 54,6 - Reicher
Kaniët - - 55,0 - Hambruch

Der Nasalindex.

Volk g C + 9 9 Autor

Malaien . - - - - - - 48,0 - 54,0 Bartels
Marquesas-Insulaner . - - 49,3 - 49,3 v. Luschan
Chinesen - - - 49,3 - Knowles
Tahitianer - - 49,4 - 52,7 d
Maori . - 49,7

- 49,4 v. Luschan
Japaner. - 50,0 - – Baelz
Aino . . . . - 50,7 - 52,1 Koganei
Neu-Irländer - - - 50,8 - 51,3 Hauser
Japaner . - - - 50,7 - - Adachi
Papua . . . . . - - - 51,0 - 53,0 Dorsey
Hervey-Insulaner - - - 51,7 - 50,6 v. Luschan
Wedda, . - - - - - - - - - 52,5 - 52,0 Sarasin
Südostspitze Neu-Guineas. - - 53,4 - 53,3 Hauser
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Volk - O' c' + 2 9 Autor

Baining . . . . . . . . . . . . . 53,9 54,5 55,1 Bauer
Australier . . . . . . . . . . . . 53,9 - 58,7 Basedow
m - - - - - - - - - - - 54,8 - 55,3 Brackebusch
- - - - - - - - - - - - - - 55,5 - Nowles

Telei . . . . . . . . . . . . . . - 55,5 - Frizzi
Tasmanier . . . . . . . . . . . - 57,4 - 58,2 Basedow
n - - - - - - - - - - - - - 58,4 - Knowles

Nach obigen Tabellen ergeben sich für die
Baining ein sehr niedriges Gesicht und eine Der Jugofrontalindex.

außergewöhnlich niedrige und breite Nase, es -
sind das rein australische Merkmale. c | c +9 | 9 Autor

Der Bainingschädel ist demnach ein Ge- -

isch loid Gehi
-
d - Neukaledonier . | 68,8 - 71,1 - Manouvrier

misch von mongoloidem Gehirnteil und austra- Semang. . . . |69,2 | – 707 / Schlaginhaufen
loidem Gesichtsteil. Aino . . . . . 700 | – | 71,2 l Koganei

Baining . . . . | – | 71,0 – | Bauer
- Chinesen - 71,1 - Reicher

Der Augenhöhlenindex. Telei . . . . . . –- | 71,4 | – | Frizzi- --- – | Maori- - - - - - - 71,5 | – | Mollison
Cr C +9 9

Australier . . . 74s – | 820 Brackebusch
T -

- Der durch schmale Stirn und breite Joch“ 133 so7 s2 bogen bedingte kleine Index der Baining wurde
Australier . . . . . . . - - 81,2 - 83,1 bereits erwähnt.
Telei . . . . . . . - - - - 81,4 - - - -
Baining . . . . . . . . . . . | 81,8 800 Einer eingehenderen

Besprechung unterwerfe
Battak . . . . . . - - 81,9 | – | ich die sagittalen Wölbungen des Schädels.Maori. - - - - - - - - - 83,6 -
Chinesen . . . . . . . . . . | – 85,8 –
Die niedrige Augenhöhle ist zugleich ein

Merkmal der Malaien und Australier und ist

demnach auch bei den Baining vorhanden.

Der Gaumenindex.

of | c'+9 9 Autor

Neukaledonier . | – 63,6 - Broca
Australier . . . | – 64,5 - n
Aino . . . . . 72,1 - 72,8 | Koganei
Wedda . . . . |770 - 77 Sarasin
Japaner . . . . | 77,6 - - Baelz
Telei . . . . . l – 79,2 - Frizzi
Neu-Irländer. 79,4 | – 83,8 | Hauser
d'Entrecasteaux
Archipel . . | 83,0 | – | 76,7 m
Baining . . . . | – 83,0 – | Bauer
Australier . . . | 834 | – | 80,9 | Brackebusch
Der hohe Gaumenindex der Baining ist

weder ein mongoloides noch australoides Merk
mal, er ist eine Komplikation der Rassen
mischung.

Ein außergewöhnlich niedriges Gesicht, darin
eine niedrige Nase und Augenhöhle und ein
kurzer, breiter Gaumen sind den Baining zu
kommende Merkmale und charakterisieren dieses

Volk in der Südsee.

Der Stirnwölbungsindex.

Folgende Tabelle bringt eine Anzahl der
bisher bearbeiteten Völker:

c' C +9 9

Schweizer (Danis) . . - - - 87,1 -
Agypter . . . . . . . . - - - 87,1 - -
Tiroler . . . . . . . . . - - – | 87,5 -
Maori. . . . . . . . . - - - – | 87,7 -
Altbayern . . . . . . . . . . - 88,0 -
Franzosen . . . . . . . . . . - 88,0 -
Neu-Irländer. . . . . . . . . | 88,0 - 88,8

Merowinger . . . . . - - - - - 88,3 --
Chinesen . . . . . . . - - - - 88,3 -
Telengeten . . . . . . - . | 88,4 | – 87,4
d'Entrecasteaux-Archipel . . . | 88,5 - 87,6
Kalmücken . . . . . . . . | 88,5 | – 88,2
Baining . . . . . . . . . . . - 88,6 -
Buriaten . . . . . . . . . . - 88,9 -
Kalmücken-Tourgouten . . . . | 89,1 | – 88,2

Tourgouten . . . . . . . . . – 89,8 - -
Spy I . . . . . . . - - - - - – | 93,9 --

Zu beachten ist, daß der niedrige Index
der Maori, Neu-Irländer und Baining durch den
starken Augenbrauenwulst der Männer bzw.
Weiber bedingt wird. In Wirklichkeit besitzen
erwähnte Völker und hauptsächlich die Baining
eine flache Stirn.

24*



188 Ludwig Bauer,

Sagittaler Parietalindex.
- - - - - - - - - - - - - 87,9

Altägypter . . . . . . . . . . . . 88,7
Dschagga . . . . . . . . . . . . . 89,2
Elsässer 2 . . . . . . . . . . . . 89,4

- - - - - - - - - - - - 89,5
Elsässer c' . . . . . . . . . . . . 91,9
Papua . . . . . . . . . . . . . . 96,5

Zur flachen Stirn des Bainingschädels ge
sellt sich eine gewölbte Parietallgegend in den
extremsten Verhältnissen.

Bl

Fig. 19.

Mittlerer Schädelbeinwölbungsindex

Der Vergleich ergibt also, daß der sagittale

Frontal- und Occipitalindex der Baining zu den
größten aller Völker, während ihr sagittaler
Parietalindex zu den kleinsten gehört. Wieder
ein Ausdruck für das stark gewölbte Hinter
haupt.

Sagittaler Occipitalindex.

Merowinger . . . . . . . . . . . . 81,2
Tiroler (Walser). . . . . . . . . . 81,2
- (Laas). . . . . . . . . . . 81,7

Eskimo . . . . . . . . . . . . . . 82,1
Alemannen . . . . . . . . . . . . 82,3
Bayern (Vorberge) . . . . . . . . 82,3
Marianen . . . . . . . . . . . . . 82,6
Altägypter . . . . . . . . . . . . 82,8
Schweizer (Danis) . . . . . . . . . 83,0
Franzosen . . . . . . . . . . . . 83,4
Telengeten . . . . . . . . . . . . 83,6
Baining . . . . . . . . . . . . . . 83,6

Mittlerer sagittaler Wölbungsindex.

Ein einfaches und typisches Merkmal für
die gesamte sagittale Wölbung des Schädels
gibt der mittlere sagittale Wölbungsindex. Das
Kurvensystem (Fig. 19) bringt die mittleren
Wölbungsindices einer Anzahl von Völkern.
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(Auf der Horizontalen ruht die prozentuelle
Individuenzahl, auf der Vertikalen der Index)
Auch hier ist die primitive Stellung der Baining
auf das anschaulichste verdeutlicht. Ich führe

die Völker mit dem ansteigenden Zentralwerte
dieses Index an. (Sämtliche Berechnungen habe
ich selbst ausgeführt.):

Embryonen . . . . . . . . 84,2 Bauer
Tiroler, infant. . . . . . . . 85,5 Frizzi
Baining, infant. . . . . . . 85,6 Bauer
Bayern, brachycephal. . . . 85,9 Ried
n dolichokephal 85,9 Bauer

Tiroler . . . . . . . . . . 86,5 E"rizzi
Altägypter . . . . . . . . . 86,7 Oetteking
Neuseeländer. . . . . . . . 87,0 v. Lusch an
Kalmücken . . . . . . . . 87,2 Reicher
Telei . . . . . . . . . . . 87,3 Frizzi
Kameruner . . . . . . . . 87,6 Drontschilow
Baining . . . . . . . . . . 87,8 Bauer
Orang-Utan, infant. 88,9 n

- - - - - - - - 91,0 n

Die Embryonen, Baining infant., Bayern
(Ebracher), Baining, Orang-Utan infant. und
Orang-Utan habe ich selbst gemessen, weil ein
brauchbares Material mir nicht zur Verfügung
stand.

Die Winkel.
Zum Schluß sei hier noch ein kurzer Ver

gleich einiger wichtiger Winkel angebracht. Es
finden Erwähnung der Bregmawinkel, Occipital
knickungswinkel, der Neigungswinkel des Fo
ramen magnum zur Frankfurter Horizontale, der
Profilwinkel und der Ramuswinkel.

Der Bregmawinkel.

Bayern . . . . . . . . . . . . . 619
Australier . . . . . . . . . . . . 60,40
Elsässer . . . . . . . . . . . . . 600
Baining . . . . . . . . . . . . . 600
Eskimo . . . . . . . . . . . . . 59,50
Tiroler. . . . . . . . . . . . . . 599
Dschagga . . . . . . . . . . . . 58,60

Es geht daraus hervor, daß die Baining eine
verhältnismäßig steile Stirn besitzen, was eine
Folgeerscheinung des kurzen und hohen Schä
dels ist.

Occipitaler Knickungswinkel.

Australier. . . . . . . . . . . . 117,60
Tasmanier . . . . . . . . . . . 118,70
Chinesen . . . . . . . . . . . . 124,49
Baining . . . . . . . . . . . . . 128,60

Die schwache Knickung des Hinterhaupts

beines der Mongolen ist auch ein typisches

Merkmal der Baining.

Neigungswinkel des Foramen magnum zur
Frankfurter Horizontale.

Baining . . . . . . . . . . . . . 1,90
Buriaten . . . . . . . . . . . . . 7,90
Chinesen . . . . . . . . . . . . . 8,00
Kalmücken . . . . . . . . . . . . 8,90
Telengeten . . . . . . . . . . . . 9,30
Kalmücken, Tourgouten . . . . . . 10,20
Schweizer . . . . . . . . . . . . 10,39
Bayern (Vorberge) . . . . . . . . 11,30
Tourgouten . . . . . . . . . . . 12,50
Maori . . . . . . . . . . . . . . 21,00
Die Baining stehen hier beträchtlich abseits,

der mediane Durchmesser ihres Foramen mag

num verläuft annähernd parallel mit der Frank
furter Horizontale, ein Merkmal, welches auch
mongoloiden Rassen, wie Buriaten, Chinesen,

Kalmücken mehr oder weniger eigen ist.

Der Profilwinkel.

Baining . . . . . . . 76,40
Aino- - - - - - - - - - - - - 81,50
Marianen . . . . . . . . . . . 82,80
Nordchinesen . . . . . . . . . 84,09
Maori . . . . . . . . . . . . . . 84,00
Japaner . . . . . . . . . . . . . 84,50
Chinesen . . . . . . . . . . . . . 85,00

Beachtenswert ist die außergewöhnlich starke
Prognathie der Baining. Am Baining sind zwei
Eigenschaften kombiniert, welche sonst nur ge
trennt vorkommen, der kurze Schädel und die

starke Prognathie, bevorzugte Merkmale der
Anthropoiden. Denn unter den Rassen des

Menschen ist für gewöhnlich Dolichokephalie
mit Prognathie und Brachykephalie mit Ortho
gnathie gepaart.

Der Ramuswinkel.

Mauer . . . 1070
La Ferassie. - 1090

Malarnaud . . . . . 1090
Baining . - - - - 1180
Peruaner . . . . . . . . . . . . . 1190
Chinesen . . . . . - - - - - - - 1190
Telei . . . . . . . . 1220
Australier . . . . . . . . . . . . 1240
Neger . . . . . . . . . . . . . 1250

Europäer . . . . . . . . . . . . . 1280

Der Unterkieferast der Baining steigt ihrem
kurzen Schädel gemäß außergewöhnlich steil
an, überholt dadurch die Mongolen und nähert

sich an die vorhistorischen Typen.

Schläfenstörungen.

Folgende Tabelle bringt die Häufigkeit des
Stirnfortsatzes verschiedener Rassen nebst einiger

Anthropoiden (nach J. Ranke, DerStirnfortsatz
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der Schläfenschuppe. Sitzung der math.-phys.
Klasse vom 11. Juni 1898):

Anzahl der Schädel mit

Anzahl und Bezeichnung Stirnfortsatz in Prozenten
der Schädel -

hI AG
nach Ranke

Anlutschin

11000 Europäer . . . . . 1,53 1,6
2520 Amerikaner . . . . 1,74 1,6
1200 Asiaten . . . . . . 2,00 1,9

710 Mongolen . . . . . 3,80 3,7
1250 Malaien . . . . . . 4,32 3,7
830 Nordafrikaner . . . 5,66 -
422 Australier . . . . . 9,00 15,7

787 Papua. . . . . . . 9,28 8,6

81 Ceylonesen . . . . 11,11 -
1 231 Neger . . . . . . . 11,86 12,4

76 Baining . . . . . . 26,31 -
53 Affen d. neuen Welt 7,5

73 Hylobates . . . . . 13,7 -
307 Orang-Utan . . . . 33,6 -
374 Niedere Affen der
alten Welt - 68,4 -

70 Schimpansen 77,0 –
35 Gorilla . . . . . . 100,0 -
Tabelle über die Häufigkeit der Schalt
knochen im Pterion (nach Martin).
Peruaner . . . . . . . . . . . . . 6,0
Polynesier . . . . . . . . . . . . 9,3
Malaien . . . . . . . . . . . . . 10,3
Neger . . . . . . . . . . . . . . 10,9
Bayern . . . . . . . . . . . . . . 12,7
Mongolen . . . . . . . . . . . . . 16,0
Russen . . . . . . . . . . . . . . 16,8
Friesen . . . . . . . . . . . . . . 17,1
Andamanen . . . . . . . . . . . . 17,4
Wedda . . . . . . . . . . . . . . 21,1
Bayern . . . . . . . . . . . . . . 22,4
Melanesier . . . . . . . . . . . . 25,9
Baining . . . . . . . . . . . . . . 27,6
Australier und Tasmanier . . . . . 28,4
Schweizer (Disentis) . . . . . . . . 28,4

In der ersten Tabelle, welche die Häufig
keit des Stirnfortsatzes bringt, überholen die
Baining mit der Prozentzahl 26,31 sämtliche
bisher bekannte Rassen um ein gutes Stück.

Auch die zweite Tabelle, welche die Häufig

keit des Schaltknochens im Pterion bringt, zeigt
nur zwei Fälle, welche höhere Prozentzahlen der
Schaltknochenhäufigkeit besitzen als die Baining.

Aus alledem geht hervor, daß für die
Bainingschläfe äußerst primitive Verhältnisse
vorliegen, was noch deutlicher wird, wenn wir
beachten, daß normale Verhältnisse überhaupt

nur in 26,31 Proz. vorhanden sind.

Zusammenfassung.

Im folgenden führe ich die wichtigsten Er
gebnisse meiner Untersuchungen an.

Kraniometrie.

Das Gewicht variiert in weiten Grenzen und

ist für den kleinen Schädel verhältnismäßig
hoch. Die Kapazität spricht für einen außer
gewöhnlich kleinen Schädelinhalt; es fanden sich
55,3 Proz. oligenkephale (geringhirnige), 43,4
euenkephale (mittelhirnige) und 1,3Proc. aristen
kephale (wohlhirnige) Individuen, die sexuelle
Differenz ist hier bloß 72 ccm. Der kleinen

Schädelhöhle entsprechend verhalten sich die
Umfänge. Die Teilstücke des Sagittalbogens

variieren unabhängig von der Größe des Schä
dels. In sämtlichen absoluten Maßen des Schä
dels kommt seine kleine Größe zum Ausdruck.

Die Entfaltung der Schädelbreite im Verhältnis
zur Schädelbasisbreite und Gehörgang breite ist
gering, ähnliches zeigt das Verhältnis der
kleinsten Stirnbreite zur Stephanionbreite und
Koronalnahtbreite. Die Breitenmaße des Ge
sichtes ergeben eine verhältnismäßig starke Ver
schmälerung nach oben hin. Sämtliche Maße
desUnterkiefers sind außergewöhnlich groß und
deuten auf massige Entwickelung. Es steht
hier ein großer Unterkiefer neben dem kleinen
Schädel, ein Verhältnis, wie wir es bei Natur
völkern zu finden gewohnt sind. DerGeschlechts
unterschied ist im allgemeinen deutlich, aber
keineswegs groß, was auch als primitives Merk
mal gelten könnte.

Kraniomorphologie.

Norma verticalis. Häufige Formen
Sergis sind der Ovoides, Pentagonoides und
Sphaeroides. Der Längen-Breitenindex erstreckt
sich über die drei Hauptgruppen. Hier tritt
der fremdartige, dolichokephale Einschlag in
den sonst brachykephalen Typus am deutlichsten
hervor:

Index o" 9 c'+9
--

Dolichokephalie . | ( –74,9) 7,1 | 8,8 7,9
Mesokephalie . . . | (75,0–79,9) | 524 | 41,2 | 47,4
Brachykephalie . . | (800– ) | 40,5 - 50,0 | 44,7

Ein deutlicher Geschlechtsunterschied macht

sich erkennbar, der weibliche Schädel ist kürzer.
Der transversale Fronto-Parietalindex spricht für
eine sehr geringe Entfaltung der Stirnbreite im
Verhältnis zur Hinterhauptsbreite. Der Frontal
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index weist keine Besonderheiten auf. Der

Kraniofacialindex spricht trotz großer Schädel
breite von einer überaus großen Jochbogenbreite.

Zwischen dem transversalen Fronto-Parietalindex,

Frontalindex und Kraniofacialindex besteht posi
tive Korrelation, während der Längen-Breiten

index mit den erwähnten Indices im negativen
Korrelationsverhältnis steht. Der weibliche
Längen-Breitenindex, transversale Fronto-Pa
rietalindex und Frontalindex ist größer, der
Kraniofacialindex kleiner als derjenige der
Männer.

Norma temporalis. Die häufigsten Sergi
schen Formen sind der Ellipsoides cuneatus und
embolicus. Die fliehende Stirn, die starke alveo

lare Prognathie, das nach hinten mächtig aus
ladende Hinterhaupt sind bevorzugte Merkmale
dieser Ansicht.

Der Längen-Höhenindex spricht für außer
gewöhnlich hohe Formen.

Index C“ 2 +2

- Orthokephalie (–74,9) 238 | 15,2 | 20,0
Hypsikephalie . (75,0–79,9) 47,6 | 63,6 | 54,7
Hyperhypsikephalie . | (800–) 28,6 |212 | 25,3

Die Chamäkephalie ist überhaupt nicht ver
treten. Der Längenohrhöhenindex verhält sich
wie der Längenhöhenindex.

Index o" 2 e +9- -
Orthokephalie (–62,9) | 38,1 | 14,7 | 27,6
Hypsikephalie (63,0–67,9) | 59,5 | 76,5 | 67,1
Hyperhypsikephalie . | (68,0–) 24 | 8,8 | 53
Der weibliche Schädel ist höher und kürzer

als der männliche.

Die sagittale Wölbung des Stirnbeines ist
gering

Index - 2 -–
Orthometopie . . . . ] (–89,9) 786 | 85,3 | 81,6
Chamämetopie . . . so – 21,4 | 147 | 184

und wird unter Ausschluß des Augenbrauen

wulstes noch geringer.

Index o" 92 C +9

Orthometopie . . . . . (–89,9) s 17,6 | 10,5
Chamämetopie . . . (900–) 95,2 82,4 | 89,5

Die Wölbung der Scheitelbeine ist sehr
stark, die des Hinterhauptsbeines schwach. Das

weibliche Stirnbein ist bedeutend stärker ge
wölbt als das männliche, während das weibliche

Scheitelbein und Hinterhauptsbein sich entgegen

gesetzt verhält. Der mittlere Schädelbeinwöl
bungsindex ist äußerst hoch, der männliche
etwas höher als der weibliche. Die Ober
schuppe und Unterschuppe der Weiber ist er
heblich stärker gekrümmt als die der Männer.
Nach dem sagittalen Frontoparietalindex kommt

das anthropine Merkmal (Parietale> Frontale)
bei den Weibern mit 12,7 Proz. häufiger vor,

nach dem sagittalen Oberschuppen -Unter
schuppenindex liegen mit einem Index über
100 (Unterschuppe > Oberschuppe) nur drei
Weiber vor.
Winkel. Der weibliche Schädelbasiswinkel

ist kleiner als der männliche. Der männliche

Nasion-Inionwinkel: Nasion-Basion, und Nasion

Inionwinkel: Frankfurter Horizontale, ist größer

als der entsprechende weibliche. Das Foramen
magnum der Weiber richtet sich mehr nach
vorne. Der männliche Occipitalneigungswinkel
zur Nasion-Basionlinie ist kleiner als der weib
liche, während derselbe zur Frankfurter Hori
zontale ein umgekehrtes Verhältnis aufweist.
Nach dem Basion-Bregmawinkel: Frankfurter
Horizontale, und dem Bregmawinkel kommt das

weibliche Bregma höher und mehr nach vorne

zu liegen. Die übergroße Anzahl der Schädel
(65,3 Proz) ist prognath, der vierte Teil
(25,3 Proz) hyperprognath und nur ein kleiner
Teil (9,3 Proz) ist orthognath. Ähnlich und
etwas steiler verhält sich der Mittelgesichts

winkel. Die Prognathie, hauptsächlich die
alveolare, ist überaus stark und bei denWeibern
etwas stärker als bei den Männern.

Der Längenbreitenindex korreliert mit dem
Längenhöhenindex und Längenohrhöhenindex

positiv, Dolichokephalie istmit Orthokephalie und
Brachykephalie mit Hypsikephalie verbunden.
Norma occipitalis. Von Haberers Formen

sind am häufigsten die Hausform und Haus-bis
Bombenform vertreten, die erste beiden Männern,
die zweite bei den Weibern.

Der Breitenhöhenindex spricht von hohen
Gestalten, von welchen die männlichen etwas
höher sind.
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In
d
e
x

- - - - -

Tapeinokephalie . . . (–91,9) | 7,1 | 18,2 | 12,0
Metriokephalie . . . | (92,0–97,9) | 47,6 | 39,4 | 44,0
Akrokephalie . . . . | (98,0–) 45,3 | 42,4 | 44,0

Norma frontalis. Der Index fronto-zygo
maticus deutet auf breite Jochbogen und schmale
Stirnen, der Ganzgesichtsindex auf niedrige Ge
sichter (91,7 Proz. Chamäprosope, 8,3 Proz.
Leptoprosope). Ähnliches bezeugt der Ober
gesichtsindex.

Index O' 9

- 2

Euren . . . . . . . (–49,9) | 42,9 | 47,1 | 45,8
Mesen . . . . . . . (50,0–54,9) | 52,4 | 50,0 | 51,3
Lepten . . . . . . . (55,0–) 4,7 | 2,9 | 3,9

Das Gesicht der Weiber ist niedriger. Vom
Gesichtsindex beeinflußt ist der Index der Nase
und Orbita.- - --- - - -- ---

Orbitalindex Index o“ 9 +9

–

Chamäkonchie '' 31,7 | 47,1 38,7
Mesokonchie (80,0–84,9) | 48,8 | 26,5 | 38,7
Hypsikonchie . . . . | (85,0–89,9) | 14,6 | 23,5 | 18,7
Hyperhypsikonchie (90,0–) 4,9 - 2,9 | 40

Nasalindex

Leptorrhinie - (–46,9) | 2,4 – 1,3
Mesorrhinie . . . . . (47,0–50,9) 19,5 235 | 213
Platyrrhinie . . . | (51,0–57,9) - 58,5 | 52,9 | 56,0
Hyperplatyrrhinie . . (58,0–) 19,5 | 23,5 | 21,3

Die Orbita ist niedrig, die Nase niedrig und
breit, bei den Weibern niedriger und breiter
als bei den Männern. Die Korrelationen zwischen

dem Obergesichtsindex, Orbitalindex und Nasal
index sind positiv, es bestehen gerade Korrela
tionen:

Obergesichtsindex–Orbitalindex . . 38,7 Proz.
Obergesichtsindex–Nasalindex . . . . . 45,6 „

- Norma basilaris. Der Gaumen ist kurz
und breit.

Index C
. 9
2

C +9

Leptostaphyllinie (–79,0) 36,6 | 34,4 | 35,6
Mesostaphyllinie . . . | (80,0–84,9) 24,4 | 28,1 | 26,0
Brachystaphylinie . . (85,0–) 29,0 | 37,5 | 384

Der Gaumenindex korreliert mit dem Längen

breitenindex positiv, Dolichokephalie ist mit
Leptostaphylinie, Brachykephalie mit Brachy
staphylinie verbunden.

Der Typus der Baining wäre demnach meso
kephal-brachykephal, hypsikephal, euren-mesen,

chamäkonch-mesokonch, hyperplatyrrhin, meso
staphylin-brachystaphylin und dolichokephal,
orthokephal, mesen,mesokonch, platyrrhin, lepto
staphylin der deutlich erkennbare australoide
Einschlag.

Zum Vergleich beider Typen führe ich die
Mittelwerte einiger Indices und Winkel an,

woraus sich die Sonderstellung der Dolicho
kephalie zur Meso- und Brachykephalie ergeben
wird.

Dolicho- Meso-Brachy
kephale kephale

Längenbreitenindex . . . . . 73,93 80,17
Längenhöhenindex . . . . . . 74,48 78,01
Breitenhöhenindex . . . . . . 100,95 97,12
Obergesichtsindex . . . . . . 48,72 50,07
Gaumenindex . . . . . . . . 76,12 83,50
Kapazität . . . . . . . . . . 1212 1222
Neigung des Foramen magnum:

- - - - - - - - - - 5,8 | 1,6
Bregmawinkel . . . . . . . . 59,8 600
Profilwinkel . . . . . . . . . 76,8 76,6

Hieraus wird ersichtlich, daß zwei grund
verschiedene Typen vorliegen, deren Merkmale
beträchtlich voneinander abweichen können oder

auch kleine Differenzen aufweisen (Kapazität,

Profilwinkel, Bregmawinkel).

Der Unterkiefer. Die Unterkieferlänge
ist bei den Männern in 26,8 Proz. der Fälle
kleiner als die Angulusbreite, bei den Weibern
nur in 18,8 Proz. Die Asthöhenindices der
Männer sind niedriger als die der Weiber und
diese stehen vermittelnd zwischen Männern und

Kindern. Sämtliche Unterkieferindices (haupt

sächlich der Symphysenindex)

Schwankungen unterworfen.

Die Augenbrauenwülste sind mächtig, bei
den Männern in 66,7 Proz, bei den Weibern

in 23,5 Proz. gut entwickelt. Die Muskelleisten
sind in vielen Fällen gut ausgebildet, die Linea
michae superior wird einigemal zum Torus
occipitalis. Die Fossa canina ist in 78,9 Proz.
vorhanden und in 35,5 Proz. stark entwickelt.

Die Nähte sind im allgemeinen weniger ge
wunden und verwachsen außergewöhnlich spät.

Interparietale Nahtknochen sind in 10,5 Proz,
Lambdanahtknochen in 69,7 Proz, Fontanellen
knochen im Lambda in 19,7 Proz. und in den

sind großen
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Asterien in 28,9 Proz. vorhanden. Stonokro
taphie wurde in 724 Proz. der Fälle, Stirnfort
satz in 26,3 Proz.und Os epiptericum in27,6 Proz.
beobachtet. Die Sutura mendosa
43,4 Proz. vor.

liegt in

Vergleichende Rassenmorphologie.

Der Vergleich der Kapazität ergab, daß die
Baining zu den kleinsten Typen der Südsee
sowie aller bisher bekannten Völker gehören.
Sie befinden sich daher aller Wahrscheinlich

keit nach in einem regressiven Stadium der
Entwickelung, weil alle jeneVölker, aus welchen
sie hervorgegangen sind und hervorgegangen

sein könnten, einen beträchtlich größeren Hirn
raum aufweisen. Gleiches bezeugen die Schädel
umfänge und die absoluten Maße. Der Längen
breitenindex, Längenhöhenindex und Breiten
höhenindex verdeutlichen die gesonderte Stellung

der Baining in der Südsee. Es ergeben sich
drei abgegrenzte Orte der Brachyhypsiakro
kephalie: 1. Die Sandwichinseln; 2. die west
lichen Ausläufer der Karolinen, Palau und Jap,

die Kaniëtgruppe und die nordwestliche Gazelle
halbinsel, derWohnsitz der Baining; und 3. die
Tongainseln. Für die beiden ersten Orte ließe
sich ohne weiteres asiatisch-mongolischer Ein
schlag annehmen, während das für die Tonga
inseln kaum möglich wird.
Somit erscheint es überaus wahrscheinlich,

daß der kurze und hohe Bainingschädel ein
Ergebnis mongolischer Völkerwanderung ist.

Der Obergesichtsindex, Nasalindex, Orbitalindex
und Gaumenindex besagt, daß direkte Ver
wandtschaft mit den Mongolen einerseits und
Australiern andererseits besteht. Der Vergleich

der sagittalen Schädelbeinwölbung ergab, daß

Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

das Stirnbein und Hinterhauptsbein der Baining

zu den sehr schwach gewölbten gehört, während

ihr Scheitelbein die stärkste Wölbung aufweist.
Der Occipitalknickungswinkel der Baining über
holt sämtliche mongoloide und australoide
Völker,während ihr Neigungswinkel des Foramen
magnum: Frankfurter Horizontale sämtliche

unterholt. Die Baining sind überaus prognath,

der Ast ihres Unterkiefers steigt außergewöhn

lich steil an. Die prozentuelle Häufigkeit der
Schallknochen im Pterion nähert sich den aller

höchsten Angaben, die enorme Höhe der pro
zentuellen Häufigkeit des Stirnfortsatzes war
bisher überhaupt noch nicht bekannt. Aus all
dem geht hervor, daß der Bainingschädel eine
Sammelstelle von primitiven Merkmalen ist und
zu den einfachsten Gestaltungen menschlicher

Formen gehört, was mit der Aussage R. Par
kinsons, daß der Baining der intellektuell am
tiefsten stehende Mensch des ganzen Bismarck
Archipels ist, vollkommen übereinstimmt.
Das Material, 82 Schädel aus dem Lande

der Baining, wurde im Jahre 1910 von Prof.
Dr. E. Frizzi gesammelt. Diese Schädelserie
befindet sich heute in der K. B. Anthropologi
schen Sammlung des Staates. Durch das gütige
Wohlwollen des Sammlers und des Direktors

wurde ich mit der Bearbeitung des Materials
vertraut. Für das liebenswürdige Entgegen
kommen sowie für den freundlichen Beistand

bin ich dem Direktor, Herrn Geheimrat Prof.

Dr. med. et phil. J. Ranke, und dem Kustos,
Herrn Prof. Dr. F. Birkner, zu hohem Danke
verpflichtet. Mit vorzüglichem Danke muß ich
Herrn Prof. Dr. E. Frizzi gedenken, dessen
kontinuierliche Hilfe und Ratschläge ich bis zum
Ende meiner Tätigkeit verwertet habe.

25
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5
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28 504 / 298 355 | 119 - 120 - 116 / 70 - 46 | 102 / 107 - 95 67 43 | 107 / 100 / 857 892 819 | 957 | 935 935
29 480 | 290 / 345 / 117 125 102 / 57 | 45 | 101 1 1 1 88 | 53 | 44 | 108 | 97 | 863 / 888 863 - 930 - 978 898
30 495 / 302 364 | 120 - 134 | 111 | 62 49 | 106 117 | 94 60 - 47 | 111 | 104 / 883 - 873 - 847 / 968 / 959 937
31 461 / 283 - 333 / 1 14 - 120 / 99 - 47 | 5,2 | 10:1 | 107 / 87 | 46 | 50 / 105 - 96 - 886 - 892 / 879 - 979 | 920 914

3
9 | 492 / 305 353 | 122 126 | 107 | 64 | 43 | 108 | 108 / 93 62 | 42 | 111 | 102 |885 857 / 869 - 969 / 977919

33 500 | 312 361 | 126 131 / 105 - 57 | 48 | 1 1 1 / 1 17 - 90 - 55 | 47 | 113 | 104 / 881 - 893 - 867 / 965 - 979 920
34 481 - 297 | 357 | 115 | 133 | 109 | 61 / 48 | 104 | 116 / 95 58 | 47 | 102 / 95 904 872 872 - 951 | 979 932
35 493 / 309 / 351 | 130 - 117 / 105 - 57 | 48 | 113 / 1 01 / 90 56 46 | 1 18 - 107 / 869 - 863 / 857 - 983 958 907
36 461 - 299 - 323 | 1 14 / 1 1 2 / 98 | 59 | 39 | 102 / 100 / 85 - 54 | 38 | 102 / 95 895 - 893 - 867 / 915 / 974 931
37 481 - 297 - 338 | 119 | 1 17 - 102 - 52 - 50 | 103 103 / 91 / 50 48 | 110 98 | 866 880 - 892 / 962 - 960 891
38 447 | 287 323 | 113 | 119 | 92 / 48 | 44 | 101 104 85 46 | 43 | 102 / 95 1894 874 924 958 / 977 931
39 436 - 269 - 304 | 1 13 97 - 94 - 6 - 38 | 101 - 87 85 - 54 37 / 102 / 94 894 - 897 - 904 / 964 974 922
40 481 - 292 / 346 - 11 8 - 123 | 106 57 49 | 1 05 108 | 93 54 | 48 | 108 | 1 00 890 878 - 877 - 947 / 980 926
41 472 / 299 - 331 / 1 13 121 97 | 59 | 38 | 102 / 105 - 88 57 | 38 | 103 / 96 903 / 868 / 907 / 966 1000 932
42 504 / 303 358 | 1 2 1 1 22 / 1 15 66 - 49 | 106 109 / 91 63 / 47 | 1 1 2 / 1 03 876 / 893 - 791 955 - 959 920
43 451 / 284 330 | 113 117 100 59 41 98 | 103 / 86 | 56 | 40 | 105 / 93 |867 880 - 860 949 | 976 886
44 468 - 293 331 | 115 / 1 1 1 / 1 04 56 - 48 | 103 / 99 92 - 54 | 47 | 106 | |100 | 896 / 892 | 885 964 | 979 943
45 480 | 291 / 351 | 116 119 | 116 | 74 - 42 | 103 / 105 - 96 | 67 | 41 | 103 | 96 | 888 882 823 / 905 | 976 932
46 513 | 312 | 367 | 125 / 12 1 / 1 19 - 65 | 54 | 111 | 108 | 100 | 60 | 52 | 1 15 - 108 | 888 893 / 840 - 923 | 963 939
47 499 | 318 | 363 | 125 / 123 | 113 | 57 | 56 | 111 | 108 | 99 - 55 | 56 | 114 | 106 / 888 878 - 876 - 965 1000 930
48 463 291 / 343 / 1 15 - 126 | 104 | 59 - 45 904 / 865 - 875 - 949 | 956 934

49 489 301 / 361 / 126 127 108 | 60 48 | 110 112 | 94 / 56 48 | 118 106 | 873 882 - 870 933 1000 898
50 479 293 340 | 118 120 102 / 57 45 | 104 / 15 89 - 55 44 | 106 / 99 881 875 873 965 - 878 934
51 494 296 348 | 124 127 98 | 55 43 | 109, 110 | 84 / 53 42 | 113 / 105 | 879 866 857 864 - 977 929
52 / 458 279 324 | 112 124 / 98 | 52 46 | 1 0 0 1 0 1 - 85 / 49 45 | 101 93 - 893 - 886 - 867 942 - 978 921

1 0 4 1 0 9 9 5 6 4 3
.

1 (!
)
6 9 9

53 498 311 367 | 125 130 111 - 67 44 | 112 112 | 97 63 44 | 115 | 108 | 896 862 874 - 940 1000 A39
54 475 312 - 334 / 120 119 94 5
1 43 | 106 104 / 83 / 49 41 | 110 100 883 874 883 961 - 954 909
55 472 279 336 | 119 117 101 6
1 40 | 104 106 89 - 55 39 | 108 | 98 | 874 906 881 902 975 907

LK 56 447 28 329 | 113 4 48 93 - 104 / 83 1 46 46

1
0 87 | 823 881 - 856 / 939 - 958 845
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- - 4
3 | E | 3
| # # | #

| - | - | - | 5 | #
4 | | | | | | | | | | | | | #

a | 5 „ | | | | | | | | | | | | | | | | | |D | § | 3 # | # | # | | | | | | | # | # # | #- Z Z
- L --- : - 3? C --- ZU -0 2 | -E Q >

5 S r n T- E ZZ| | E | s | 5 | # | F | | | s | g | | | | | | | 3 | # | # # | # | F | | | |
| | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | # # # # # # # | #
| | | | | | | | | | | | | | | | | | | + + + + + + + + + + +
# | | | # | # | 5 | # | 5 | # 5 | - | # | 5 | # | # | E | E | | | | | 5 | # # |
5 | 3 | - | E | Z | - | 3 Z | 5 | Z | E | 3 | Z | 5 | 3 | 3 | 5 | E | 3 | - | E | 3
LI- " S | 7 | E.

+ | s | s | - | - | - | s | s | - | s | - | 5 | 5 | 5 | 5 | E

57 468 | 310 | 347 | 122 119 105 | 65 40 | 108 | 105 | 92 | 61 | 39 | 108 99 | 885 | 882 /876 /939 - 975 917
K 58 439 | 272 | 324 | 115 | 110 100 | 53 47 98 | 98 49 | 44 | 104 92 | 852 | 891 | 860 / 925 | 936 885
K 59 462 | 293 | 339 | 123 117 100 | 49 51 | 103 | 102 | 87 | 47 | 48 | 112 96 | 837 | 872 /870 /959 | 941 | 857
60 496 | 311 | 355 124 115 115 | 69 46 108 106 | 97 | 64 | 45 | 116 | 105 | 871 | 922 | 844 | 928 - 978 905
61 478 | 291 | 336 | 117 | 119 99 | 61 38 | 104 | 106 | 89 | 57 | 38 | 105 98 |889 | 891 / 899 | 934 |1000 933
62 503 | 307 | 359 | 130 119 | 113 | 70 43 | 115 | 107 | 94 | 67 | 41 120 | 11() | 885 | 899 | 832 /957 | 954 917
63 476 | 291 | 357 | 124 | 125 | 108 | 60 48 | 108 | 109 | 95 | 55 | 47 | 110 | 101 | 871 | 872 - 880 -917 | 979 918
K 64 456 | 280 | 344 | 115 | 121 109 | 59 50 98 | 105 | 91 | 54 | 49 | 103 91 | 852 | 868 | 835 / 915 | 980 884
65 460 | 286 | 342 | 119 120 | 103 | 61 42 | 104 | 106 | 90 | 56 | 40 106 97 | 874 | 883 | 874 | 918 | 952/ 915
66 488 | 292 | 332 | 1|18| 111 103 | 62 41 | 103 | 101 | 88 | 58 | 40 | 105 96 | 873 / 910 | 854 | 936 | 976 914
K 67 462 | 288 | 346 | 121 126 100 | 63 37 | 101 | 110 | 86 | 58 | 36 | 110 95 | 835 | 873 -860 | 821 / 973 864
68 515 | 318 372 | 131 / 136 | 105 | 53 52 | 119 | 117 | 90 | 51 | 50 | 120 | 113 | 908 | 860 -857 | 962 | 962 942
69 476 | 292 342 | 116 125 103 | 58 45 | 103 | 109 | 89 - 55 | 44 | 104 97 | 888 | 872 | 864 | 948 | 978 933
70 472 | 300 | 340 | 109 | 131 | 101 | 62 39 98 ' 89 | 58 | 39 | 100 93 | 899 | 840 -881 | 936 |1000 930
71 477 | 293 | 335 | 120 121 96 | 59 37 | 107 | 109 | 84 | 55 | 37 | 112 | 102 |892 | 876 /875 /932 |1000 911
72 486 | 297 345 | 123 | 124 99 | 47 | 52 | 109 | 107 | 86 | 44 | 51 | 111 | 100 886 863 /868 936 | 981 901
73 474 | 287 | 344 | 118 122 | 106 | 64 | 42 | 104 ' 92 - 60 | 41 | 107 98 | 881 | 869 | 868 | 938 | 976 916
74 478 | 292 343 | 117 | 121 | 106 | 47 | 59 | 105 107 91 / 45 | 55 | 105 98 | 897 | 884 -859 /957 | 932 933
75 496 | 318 | 360 | 123 124 | 105 | 61 44 | 109 | 109 | 88 | 59 | 43 | 111 | 103 | 886 | 879 | 838 | 967 | 977 928
76 478 | 287 | 343 | 110 128 | 106 | 63 43 99 | 111 | 90 | 60 | 43 98 94 |900 | 867 | 849 |952 |1000 959
77 483 | 294 | 355 | 124 | 132 99 | 53 46 | 109 | 115 | 84 | 50 | 46 | 112 | 106 | 879 | 871 | 849 | 943 |1000 946
78 480 | 308 | 354 | 127 | 121 | 107 | 62 45 | 110 1os 93 | 59 | 42 | 116 | 104 | 866 | 893 | 869 | 952 | 933 897
79 507 | 309 | 373 | 127 | 129 | 109 | 65 44 | 111 | 121 | 93 | 60 | 44 | 115 | 106 | 874 | 871 | 853 | 823 |1000 922
80 478 | 308 | 343 | 125 | 117 | 103 | 55 48 | 112 | 100 | 89 | 52 | 47 | 116 | 107 | 896 | 855 | 864 | 946 | 979 922
81 509 | 310 | 366 | 124 | 138 | 105 | 57 48 | 1.10| 118 | 94 | 56 | 48 | 111 | 104 | 887 | 855 | 895 | 983 |1000 937
82 512 | 306 | 357 | 122 120 | 115 | 57 58 | 109 | 108 | 97 56 | 56 | 111 | 105 | 893 | 900 | 844 | 983 | 966 946

Unterkiefer maße.

- - - - -- : ---
- - SS - 35 3:3 „. & Q- ---- E | E 2 | 2 | 4 | 4 | 4 ES |ZE | 5 S - | 54 | 52 | 5 | 5 | - | 3 | ,

| 4 | | # # # # # # # # # # # # # # # # # #
#|#5 | #g |#- |#E | # | 5 | - | F | „ | # | S# # # | # ## | # # | 5 | | | | | | | #„d- S | S 2 | S 2 | 2 S | r|2 | Fr

.
a
p

S | # Z§ | s Z § | - | 5 | 5 | 5 Z || +
-

E 2 | 2"> | SE

S | # # # | # # # | # | # # # # # # # # # # # # # # # # # # #- - - - - - - - - - -- ------ - - “| 5 | - | 5 | 5“ - -

1 73 98 | 56 61 63 64 49 52 32 33 44 24 10 23 13 | 1 17 99 | 1 17 81 | 20

2 | 101 | 108 | 63 69 72 68 52 53 38 40 54 27 15 28 11 | 108 80 | 1 14 83 | 22

3 | 67 97 | 63 69 73 67 55 57 31 37 46 29 11 24 16 | 1 11 85 | 112 89 | 21

4 | 63 95 | 50 54 54 57 40 43 29 37 42 | 26 18 28 16 | 109 80 | 123 93 | 20

5 | 74 98 | 54 64 65 63 47 52 29 34 42 29 16 33 13 | 108 93 | 121 83 | 16

6 | 71 | 104 | 55 65 66 61 47 49 34 38 45 Z0 13 31 14 | 121 98 116 86 | 22

7 | 82 | 103 | 55 63 65 62 48 50 31 36 45 27 12 27 14 | 1 18 95 | 120 79 | 20

8 | 58 | |100 | 55 64 65 62 49 52 32 32 44 27 11 23 15 | 118 | 103 | 120 | – 21

9 | 53 | 103 | 54 61 60 57 45 46 33 35 44 28 12 20 13 | 112 90 | 118 82 | 20
10 | 53 93 | 65 67 68 63 51 53 30 31 41 22 14 25 13 | 114 98 | 113 84 | 19

11 75 95 | 67 67 72 62 59 57 35 36 44 27 10 32 12 | 115 92 | 105 | 100 | 19
12 | 79 | 102 | – - 59 56 48 48 34 - - 32 8 30 14 - 92 | 1 10 83 | –
13 | 58 96 | 51 55 58 59 45 47 31 31 43 25 11 29 12 | 113 91 | 120 95 | 20

14 | 65 94 - 56 57 61 59 42 47 34 35 44 27 13 - 12 | 117 96 | 116 65 | 19

15 | 67 91 | 56 57 58 55 48 48 30 37 44 29 10 23 11 | 11 (!
)

89 | 113 | 102 | 18
16 | 78 98 | 43 51 57 58 40 46 28 32 41 24 10 22 13 | 1 11 93 | 132 73 | 18

17 | 68 92 | 67 61 66 62 55 54 35 43 49 | 35 11 31 12 | 1 17 | – 104 99 | 21
18 | 80 | 105 | 60 63 69 67 51 54 39 35 | 47 | 29 14 31 14 - 121 | 104 | 113 86 - 23
19 | 60 96 | 44 45 51 53 34 40 27 33 | 40 26 13 26 12 | 115 | 92 | 134 | 100 | 19
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- : - - - - - ES - - - - - - -

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 3 S.3 - S 3, S 5 3 EE - E s | # 5 - - - -
- - -- - - - - - z - - - - - --

-

- - - - - - - - -

20 | 69 | 104 | 53 - 56 | 61 | 61 | 42 | 45 | 32 | 36 | 44 | 29 | 15 | 28 | 15 | 108 | 88 | 122 | 91 | 19
21 / 70 - 109 | 57 | 59 | 62 | 61 / 43 | 44 | 32 | 42 | 52 | 35 | 16 | 29 | 13 | 117 | 98 | 131 / 78 | 19
22 | 65 | 104 | 45 - 50 | 59 | 58 | 40 - 45 | 32 | 36 | 45 | 29 | 11 | 26 | 12 | 110 | 85 | 126 | 114 | 18
23 | 77 - 94 | 55 59 | 61 / 59 | 46 | 49 | 33 | 34 | 42 | 29 | 11 | 26 | 14 | 114 | 99 | 115 | 90 | 20

2
4 | – | 100 37 47 | 53 | 53 | 33 | 41 | 29 - 38 - 44 | 30 | 10 | 36 | 9 | 108 | 85 | 137 | 115 | 13

25 | 68 99 / 56 61 / 60 61 46 / 48 | 33 | 33 | 43 | 26 | 13 | 29 1
1
/ 110 | 91 | 117 | 87 | 21

26 / 77 | 104 / 53 51 / 56 | 56 - 44 | 45 | 39 - 40 - 52 - 33 | 10 | 26 14 117 - 95 - 119 - 82 | 23
27 | 75 - 99 60 64 | 74 | 74 | 53 | 56 | 32 | 31 | 42 | 24 | 14 | 26 | 12 | 115 / 100 / 116 | 87 | 21
28 / 95 97 | 64 / 62 / 78 / 77 - 58 | 60 - 33 - 35 - 45 | 23 | 12 | 28 | 14 | 119 | 97 - 107 | 84 | 21
29 | 73 / 95 - 53 | 54 | 56 | 55 | 42 / 43 | 35 | 38 | 46 | 31 | 12 | 28 | 13 | 118 / 95 - 121 - 93 - 20
30 | 90 - 97 63 | 65 | 69 | 68 | 53 - 55 | 33 | 39 | 49 | 28 | 13 | 26 | 15 | 114 - 95 - 113 / 77 - 18
31 | 60 | 94 | 56 | 52 | 55 | 56 | 45 | 45 | 31 | 36 | 43 | 29 | 11 | 22 | 10 | 111 | 90 | 113 | 90 - 20
32 | 73 | 103 | 62 | 61 | 64 | 64 | 50 - 51 / 35 | 42 | 50 | 35 | 13 | 25 | 12 | 115 | 91 | 115 | 78 | 20
33 | 73 / 92 | 56 | 56 | 65 | 63 | 47 | 50 | 34 | 35 | 44 | 26 | 14 | 23 | 12 | – | 92 | 111 | 79 | 21
34 | 61 | 100 | 49 | 52 | 56 | 57 | 40 - 45 - 31 - 34 - 41 | 25 | 11 | 27 | 12 | 115 | 86 - 125 | 84 - 19
35 | 55 | 99 | 46 | 49 | 51 | 52 | 36 | 39 | 33 | 38 | 45 | 31 | 13 | 26 | 12 | 116 / 93 | 126 | 89 - 18
36 | 65 | 88 | 53 - 50 - 52 - 51 / 40 / 40 / 33 | 39 | 46 | 32 | 12 | 28 | 13 | 105 | 84 | 112 | 94 | 16

4
3 | 24 | 11 | 2 | 12 | 116 1
1

1
1
8
| s | 22

38 40 97 | 45 | 49 | 48 49 | 41 / 41 | 29 30 / 41 | 24 8 | 23 | 10 | – | 90 | 124 | 85 | 20
39 / 57 93 1 48 - 49 | 51 51 / 39 | 42 - 30 - 35 - 43 | 30 | 11 | 27 | 13 | 101 | 83 - 121 | 85 - 14
40 / 66 / 95 | 49 | 55 | 58 | 58 | 44 | 47 | 31 33 | 41 | 26 | 10 | 27 | 13 | 121 / 100 / 123 | 87 | 22
41 / 69 / 96 - 46 | 48 | 54 | 54 - 41 - 43 | 35 - 36 | 43 | 30 | 10 | 28 | 13 | 108 | 86 - 125 / 91 - 18
42 | 79 - 104 56 - 54 - 63 - 63 1 48 - 49 - 38 - 39 | 48 - 34 - 13 - 30 - 15 - 1 18 - 88 - 110 | 82 - 19
43 | 46 | 85 | 47 | 51 / 51 51 / 41 / 42 | 29 33 | 39 | 26 | 10 | 22 | 10 | 111 - 87 - 117 | 82 - 17

44 | 85 - 96 - 66 | 64 | 74 | 73 | 58 | 59 | 37 36 | 47 | 27 | 13 | 30 - 14 - 114 | 82 | 102 | 87 - 19
45 | 59 | 96 - 44 | 47 | 51 - 52 - 36 | 40 / 31 | 35 | 43 | 28 | 11 | 29 | 11 | 110 | 83 - 126 | 84 - 20
46 | 77 | 103 - 54 | 54 | 63 | 65 | 44 | 50 - 32 - 31 | 39 | 34 | 12 | 29 | 13 | 122 / 96 - 120 | 85 | 22
47 | 76 | 105 | 57 | 59 | 63 | 63 | 49 | 48 | 36 | 36 | 46 | 27 | 13 | 27 | 13 | 112 | 97 - 116 | 84 - 18
48 | 44 / 97 48 | 51 / 57 | 56 | 41 - 43 - 30 - 36 | 44 | 30 | 13 | 15 | 12 | 111 - 89 - 126 | – | 21
49 | 68 | 99 44 | 48 | 53 - 52 - 39 | 41 | 34 - 40 - 46 | 35 | 10 | 24 | 12 | 1 10 - 86 - 125 / 91 - 17
50 | 49 - 94 51 / 55 - 57 | 27 | 42 - 45 - 30 - 32 - 40 - 27 | 12 | 18 | 13 | 125 / 88 - 114 | – | 21

3 7
5

8
7

8
5

6
5
- 7 % | 55 5
3
/ 3
2

3
4
/ 4
3

2
4

1
2 2
7
| 1
2 | 126 8
3

102 / 9
5

2
1

52 | 41 | – – – | 46 47 | 32 | 35 | 34 | – – – – | 20 | 11 | – 85 | – | 95 | –
53 60 1 1 0 1 - 62 - 60 - 66 65 - 53 - 55 - 34 - 37 | 46 25 | 11 | 25 | 12 | 117 - 90 - 108 | 90 | 22

55 | 43 - 98 - 40 - 44 - 45 - 44 | 31 - 32 - 33 - 39 - 45 - 33 - 12 - 19 - 11 - 102 / 90 | 131 - 86 - 15
57 / 70 - 99 - 50 - 57 | 55 53 | 47 | 48 - 34 - 36 | 45 | 27 8 | 26 | 13 | 112 | 97 - 117 | 78 - 20

60 | 74 / 98 | 58 | 61 / 58 | 57 - 45 - 47 | 35 - 41 - 47 | 31 | 13 | 22 | 12 | 122 / 105 - 114 | 68 | 22
61 / 71 / 99 - 43 - 50 - 57 | 58 | 39 | 46 - 32 - 35 - 43 | 27 | 11 | 26 | 12 | 111 | 85 - 126 | 78 | 17
62 41 / 99 | 60 - 60 - 62 62 | 50 | 51 | 35 | 39 | 45 - 34 | 13 | 14 | 13 | 125 | 108 | 111 | – | 21
63 | 72 | 98 - 45 - 50 - 52 - 53 | 38 | 41 / 28 - 34 - 41 | 28 | 11 | 28 | 12 | 103 / 82 | 127 | 101 | 19
66 | 53 | 102 | 47 | 52 | 59 | 61 / 41 | 47 | 33 | 37 | 45 | 29 | 12 | 20 | 13 | 122 / 90 | 126 | 61 | 21
68 | 69 - 102 | 57 | 60 | 61 / 62 | 44 | 47 | 34 - 39 | 45 | 31 15 | 22 | 12 | 119 | 92 | 1 1 1 / 58 | 21
69 | 65 | 104 | 53 | 54 | 59 | 57 | 46 | 47 | 33 - 38 | 44 | 30 | 10 | 30 | 13 | 111 | 95 | 114 | 54 - 19
70 | 65 | 96 - 60 | 59 | 67 | 66 | 50 - 50 - 29 32 / 44 | 27 | 14 | 27 | 13 | 108 | 86 - 114 | 59 | 19
71 | 44 / 9 6 1 42 / 43 | 56 | 55 - 40 - 46 | 29 - 33 | 41 | 26 | 11 | 15 | 10 | 111 | 101 | 129 / 43 - 20
72 61 / 97 50 - 52 - 53 53 1 38 - 38 - 32 - 33 | 41 | 27 | 16 | 25 | 12 | 106 | 92 - 121 | 104 | 16

7
3 | 68 | 103 / 50 5
3

58 | 5
7
| 4
1
/ 44 34 3
6
| 44 | 27 | 12 | 21 / 12 114 | 88 - 123 / 81 | 20

74 | 106 105 | 58 | 61 62 / 63 | 49 - 52 - 33 39 | 42 | 29 | 12 | 28 | 14 | 120 | 89 | 116 / 95 | 22
75 | 55 | 98 - 64 | 59 71 / 71 / 51 / 50 29 33 | 4

1
| 24 | 1
7

| 18 | 14 | 127 | |100 | 114 | – | 21

7
6 | 96 103 | 63 60 6
9
/ 6
8 | 51 / 50 34 34 - 44 | 26 | 16 | 2:2 | 13 | 118 | 105 | 111 | 81 | 22

77 | 81 / 102 / 62 | 59 | 66 | 65 | 51 / 42 | 36 | 37 | 47 | 26 | 14 | 25 | 14 | 115 | 83 | 106 | 84 - 22

7
8 | 73 106 4
6 | 46 5
8 | 59 | 42 / 4
4

3
3

3
4
/ 4
0
/ 2
4

1
2 2
2
/ 1
3

117 | 86 | 115 | 92 | 21

79 | 91 - 113 | 53 - 56 | 64 | 65 | 43 1 48 - 39 - 40 - 50 - 29 | 15 | 26 | 15 | 121 / 99 - 125 - 72 - 23

so | 91 110 ss | 4 | s | r | s | 54 3
4

3
5
| e | s | 1 : 3 ( 1 : 119 | s | 11 / 70 - 20

81 | 92 - 109 | 60 | 60 | 68 | 67 | 52 | 53 | 33 | 31 | 42 | 23 | 13 | 27 | 14 | 125 / 102 | 114 | 73 | 22
82 | 96 | 118 | 59 | 62 | 65 | 66 | 51 - 52 - 39 | 39 | 50 / 31 | 13 | 28 | 14 | – | 10.0 | 120 | 75 | 22
54 | 60 / 105 - 45 - 48 - 54 | 52 - 36 | 39 36 | 39 | 50 / 31 1 1 1 / 20 / 13 - 118 | 93 - 131 - 75 - 22

56 | 30 - 74 - 33 - 37 | 36 | 37 | 29 - 31 - 26 - 26 - 34 - 20

- - - - - - - - - - -

58 | 27 - 80 - 30 - 36 39 - 40 - 27 - 32 26 - 26 - 33 - 20 8 - 23 - 10 - 90 / 69 / 133 / 77 - 14

5
9 | 29 7
4

2
9

3
5 3
8 | 41 2
8 2 2
6

2
3

3
1
/ 1
6 8 23 / 1 1 / 88 1 71 / 136 - 85 - 13

67 | 31 - 89 - 32 - 37 42 | 42 / 30 / 31 26 / 28 - 34 - 20 - 10 2 | 1
1 s | 7 | 13
7

s | 14



Beiträge zur Kraniologie der Baining (Neu-Pommern) 19.)

IndiGes.

-

- -
- | | S

| # + | # # # - - - - - - - - -
S | - | # | # | 5 | 3 | # | g | # | 5 | # # | E - SF | # # # # # #| | | | | | | | | | - § | # | | | |# # ## ## # # ## # #Z| # | | | | | | | | | # | | # | # | + | - | # | # # # | # # # # ## #| # | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | # # # # # # # | + +
# | | | | | | | | | | | | | | | # ## # | # | # | # # # # # # # # # # #
Q --- - -L. --- - - > - "- E | - - - Q - |- | =| | | | | | | | | | | | | # # # # # | # | # # # # # # # # #- - - | - | - | O | C | - | # S. 1 - | - | 7 | > | > - - z. - 2.

1 |800 86,6 |100,770,0 |48,9 | 88,6 II 4
:4 : " 993 936 | 50,041,7 84,6 | 101,0 |565 57,1 | 65,3

2 |76,3 | 71,5 | 93,7 | 62,9 |51,4 | 84,677,1 | 53,7 | 69,0 | 86,0 |69,0 |100,0| 98,5 | 86,8| 42,6 74,1 | 74,1 | 39,3 | 60,3 | 73,1

3 |80,0 | 81,8 | 102,3 |71,5 |48,8 | 95,5 85,4 |54,4 | 63,6 | 80,8 | 65,1 | 97,7| 99,2 | 85,5 57,9 | 76,6 | 87,6 |79,2 |49,2 | 56,4

4 |81,5 | 79,6 | 97,7 |71,0 | 51,3 | 76,677,5 | 58,5 | 68,2 85,7 | 69,7 | 85,6 | 101,7 | 59,7| 69,2 | 73,2 | 84,2 |57,1 | 58,0 | 72,5

5 |82,1 | 74,6 - 90,9 68,8 |50,5 |100,0 78,6 |58,7 |63,4 | 86,5 | 68,2 | 93,1 | 106,5 | 71,9| 55,2 | 86,1 | 94,9 | 39,4 | 53,7 | 61,7

7
7

800 1037 67,4 | 51,9 | 79,6 77,3 | 49,1 | 68,9 |830 68,0 |100,0| 90,3 | 79,0 43,3 |81,0 | 94,2 |45,2 | 61,8 | 72,3
7784 80,1 1022 69,0 |49,6 | 79,2 762 587 702 81,7 81,8 | 978 105,3 | 566 444 80,5 | 922 51,9 564 / 64,6

8 820 81,4 993 70,9 520 | 93,6 775 622 667 83,9 740 90,1 | 99,2 | 774 407 873 1030 652 582 653

9 |82,5 78,3 '''' sso 767 721 672 829 7
1

/ 934 27 | 6ss 429 so st",4650 811 | 73,3

1
0

75,1 |101,6 67,1 47,3 | 91,5 77,5 |50,0 | 68,8 830 68,2 100,8 86,6 | 71,9 63,6 86,0 | 105,4 |52,0 |46,2 | 58,8

1
1 82,6 |76,7 | 92,8| 68,3 |47,0 | 74,1 80,5 |55,6 | 674 830 | 69,4| 97,1| 90,7 | 90,7| 37,0 |80,0 | 96,8 |37,5 |52,2 | 59,3

1
2 85,8 86,4 |100,7 |74,1 |46,4 | 84,0| 83,3 |48,0 |66,2 | 82,9 | 66,7 | 99,3| 84,4 | 83,3| 25,0 | – 90,2 |46,7 | – | 70,8

78,2 | 96,4| 69,4 |50,8 | 78,3 80,5 |54,2 |68,8 82,6 |75,4 | 91,3| 105,0 | 78,3440 | 80,5 | 94,8 |41,4 | 60,8 | 68,9
79,0 | 95,1 | 68,4 | 50,8 | 87,0 87,5 | 47,9 | 60,6 | 78,2 | 67,2 | 90,1| 124,0 | 54,648,2 | 82,1 | 102,1 | – | 60,7 | 81,0

15 | 84,2 |78,1 | 92,8 |70,1 |50,0 | 95,4| 82,5 |55,8 | 63,8 | 80,7 | 72,1 | 88,4| 101,7 | 62,5 34,5 | 80,9 | 97,8 |47,8 |53,6 | 62,5
16 77,8 | 97,8 | 69,6 |51,2 | 77,6 86,8 | 52,3 | 66,2 82,6 | 73,2 | 90,4 90,4 | 67,241,7 |83,8 | 94,9 |59,1 |65,1 | 70,0
17 74,3 | 78,2 - 105,3 | 67,6 | 50,0 | 75,5 82,5 | 58,3 |73,7 | 87,5 75,4 | 97,7| 100,8 | 70,3 31,4 |– | – |38,7 |52,2 | 63,6

1
8 78,2 |79,9 |102,1 |70,4 |48,9 | 86,0 87,8 | 52,0 |750 85,4 |75,5 | 99,3| 93,5 | 92,9 48,3 |86,0 | 99,1 |45,2 | 65,0 | 76,5

19 78,2 |78,8 |100,8 | 69,1 |54,1 | 80,4 89,5 |51,1 | 69,0 | 85,6 |73,0 | 94,6 91,5 | 80,7 50,0 |80,0 | 95,8 | 46,2 | 61,4 | 70,4
20 |74,7 | 71,4 95,5 | 65,2 | 54,0 | 66,7 88,9 |51,1 | 66,2 | 80,7 | 71,0 | 93,2| 93,6 | 57,9 51,7 | 81,5 | 84,6 |53,6 | 60,4 | 76,2
21 |79,0 |76,6 | 97,0| 67,3 | 51,2 | 87,277,5 |51,0 | 60,7 |74,6 | 63,6 | 95,6| 93,6 | 98,2| 45,7 | 83,8 | 89,9 |44,8 |56,1 | 74,4
22 |83,3 |79,2 | 95,0|70,2 | 48,8 | 91,5 80,5 |53,1 | 64,3 | 79,7 | 72,0 | 89,3| 99,2 | 68,8 |37,9 |77,3 | 81,7 |46,2 | 71,1 | 800
23 |79,3 | 74,6 | 94,0 | 66,3 |46,2 | 89,679,1 | 58,7 | 65,7 | 80,7 | 67,7 | 97,0| 90,9 | 94,6| 37,9 | 86,8 | 105,3 |53,9 | 60,0 | 71,7
24 |78,5 | 75,0 | 95,6 | 66,9 | 57,5 | 72,6| 77,3 |47,9 | 69,6 | 85,5 | 74,0 | 94,1| 98,4 | 71,7| 33,3 |78,7 | 85,0 | 25,0 | 78,4 | 87,9
25 |81,0 | 77,9 96,2 |73,0 - 50,0 | 82,2 89,5 | 62,8 | 68,9 | 85,9 | 77,1 | 89,4| 97,6 | 49,3 50,0 | 82,7 | 91,9 |37,9 | 58,9 | 71,7
26 82,2 | 81,6 | 99,3 | 68,7 | 46,5 | 78,9 80,0 | 63,6 | 68,7 | 88,5 |71,3 | 96,3| 106,3 | 65,6 303 / 81,2 91,4 | 60,9 |73,6 | 88,6“ 73,7 94,3 | 64,2 | 50,0 | 91,5, 81,4 | 57,5 |70,0 - 84,5 74,2 | 94,3| 97,7 | 75,9 58,3 | 87,0 | 101,0 |46,2 | 53,3 | 60,4

2
8 | 79,1 712 900 659 51,1 | 896 923 54.771,4 855 |73,0 | 979 992 657522 81,5 - 1000 /500 51,6 | 56,9

29 77,5 | 72,8 | 93,9 | 63,9 | 48,4 | 72,9 90,0 |59,1 | 71,0 82,3 |72,7 | 97,7| 93,6 | 79,0 38,7 | 80,5 |100,0 |46,4 | 66,0 | 83,3
30 |77,4 | 76,3 | 98,5 | 67,8 |50,0 | 80,9 74,4 |51,0 | 68,6 | 86,2 | 71,8 | 95,6| 89,6 | 70,0 46,4 | 83,3 | 97,9 | 57,7 | 52,4 | 62,3
31 |76,7 | 79,8 |104,0| 68,1 | 51,6 | 83,3 76,7 |50,0 | 68,0 | 84,2 | 68,6 | 99,2| 95,0 |110,6 37,9 | 81,1 | 95,7 |45,5 | 55,4 | 68,9

3
2 | 81,3 |8301022/ 69,6 |508 | 755 81,0|50,0 |66,9 81,6 |70,5 | 95,0| 968 | 67.237,1 79,1 | 884480/56,5| 700

33 |76,8 |78,7 | 98,5 | 67,4 |50,8 | 87,5 82,1 |50,0 | 69,3 |84,8 | 74,2 | 93,4| 96,2 | 84,2| 53,9 | – | 100,0 - 52,2 | 60,7 | 72,3
34 |79,8 | 76,8 - 96,3 | 69,9 |49,6 | 91,5173,2 | 59,6 | 65,7 | 83,0 | 69,3 | 94,8| 86,5 | 78,7 |44,0 |74,8 | 86,0 444 | 63,3 | 77,5
35 |82,4 |79,4 | 96,4| 68,8|45,5 | 75,0|76,7 |54,2 | 67,9 | 85,6|70,9 | 95,7| 111,1 | 84,241,9 | 80,2 | 93,9 |46,2 | 71,7 | 91,7
36 85,6 |81,9 | 95,6 |70,6 |53,7 | 89,4 78,6 | 48,9 | 65,0 |83,2 | 73,6 | 88,3| 101,8 | 66,1 |37,5 | 80,0 | 95,5 | 46,4 | 62,3 | 82,5
37 |82,5 |77,1 | 93,4| 65,7 |49,3 | 77,179,1 | 51,0 |70,1 - 84,2 |70,6 | 99,3| 101,7 | 96,245,8 | 87,1 | 100,0 |44,4 | 56,1 | 64,0

3
8 70 809 1024 707 516 – 1895 500 6
8 817 69,7 | 9
8
,

95,0 | 17:333 – | 928 435 644 | 70,7
39 |81,0 |79,7 | 98,4 | 69,3 | 53,1 | 83,0 73,2 |55,8 | 71,8 90,8 | 78,8 | 91,1| 98,3 | 67,9 |36,7 82,2 | 89,2 |48,2 | 62,5 | 76,9
40 |78,5 |77,3 | 98,5 |66,3 | 50,4 | 85,1| 80,5 |500 - 63,7 | 78,9 | 64,7 | 98,5| 95,9 | 86,0| 38,5 | 82,6 | 105,3 |48,2 | 63,3 | 70,5
41 |82,9 | 82,9 | 97,1 | 68,9 |56,6 | 81,6| 77,5 |50,0 | 66,2 | 80,4 |73,8 | 89,7| 93,4 | 64,4| 33,3 | 79,6 | 89,6 |46,9 | 76,1 | 85,4
42 |78,8 | 72,1 | 91,5| 64,3 |49,3 | 84,3 80,4 | 54,2 | 65,3 | 82,9 | 65,7 | 99,3| 99,2 | 74,2| 38,2 |74,6 | 84,6 |50,0 | 67,9 | 79,2
43 80,7 | 78,7 | 97,6 |71,0 |45,0 | 77,5| 84,2 | 56,1 :: 71,7 | 96,0| 96,6 | 69,5| 38,5 |78,4 |102,4 |45,5 |61,7 | 70,744 |80,6 | 80,6 | 940 - 66,7 | 50,8 | 83,7 82,5 | 54,0 |664 82,0 - 70,9 | 97,7| 103,6 | 85,748,2 |71,9 | 85,4 |46,7 |46,1 | 63,8
45 |79,4 | 72,4 | 91,1 | 67,1 |49,6 | 80,0 75,0 | 52,2 68,9 90,3 | 76,9 | 89,6| 97,5 | 56,8 39,3 | 75,5 | 86,5 |37,9 |70,5 | 86,1

4
6 78,3 |750 95,8 66,3 |45,1 | 83,7727 620 660 864 66,9 | 98,6| 103,3 | 83,1 353 79,3 | 93,2 |44,8 |59,3 | 72,7

47 850 / 81,5 | 959 69,9 |42,3 | 930 846 |55,6 |57,8 746 | 654 | 884 101,6| 98,3482 86,6 | 92,4 |482 632 | 73,5
48 77,7 |77,7 |100,0 687 47,9 | 74,582,1 | 61,9 | 628 744 669 98,8| 91,3 | 76,3 433 80,2 | 91,8 |80,0 | 625 | 73,2

4
9 760749 985 680 533 813 889596 692 844 754 91,7 992 808 286 78,2| 869 50077,3| 8725
0 80,5 | 80,5 1000 " 83,0 76,2 |57,7 | 68,4 | 86,9 - 67,4 |101,5| 98,3 | 79,0 |44,4 |70,4 | 93,6 |72,2 |58,8 | 71,4

51 |78,5 |80,2 | 102,2 68,6 48,5 | 77,1 837 |50,0 so sei e
s 100,7| 97,6 | 78,2 50,0 | 65,9 | 95,4 |44,4 | 49,2 | 58,2

5
2 |ss 1763 | 917 571 492 | goss 2 522 669 s
,
2 754 ss: gss) sss - - | – 550 | – los?

53 76,3 | 96,9 |70,1 |55,4 | 80,8 80,5 | 54,2 | 62,1 | 81,3 | 66,9 | 92,9| 96,2 | 65,7 44,0 |76,9 | 89,1 |48,0 | 54,8 | 64,2

5
5 3
5

3
5 000 ass 50% also 75 55571,2 s
,

75,4 | 94,4| 101,7 | 65,6 36,4 - 88,2 | 91,8 |57,9 |82,5 106,5

5
7 s | 823 1oos 732 509 911 821 556 702 847 79,7 | 88,1 958 | 980 296 866 | 980500 - 61,8 72,3

6
0 79,3 |78,7 | 99,3 67,8 |47,3 | 85,1 732 531 634 81,7 | 67,2 | 95,0 107,8 | 66.741,9 86,1 | 107,1 |54,6 | 60,3 | 778

61 | 78,2 |75,3 | 96,2 65,3 |56,9 | 78,7 ::: 85,5 | 76,4 | 92,5| 98,3 | 62,3 40,7 | 76,6 | 85,9 |46,2 |74,4 | 82,16
2 765 79,3 |103,7 687 51,1 | 780 833 527 650 824 63,1 1029/ 109,3 | 61 4 382 so,4| 1091 / 929 |583 700



200 Ludwig Bauer,

| #

| | | | | | | | |
- - - -,

5 g % | 3 E - E - L F | | S|4. - - se E | s Z
5 | E -- r- > 3. - Q > - E. TS - | | s S ZZ E 5

# # | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | # # # # # # #
| | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | | + + + + ++ + + + + + + ++
# | # # # | | | | | # | # | # | ## | | | | | # | 5 | 5 |SS | #Z| ## # # 3 S. | z -| | | | | | | | | | | | | | | # ## | | | # | | | | | | | | # # # # # # # ## # #| | | | | | | | | | | | | # | # ## | | | - | | | | | | | | |#5 | ## # # # #| #- | - | - | - | - | O | 5 | IO | Z | 5- E | - | S =

E | | - | | -
z. - z

63 750 744 992 863 539 7,5 : : 992 80,0| 39,3 |78,9 s: 29 22 73,7
65 76,8 78,7 102,4 68,3 |51,8 83,3 | 83,8 53,3 | 64,3 | 80,2 71,1 | 90,5 99,2 | 68,9| – | – | – |– | – | –
66 | 823 737 904 673 46,1 86,7 | 872522 |652 815 68,8 | 94,8 1063 sei 41,4738 | 882 650 702 805
68 | 77,8 |730 938 67,6 54,7 936 - 90251,7 | 64,6 80,9 669 96,5 96,3 98,148,4 |773 90,2 546 59,7 | 77,3
69 |79,4 |753 94,8 665 – – | – |– | 659 /809 - 654 100,7 928 / 77,6 333 | 85,6 | 91,4 433 62,3 | 71,7
70 859 767 893 69,3 51,6 740 763 52,1 | 62,1 81,3 71,3 | 871 832 62 951,9 |79,6 | 89,6 482 483 | 58,0
71 |84,2 | 76,8 | 91,3 67,7 48,8 88,6 | 82,1 61,2 | 65,2 |79,0 |70,9 | 920 99,2 | 62,7|42,3 | 91,2 | 103,1 66,7 69,1 | 72,5
72 |83,7 | 75,9 - 90,7 |66,9 48,4 86,7 | 78,1 500 | 69,1 | 83,7 |76,2 | 90,7| 99,2 | 68,1| 59,3 | 86,8 | 94,9 48,0 |64,0 | 84,2
73 |78,6 |75,0 | 95,5 67,3 |50,0 | 75,5 | 78,1| 57,5|720 90,5 |77,9 | 92,4| 96,7 | 65,6|44,4 | 77,2 | 85,4 57,1 | 68,0 | 82,9
74 |76,5 | 79,4 |103,9 | 67,1 52,7 |88,7 | 87,5 55,3 | 68,5 | 85,6 | 67,9 |100,8 96,7 125,5| 41,4 |74,2 | 84,8 500 56,9 | 66,0
75 845 81,6 965 726 440 940 | 767 500 71,1 886 71,6 | 993 992 72, 1708 |785 1020 778 45,3 | 56,9
76 765 75 02 659 51,6 7

6
,

87532/ 63 7
8 641 / 8
5

8
5 85 80 101, 5
9
,

540 | 667

7
7 | 72,574,2 1023 64,6 47,3 78,9 | 82,1587 66,7 | 81,1 | 65,7 101,6 939 86,853,9 |72,2 | 81,4 560 58,1 - 70,6

18795 825 103,8 681 492 745 | 800 555 75 75 762 241 5
0

725 500 735 s
,

5
9
,

71,7 | 786

7
9 802 780 972 689 504 85,1 | 875 540 / 69,7 868 733 / 95,1 91,9 | 67,751,7 |81,8 | 87,6 577 736 | 90,7

| | | | | | | | | | | | | | | | | | | | |

8
1 |81,0 754 93,1| 66,5 45,8 80,9 | 83,3 542 | 67,6 | 86,7 | 69,0 | 97,9| 89,9 | 84,256,5 |81,6 | 93,6 51,9 |55,0 | 63,5

82 |74,6 | – | – | 64,6 |43,7 | – | 80,5| 52,8 |72,6 | 86,7 | 68,1 | 98,0| 101,7 101,8|41,9 | – | 84,8 |50,0 - 66,1 | 76,5
54|90,6 81,1 | 89,6 |730 /535 929 | 829 55,6 | 63,9 | 81,4|79,3 | 80,6 100,8 | 843 35,5 |78,8 | 88,6 |65,0 |800 1000

5
6 |80,0 – – 67,7 |50,0 77,1 |100,054,3 |63,7 | 77,5 |82,3 | 774 102,5 | 61,535,0 |794 | 98,7 455 788 | 89,6

5
8 |71,1 745 96,7 67,5 |48,5 |81,1 | 85,7| 64,7 | 63,8 | 77,9 |85,2 | 835 104,6 | 88,7|40,0 |76,7 | 86,5 43,5 |86,7 | 96,3

59 |84,8 |76,6 | 96,3 | 68,4 93,0| 52,9 |71,1 | 89,5 | 85,2 | 83,5| 105,1 |104,1| 56,0 | 80,7 | 96,0 47,8 |89,7 | 92,9
64 |74,7 | – | – | 65,7 | 51,5 |76,9 | 83,3 65,7 |68,6 | 85,0 |84,2 | 81,5 95,0 | 84,8| – | – | – | – | – | –
775 713 53,0 | 79,5 | 91,2| 55,2 |66,9 | 82,2 |83,0

so
96,0 | 58,7|50,0 |81,7 81,3 | 86,7

Winkel.

# | # | | . . . . . . .- 1 - # | | | | | | | | | | | | | | -

5 | E | E | E | | | | | | | | | | | | | | | | | #

Z E
.
c | = - Es > S | + 2 | E > | 2 2 1 2 d
e
s

-

# | #3 | # # | - | SE | E 5 | ES | -3 | 5 = S
.
| = E | 5 S | E" E | +

S 5 | 5 E | 5 S | E Q ## | ##
#

FS | 3 Z | 3 E
. E- #
# #
5

5 | +Z E | S- S= | # "E # | #s F- | 5 | 5 E
F

== | #5 | F= z

5 5

- 5 4 | E- - "T"- - - „; | FT - - - - E- E- S E E- E F5 | +- | 4 E | FE | 5 5 | 5 E | 2 Z | ETS | 5 5 | 52 #
# E- | |E P -

# | # | # # | 55 | 5 | F + | # # | ## | # # # # | E- | ## | # # | ## | E3 | - | F 5

| | | | | | | | | | | | | | | | # # # | # # | # # # | # #3 | # | Z" | - E | S S T
. ST | 3" / 5 D D 5“ | 5 & + | -

1 | 29 - 20 s | 61 | 3 | 79 | 150 –1 | 87 | 133 115 143 | 84 112 | 84 87 77

2 | 30 | 20 | 16 | 57 | 3 | 83 | 148 2 | 72 | 135 - 128 | 147 | 94 124 | 83 - 82 86

3 | 34 | 21 | 11 | 62 | 4 | 87 | 148 2 | 61 | 128 | 113 | 147 | 85 - 120 | 74 | 74 74

4 | 32 | 18 | 14 | 65 | 3 | 88 | 160 | 12 | 72 | 127 | 124 | 157 | 92 - 123 | 78 | 70 - 55

5 | 31 | 22 | 9 | 62 | 3 | 87 | 149 |–1 | 72 | 133 | 119 | 150 | 91 | 116 | 78 | 79 | 80

6 | 30 | 23 | 7 | 62 | 4 | 82 | 148 | – 2 | 71 | 139 | 112 | 142 | 90 119 | 77 | 78 - 74

7 | 34 | 21 | 12 | 62 | 3 | 0 | 156 9 | 76 | 139 | 117 | 149 | 93 | 127 | 72 | 72 | 69

8 | 29 | 22 | 7 | 63 | 4 | 83 | 154 4 | 67 | 132 | 114 | 144 | 87 | 117 | 78 | 85 | 68

9 | 28 | 19 | 9 | 63 | 5 | 81 | 162 | 10 | 72 | 134 | 118 | 145 | 90 | 117 | 72 | 78 | 54
10 | 32 | 19 | 12 | 66 | 3 83 | 157 7 | 67 | 122 | 127 | 156 | 92 | 123 | 80 | 79 | 88
11 | 30 | 22 | 8 | 61 | 4 | 85 | 151 1 | 68 | 125 | 123 | 153 | 95 | 125 | 67 | 70 | 63
12 | 31 | 23 | 8 | 61 4 | 79 | 142 | – 6 | 63 | 137 | 106 | 138 | 83 | 114 | 76 | 76 | 76
13 | 26 | 21 | 5 | 60 | 5 | 81 | 156 2 | s | 132 | 114 | 140 | ss | 113 | 79 | 79 | 79

14 | 26 | 19 | 6 | 60 | 5 | 82 | 148 | – 6 | 63 | 11:8 | 122 | 148 | 83 | 108 | 84 | 87 | 76
15 | 31 | 20 | 10 | 58 | 3 | 89 | 153 4 | 77 | 137 | 116 | 148 | 92 | 122 | 72 | 77 | 61
16 | 29 | 19 | 9 | 63 | 5 | 81 | 151 0 | 73 | 131 | 120 | 148 | 89 | 118 | 76 | 83 | 59
17 | 30 | 22 7 | 59 | 2 | 83 | 146 | – 4 | 67 | 130 | 114 | 144 | 86 | 115 | 78 | 80 | 65
18 | 29 - 22 | 6 | 61 | 4 | 82 | 149 | – 2 | 69 | 130 | 117 | 145 | 92 | 120 | 80 | 82 | 70
19 | 26 | 19 | 6 | 60 | 5 | 79 | 160 6 | 71 | 134 | 115 | 141 | 90 | 115 - 76 | 79 | 66
20 | 28 | 18 | 9 | 61 | 4 | 83 | 166 | 13 | 76 | 138 | 116 | 144 - 90 - 117 | 70 | 73 | 63

2
1 | 32 | 22 | 9 | 59 | 3 | 82 | 148 0 | 62 / 123 118 | 141 9
0
- 121 / 7
3 | 74 | 70



Beiträge zur Kraniologie der Baining (Neu-Pommern). 201

- | # # | | |
+ | - | # #-- -- Z TS

# #
s 4 TS "E - -- -

- "E "E 73 -- „d # 2- S
Z

# s | # # 5 g | #s # Es Es #g | #s | –E
-
- 2 | - 5 | - | #3 F 5 | 3 S. | ## | #5 | ## | #5 r S

2 | Z 3 | 5 | - | 2 ## # 2 3 | S. ## | #5 | ## | s | +- E >| # # # | | | | | | | | | | | |# | # | # | # # # | | | | | #S E | 5 | 5 | - + | 5 | 5 | 5 | T | - | 5 | ## | + | | +--- E 3.- a) - 2 E. E 2,2 g E 2 SE 2 E- | SS | S- 2: > -
| # | # # | | | ## | # | | | | | # | # # | # # # # | # | #- -- Q an- - - - --- -- - - - C - -

| | | * * * * * * * * * * * * * E | | | |
22 | 28 | 18 9 | 60

5 | 85 | 150 – 2 78 | 125 | 127 | 1ss T 95 | 123 | s | 79 | 7123 | 33 | 26 6 | 56 4 | 87 | 141 | –5 | 63 | 127 | 115 | 148 | 88 | 122 | 67 | 67 | 69
24 | 30 | 18 | 12 | 60 3 | 86 | 164 13 | 74 | 134 | 118 | 148 | 93 | 122 | 77 | 84 | 60
25 | 25 | 15 9 | 62 4 | 83 | 160 5 | 79 | 131 | 127 | 152 | 95 | 120 | 74 | 74 | 74

2 | s | 10 | 7 | 4 | 78 | 156 2 | 64 | 132 | 112 | 139 | 83 | 109 | 73 | 75 | 68
27 | 27 | 17 | 10 | 59 4 | 83 | 152 0 | 74 | 128 | 125 | 153 | 95 | 124 | 82 | 84 | 74
2s | 2s | 17 | 10 | 62 3 | 80 | 157 5 | 67 | 1|18 | 127 | 154 | 89 | 116 | 79 | 81 | 71

29 | 27 | 17 | 10 | 61 2 | 80 | 166 13 | 72 | 130 | 122 | 149 | 95 | 121 | 75 | 76 | 73
30 | 29 | 18 | 11 | 64 2 | 80 | 158 7 | 68 | 123 | 125 | 153 | 92 | 121 | 81 | 82 | 76
31 | 33 | 25 8 | 58 3 83 | 146 | – 1 | 62 | 128 | 113 | 145 | 88 | 121 | 72 | 71 | 76
32 | 32 | 22 | 10 | 62 4 | 81 | 141 | –7 | 62 | 126 | 117 | 149 | 85 | 116 | 73 | 73 | 73
33 | 29 | 22 7 | 61 | 4 | 81 | 142 | –9 - 67 | 124 | 122 | 151 | 92 | 121 | 84 | 86 | 79
34 | 26 | 17 8 | 65 | 4 | 80 | 169 14 | 72 | 127 | 123 | 150 | 94 | 120 | 73 | 78 | 56
35 | 27 | 21 6 | 56 4 | 83 | 147 | –5 - 65 | 124 | 120 | 147 | 90 | 117 | 77 | 80 | 64
36 | 29 23 6 | 59 4 | 81 | 140 |– 10 | 68 | 136 | 112 | 141 | 86 | 115 | 77 | 78 | 75
37 | 27 | 21 4 | 56 3 | 79 | 154 4 | 65 | 135 | 1.10 | 137 | 88 | 113 | 80 | 81 | 78
38 | 2s | 24 | 4 | 57 4 | 80 | 146 | –5 | 69 | 141 | 107 | 136 | 88 | 115 | 78 | 79 | 79
39 | 28 | 21 7 | 56 5 | 82 | 149 | –3 | 63 | 135 | 107 | 136 | 81 | 109 | 74 | 79 | 63
40 | 31 | 22 8 | 59 3 | 81 | 152 2 | 65 | 133 | 112 | 142 | 87 | 118 | 81 | 82 | 74
41 | 30 / 22 8 | 60 4 | 81 | 146 | –4 | 68 | 138 | 109 | 139 | 84 | 114 | 74 | 74 | 72
42 | 26 | 17 9 | 59 3 | 80 | 156 3 | 64 | 111 | 131 | 159 | 94 | 119 | 79 | 80 | 77
43 | 26 | 18 8 | 64 | 4 | 81 | 159 5 | 68 | 124 | 124 | 150 | 90 | 117 | 81 | 82 | 77
44 | 28 | 11 7 | 55 3 | 84 | 156 4 | 67 | 131 | 115 | 143 | 88 | 116 | 74 | 74 | 72
45 | 23 | 26 7 | 62 5 | 80 | 162 6 | 72 | 124 | 128 | 150 | 92 | 115 | 80 | 81 72
46 | 26 | 21 5 | 57 | 2 | 80 | 136 3 | 61 | 126 | 115 | 141 | 86 | 112 | 78 | 79 | 72
47 | 31 | 26 | 4 | 59 4 | 83 | 135 |– 14 | 62 | 126 | 117 | 147 | 89 | 121 | 76 | 75 | 83
48 | 29 | 19 9 | 61 3 | 83 | 158 7 | 73 | 132 | 1 19 | 148 | 93 | 122 | 67 | 70 | 57
49 | 25 | 18 7 | 59 3 | 81 | 159 4 | 71 | 126 | 126 | 150 | 96 | 121 | 74 | 77 | 65
50 | 29 | 23 6 | 60 | 4 | 79 | 142 | – 9 | 62 | 129 | 113 | 142 | 85 | 114 | 73 | 74 | 71
51 | 33 22 | 10 | 59 4 | 85 | 142 | –6 | 65 | 129 | 116 | 136 | 88 | 121 | 79 | 80 | 76
52 | 30 | 22 | 8 | 56 | 4 | 85 | 153 3 | 68 | 130 | 117 | 147 | 91 | 122 | 74 | 79 | 56
53 | 28 | 17 | 10 | 61 3 | 85 | 161 9 | 73 | 128 | 123 | 151 | 93 | 121 | 76 | 77 - 73

55 | 26 | 19 8 | 58 4 | 83 | 160 7 | 75 | 141 | 113 | 139 | 90 | 117 | 75 | 78 | 69

57 | 29 - 20 | 10 | 62 5 | 83 | 151 0 | 69 | 129 | 119 | 149 | 88 | 117 | 75 | 76 | 73
60 | 31 21 9 | 62 3 | 82 | 149 0 | 62 | 123 | 118 | 149 | 85 | 116 | 77 | 79 | 67
61 | 31 | 19 | 12 | 58 4 | 86 | 150 1 | 73 | 136 | 121 | 152 | 94 | 125 | 76 | 76 | 76
62 | 30 / 20 | 10 | 60 3 | 83 | 144 | –7 | 65 | 122 | 122 | 151 | 86 | 115 | 78 | 80 | 70
63 | 27 | 14 | 8 | 5 5 | 85 | 166 13 | 76 | 135 | 121 | 148 | 97 | 124 | 72 | 76 | 60
65 | 28 - 20 7 | 62 5 | 82 | 156 4 | 73 | 135 | 117 | 144 | 91 | 119 | 69 | 72 | 58
66 | 28 | 19 9 | 60 | 4 | 83 | 153 1 | 67 | 124 | 122 | 150 | 89 | 117 | 76 | 78 | 70
68 25 | 18 8 | 57 3 | 85 | 160 6 | 74 | 125 | 127 | 153 | 99 | 125 | 90 | 90 | 90
69 | – | 19 | – | 59 | 4 | – | 154 | – | 69 | 127 | 122 | – | 88 | – | – | – | –
70 | 27 | 17 | 10 | 65 3 | 79 | 162 9 | 74 | 133 | 120 | 147 | 92 | 119 | 73 | 73 | 72

71 | 28 | 18 | 9 | 60 3 | 85 | 155 3 | 74 | 139 | 125 | 152 | 94 | 122 | 73 | 74 | 67
72 | 30 | 21 9 | 55 4 | 89 | 156 7 | 69 | 126 | 121 | 152 | 97 | 127 | 73 | 73 | 7.
73 | 26 | 17 | 9 | 59 4 | 82 | 159 5 | 74 | 131 | 123 | 149 | 93 | 119 | 75 | 78 | 64
74 | 29 | 20 | 3 | 54 4 | 81 | 149 | –2 | 55 | 125 | 109 | 139 | 86 | 115 | 77 | 78 | 74
75 | 25 | 19 8 | 61 4 - 79 | 154 | – 2 | 66 | 125 | 120 | 145 | 89 | 115 | 85 | 85 | 85
76 | 29 18 | 10 | 61 3 - 79 | 156 4 | 64 | 120 | 123 | 152 | 88 | 117 | 72 | 74 | 66
77 | 26 | 17 9 | 59 3 | 80 | 160 6 | 69 | 124 | 124 | 151 | 96 | 122 | 80 | 86 | 63
78 | 34 | 20 | 14 | 61 4 | 88 | 154

7 | 71 | 134 | 116 | 150 | 90 | 124 | 76 | 74 | 827 | s | t | 10 | 3 | 83 | 157 5 | 72 | 122 | 129 | 156 | 96 | 123 | 78 | 80 | 73
80 | 30 | 23 | 6 | 55 3 | 86 | 147 | –4 | 64 | 130 | 113 | 143 | 87 | 116 | 74 | 75 | 71
81 | 28 | 19 | 9 | 62 4 | 82 | 161 9 70 | 129 | 119 | 146 | 92 | 120 | 78 | 7 | 76
82 | – | – | 4 | 56 3 | – | – – | – | 117 | – | 142 | – | 112 | 78 77 | 86

54 | 27 | 21 | 5 | 60 4 | 82 15 | –5 | 73 | 135 | 117 | 144 | 92 | 119 | 81 | 85 | 72
|– | – | 3 | so 3 | – | – – | – | 122 | – | 148 | – | 120 | 89 / 88 | 9358 | – | – 5 | 58 4 | – | – – | – | 133 | – | 145 | – | 119 | 82 | 84 | 76

59 | – | – | 4 | 59 4 | - | – – | – | 130 | – | 146 | – | 122 | 82 | 83 81
64 | – | – | 2 | 59 3 | – | – – | – | 123 | – | 147 | – | 117 | 79 80 | 76
67 | 24 | 14 | 9 | 63 4 | 83 | 164 9 | 82 | 130 | 134 | 158 | 103 | 127 | 87 - 89 - 82
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd.XIV. 26
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WII.

Wohnhaustypen in Birma und ASSam.

Von

L. Scherman, München.

(Mit 1 Kartenskizze, 17 Abbildungen im Text und Tafel IV–X)

Dem Reisenden, der von Vorderindien nach

Birma kommt, wird neben dem veränderten
Volkstyp sogleich die merkwürdige Bauart der
Häuser auffallen, deren Fußboden ungefähr 1
bis 11% m über der Erde auf Pfosten ruht. Mit
dieser Eigenart heben sie sich scharf ab von
der Bauweise der großen Kulturzonen, zwischen

die Birma als britisches Indo-China eingekeilt
ist, also von Vorderindien und China und ebenso
von dem stammverwandten Tibet; sie schließen
sich jenem bekannten System an, das weiter
südlich im Archipel und auf den Südsee-Inseln
gebräuchlich ist. Der geographische und kultur
geschichtliche Übergang von Birma nach Indien
auf dem Landweg führt durch Assam, und hier
sind es tibeto-birmanische Bergvölker, die in
mitten des nivellierenden Hinduismus noch über
wiegend das Pfostenhaus beibehalten haben, das

uns in Birma als durchgehende Norm begegnet.
Im übrigen Indo-China, d. i. in Siam und Fran
zösisch-Hinterindien, setzt sich diese Norm fort,

soweit sie nicht dem chinesischen Einfluß ge
wichen ist, der sich ebenso an der nordöstlichen
Grenze Birmas von Bhamo an äußert. Und an

der Südspitze von Siam schließt sich, wie schon
erwähnt, die mit mehr Recht als malaiisch be
zeichnete Kultur mit ihren Pfahlbauten an 1)

.

1
)Vgl. den populären Überblick bei F. v
. Hell

wald, Haus und Hof in ihrer Entwickelung mit Be
zug auf die Wohnsitten der Völker (Leipzig 1888),

S
.

106 ff.: Die Pfahlbauten der Gegenwart. Über ozea
nische Bautypen unterrichtet im Zusammenhang mit

Birma entfaltet sein Prinzip des Pfosten
baues von der schlichten Dorfhütte bis zu den

Prunkbauten für weltliche und religiöse Zwecke– soweit eben mit Holz gebaut wird, und aus
Holz sind sowohl der Palast des Herrschers,

wie die Klosterbauten für die Mönche; Pagoden
und Tempel aber, öfter auch Klosterbibliotheken,

sind in Ziegelwerk, seltener (und nur in älterer
Zeit) in Stein aufgeführt.

Wir finden die „klassischen“ Vorbilder für
diese Kultbauten auf dem berühmten Ruinen

feld von Pagan; sie entstammen dem 11. bis
13. Jahrhundert, der Glanzzeit des Reiches von
Pagan, der Blüteperiode der religiösen Archi
tektur Birmas. Indien hat hier die Grundlagen

geliefert, die dann durch östliche Einflüsse
mannigfach abgewandelt worden sind. Profane

Bauten aus dem Zeitalter von Pagan sind nicht
auf uns gekommen; das Holz hat dem Klima
und dem Insektenfraß nicht standgehalten.

Im Stile der Holzarchitektur der Klöster

und Fürstenpaläste aus der letzten Ära des
birmanischen Reiches verraten sich noch Formen

der Steinarchitektur von Pagan, namentlich in

Indonesien, aber ohne Beiziehung Hinterindiens, die
systematische Arbeit von Herman Frobenius, Zeit
schrift f.Bauwesen 49(1899), S.553–580. Ethnologisch
wichtige Fingerzeige über die vorherrschenden Häuser
typen in Melanesien gibt in Verbindung mit seinen
Beweisführungen über die indonesisch-melanesischen
Wanderzüge G. Friederici, Wissensch. Ergebnisse
einer amtlichen Forschungsreise nach dem Bismarck
Archipel 3 (Berlin 1913), S. 156 ff

.
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den charakteristischen, in hornartige Spitzen
auslaufenden Türbogen und in den pyramiden
förmig aufsteigenden Etagendächern.

Ein gewaltiger Abstand trennt diese Archi
tektur von der des gewöhnlichen birmanischen
Wohnhauses; man kann sich nicht genug wun
dern, daß ein Volk, das mit so ausgeprägtem
Sinn für Proportion

der Entthronung der degenerierten Königsfamilie

(im Jahre 1887) der Untertanenfreiheit weitere
Grenzen gezogen hat, den Gedanken von sich
weist, sein Haus nach Art abendländischer
Emporkömmlinge mit fürstlicher Architektur zu
verbrämen; lieber geht er gleich zu europäischem

Komfort über. Die Entfaltung eines größeren

Luxus ist jetzt auch
und anmutige Be
wegung der Linien

nicht mehr mit der

Gefahr für Eigentum
die prächtigsten Bau-

Sikkim
Bhutan

werke für seine Für
sten und Mönche

schafft und mit einer

Fülle von phantasie
reicher Schnitzarbeit,

mit Gold und glitzern
der Glasmosaik über
deckt, in dürftigen -an-Äh - C

schmucklosen Holz- E Go/f ---
und Bambushäusern

mit spärlichstem Haus
ratwohnt, selbst wenn
die Mittel Besseres er
lauben. “
Das grelle Miß

verhältnis erklärt sich

zunächst1) wohl aus
den drakonischen Vor
schriften des altbir- -

manischen Rang- und

und Leben verknüpft,

wie zur Zeit birma

nischer Despotie, da

man sich hüten mußte,

die Habgier von Für
sten und mächtigen

Beamten zu reizen.

n
hineseShän

---

". Northern F. Das birmanische
39 (- - - -
Shan– States | Wohngebäude, dieein
Pfandlay- -T.n --", s'. 3 fache Hütte geradeso

wie der prunkvolle

F Palast und dasKloster,
Tw-w hat nur ein Stockwerk
WeSt.-La OS -- - - --– natürlich müssen
Shan -
Chiemgmai wir von Neuerungen,

wie sie durch abend
ländische Einflüsse

sich allmählich ein
nisten, absehen. Der
Hauptgrund liegt wohl
in der Volksanschau

Luxuskodex: Ziegel
bauten waren von

vornherein verboten

– sie hätten ja bei
Aufständen als Be

ung, daß es entwür
digend sei, unter den
Füßen anderer Per
sonen sich aufzuhal
ten. Namentlich für

festigung dienen kön
nen– und daß Lack
werk und Vergoldung,

geschnitzte Türbogen und Etagendächer nur für
Häuser von Fürsten und für die ihnen im
Range gleichstehenden Mönche, dann noch mit
Einschränkungen für sonstige hoheWürdenträger
statthaft seien, ist dem Birmanen so in Fleisch

und Blut übergegangen, daß er auch jetzt,

nachdem längst die britische Herrschaft mit

Pfostenhaus.

1) Über die allgemeinen Einflüsse auf die Art der
Wohnstätten vgl. H. Schurtz, Urgeschichte der Kultur
(Leipzig 1900), S.418 ff
.

Beide Typen im Gebrauch.

Mönche wäre das

höchst unschicklich;

in Mandalay sah ich

in einem modernen, zweistöckigen Ziegelhaus,

das vordem einer birmanischen Prinzessin ge
hörte, für den Besuch von Mönchen ein eigenes
Treppenhaus angelegt, das direkt vom Eingang

über das Erdgeschoß hinweg in das obere Stock
werk führte.

Die Größe und Einteilung des Hauses)
wechselt je nach den Bedürfnissen und dem

Ebenerdiges Haus.

') Zum Hausbau der Birmanen: Gazetteer ofUpper
Burma and the Shan States (Rangoon 1900/01), Part I,
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Wohlstand der Bewohner. Das gewöhnliche

birmanische Haus (Taf. IV,1) hat seinen Eingang
an der der Straße zugewendeten Breitseite. Dort
tritt eine nur wenig über den Boden erhöhte,

meist die ganze Front einnehmende Veranda
(zayanta) vor, mit eigenem Dach, die häufig
nach außen durch aufstellbare Bambusmatten

wände abzuschließen ist. Sie dient als allgemein
zugänglicher Platz, auch für Fremde, alsArbeits
und Verkaufsraum und als beliebtester Aufent

haltsort für die Familie tagsüber. Von da aus
führen Leitern oder Stufen zu dem rückwärtigen

höher gelegenen Teil des Hauses mit denWohn
und Schlafräumen und der Küche (mibo); diese

ist meist gesondert angefügt und mündet nach

hinten auf eine eigene Plattform mit Aufgang.
Der Kochherd besteht aus einer mit Sand und

Asche gefüllten flachen Kiste), auf der das
Holzfeuer angefacht wird. In der trockenen
Jahreszeit verlegt man gern die Kocherei ins
Freie, neben oder unter das Haus. Das ein
fache Dorfhaus hat oft nur einen Innenraum.

– Die Veranda findet man, namentlich da, wo
der Wasserstand in der Regenzeit es erfordert,
häufig als offene, breite Plattform in gleicher
(etwa 11% bis 11% m) Höhe mit dem übrigen

Teil des Hauses angelegt (Taf. IV,2). Seine Reis
vorräte bewahrt der Landmann entweder in

dem Küchenanbau, oder es sind kleine Schuppen

(ebenfalls auf Pfosten) dicht am Haus, wo die
Reisbehälter, die Mörser und Stößel zum Ent
hülsen usw. untergebracht werden. Unter den
Pfosten des Hauses steht in der Regel der
Webstuhl, an dem die Frauen und Mädchen“)
emsig tätig sind; die Weberei ist in Birma noch

Vol.2, S.161 ff.; M. and B. Ferrars, Burma“ (London
1901), S.56 ff.; Shway Yoe (Scott), The Burman, his
life and notions" (London 1910), S.76ff. Der oben
genannte Gazette er, ein äußerst reichhaltiges
und wichtiges Werk, wird unten stets als UBG
zitiert.
1) Birmanen, Shan und die Bergstämme in Birma

und Assam, auch Siamesen und Malaien haben die
flache, sandgefüllte Feuerstelle, Vorderindien und China
haben den Lehmherd; das hängt wohl mit Pfostenhaus
und ebenerdiger Bauweise zusammen.
2) Bei denWeibern, die theoretisch (auch den reli

giösen Grundsätzen entsprechend), nicht praktisch, dem
Manne gegenüber tiefer stehen und keine vollwertige
Menschenwesen sind, denkt man nicht an eine Ent
würdigung, wie sie der Aufenthalt unter bewohnten
Stockwerken für andere (s. oben) bedingt!

eine der bedeutendsten Hausindustrien. Sonst

wird der Raum unterm Hause nur zur Unter
bringung von Haus- und Ackergerät, auch als
nächtlicher Stall für Büffel und Rinder ver
wendet, wenn für diese nicht eigene Schutz
dächer vorhanden sind, auf denen dann auch

das Futtergras aufgehäuft wird.

Ein größeres birmanisches Haus (Taf. IV, 3)
macht den Eindruck eines aus mehreren Einzel

bauten bestehenden, auf einer Plattform auf
gesetzten Gebäudekomplexes 1), da jeder Teil
mit einem eigenen Dache versehen ist. Die
Dächer der beiden Hauptteile laufen parallel,

und zwischen ihnen ist eine Dachrinne (ye-ta
yauk) eingefügt. Der vordere Teil, der unmittel
bar auf die Hauptveranda mündet, ist derWohn

Abb. 1.

BirmanischesHaus ---
Einfachstes Dach. Stärkerer Dachstuhl.

und Besuchsraum; der hintere enthält die Schlaf
räume. Die Küche ist wieder eigens angebaut.
Am Geländer der Veranda beim Wohnraum ist

meist der Ständer für die Trinkwassertöpfe.

Fenster sind in der Regel nur im vorderen Teil
des Gebäudes. An der Ostwand im Inneren
des Wohnraumes ist ein manchmal sehr hübsch
geschnitztes Regal (nyaung-ye-o-sin), mit einem
Buddha oder auch nur mit Blumenvasen in un

1) Die Ausführungen bei P.A. Thompson, Lotus
Land (London 1906), S.40 und F. Swettenham, British
Malaya (London 1907), S. 151 zeigen, daß dieser birma
nische Haustyp mit den von einer Plattform umgebenen
Einzelbauten auch im Flachlande von Siam und auf
der malaiischen Halbinsel gebräuchlich ist. Ebenso
kennt ihn Sumatra nach M. Moszkowski, Beiträge
zur Entwickelungsgeschichte des Wohnhauses in Ost
sumatra, Arch. f.Anthrop. 37 (1910), S.11–13, Fig. 21.
Was den oben erwähnten Gebäudekomplex von

dem prähistorischen Pfahlbausystem unterscheidet, hat
P. Sarasin, Über die Entwickelung des griechischen
Tempels aus dem Pfahlhause, Zeitschr. f Ethnol. 39
(1907), S.59 f. ausgeführt.
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gerader Zahl (drei oder fünf), die ihm gewidmet
sind, darin sind frische Blätter des Nyaung bin
(Ficus religiosa) oder als Ersatz für diesen dem
Buddhismus geheiligten „Baum der Erkenntnis“

die dauerhafteren, leichter erhältlichen Blätter

von Aloegewächsen u. dgl.
Das Baumaterial für das ländliche Haus

liefert der Bambus. Für die Hauptpfosten und
Balken (yet-ma) leistet sich ja, wer's irgend
kann, Holzstämme; sonst aber nimmt man dazu

die starken Rohre des Riesenbambus. Kräftige
Bambusstangen geben auch die Querbalken (sin),

Dachdecken im Dorf Kenghkam, südl. Shanstaat Yawnghwe.

auf denen in 1 bis 11% m Höhe der Fußboden
ruht. Die paarweise stehenden Hauptpfosten

sind oben durch Holmen verbunden; auf ihnen
steht in der Mitte ein kurzer Balken als First
stütze, oder bei größeren Häusern noch ein
Balkenrahmen und auf diesem die Firststütze.

Über dieses Dachgerüst (Abb. 1) werden die
Sparren, dünne Bambusstangen, gelegt. Gespal
tene, flachgeschlagene Bambusrohre dienen als

Fußbodendielen und fügen sich auch als Türflügel
zusammen. Die Außen- und Zwischenwände be
stehen aus Rahmen (zal) mit starkem Bambus
geflecht (yaing), das an den Außenwänden oft
in hübscher schwarzweißer Musterung ausgeführt

is
t

(Taf. IV, 4); feineres Flechtwerk bildet den

Bodenbelag. Ein Nagel ist im ganzen Hause nicht
zu finden. Die Pfosten- und die starken Quer
stangen werden ineinander verzapft; zur Befesti
gung der Dachsparren und Mattenwände werden

zähe grüne Bänder aus Bambus geschnitten und

durch Einweichen in Wasser geschmeidig ge
macht; die Türflügel haben keine Angeln, son
dern drehen sich auf Zapfenfortsätzen in Ver
tiefungen oben und unten im Türrahmen).
Die Häuser in den Städten sind meist aus

Holz gezimmert; das berühmte Teakholz, das
vornehmlich für Klöster und Fürstenpaläste aus

ersehen war, ist schon
seit langem ein kost
spieliges Baumaterial
geworden, so daß e

s

selbst von Wohlhaben

den nur für die Haupt
pfosten verwendetwird;

sein harziges Öl schützt

e
s vor den Angriffen

der Termiten. Meistens

wird zu den besseren
Hausbauten das ebenso

dauerhafte Eisenholz

(Xylia dolabriformis,

birm. pyinkado) ver
wendet. Als einfach

stes Bedachungsmate

rial wird im ganzen
Lande, außer dem in
Unterbirma beliebten

Palmblattmaterial, vor
zugsweise dasThekkè

gras (Saccharum cylindricum und Saccharum
spontaneum), eine grobe, dem Zuckerrohr ver
wandte Grasart benutzt, deren Halme fransen
artig an Bambusstäbe geknüpft und mit diesen

a
n den Dachsparren festgebunden werden

(Abb. 2). Auch die großen Blätter des Ingyin

[Shorea robusta]) sieht man zuweilen, reihen

1
) Die Vermeidung von Nägeln durch Bindungen

mit Pflanzenmaterial (Bambus, Rotan) bildet für das
Bambushaus in ganz Birma und Assam die Regel.
Vom mittelozeanischen Baukreis betont genau dasselbe
H. Frobenius a. a. O., S.568.

*) Nach J.G.Scott, Burma (London 1911), S.500;
andere botanische Erklärung bei H. R. Spearman,
British Burma Gazetteer 1 (Rangoon 1880), S

.

125 f.; H. J.

Wehrli, ZurWirtschafts- und Siedelungs-Geographie von
Ober-Birma (Zürich 1906), S

.111; Ferrars a. a.O., S.227.
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weise mit Bambusnadeln aneinander gesteckt

und mit Stangen auf dem Dachgerüst fest
geklemmt, als Bedachung verwendet (Abb.3).
Natürlich sind die Grasdächer, zumal in der
windigen, trockenen Winterszeit, höchst feuer
gefährlich und in den Städten deshalb jetzt
verboten. Man hat dort – wo nicht schon
Ziegel- und Wellblechdächer in Aufnahme ge
kommen sind – eine „wakat“ genannte Be
dachung, aus Bambusgeflecht zugeschnittene

Schindeln. Als dürftiges Hilfsmittel bei Feuers
brünsten, die nicht selten ganze Dörfer ein
äschern,benutzt man einen

Holzhaken an langer

Geschick der künftigen Bewohner. Die Zahl
der Pfosten ist je nach der Größe des Hauses
verschieden; in der Regelwerden für den Haupt
trakt sechs Pfosten aufgerichtet, die alle ihren

besonderen Namen haben. Einer von ihnen gilt
bei den meisten Volksstämmen als Sitz des
Hausgeistes; im birmanischen Haus ist das der
südöstliche Eckpfosten im Haupttrakt; ein Ver
storbener wird stets dicht daneben bis zur An
kunft des Sarges niedergelegt. Hier hängt auch
immer eine Kokosnuß zu Ehren des Mahagiri

Nat (Min Magayi), des häuslichen Schutzgeistes,

Abb. 3.

Stange, um einzelne in
Brand geratene Stellen des
Grasdaches loszureißen,

und eine aus Bambus ge
flochtene Klappe zum Er
sticken glimmender Fun
ken. Diese beiden Geräte

sieht man fast bei jedem

Haus aufgestellt (vgl.
Taf. IV, 1 und namentlich
Taf. IV,3); zuweilen steht
oben am First auch eine

Anzahl gefüllter Wasser
töpfe für die Löscharbeit.
Wie der Birmane bei

all seinen Unternehmun

gen Glück und Unglück
den Einflüssen der zahl
losen, ursprünglich außer
halb des buddhistischen

Glaubens stehenden guten und bösen Geister

(Nat) zuschreibt und seine Entschlüsse von
Vorzeichen und von Orakelsprüchen des Wahr
sagers") abhängig macht, so läßt er natürlich
auch beim Bau seines Hauses besondere Vor
sichtsregeln walten. Vor allem mußmit Hilfe
des Wahrsagers der Baugrund untersucht, Tag

und Stunde des Baubeginns und dieWahl des
Bauholzes sorgsam erwogen werden. Die Ge
stalt der Pfosten, die Unregelmäßigkeit in
ihrer Form, die Knoten im Holz, wo die Äste
saßen, liefern wichtige Anhaltspunkte für das

*) Bedin-saya, aus dem Sanskrit übernommen =
Veda-Lehrer. Judson's Burmese-English Dictionary
(Rangoon 1893), S. 782.

Shan-Haus mit Blätterdach, südl. Shanstaat Möngpai (birm. Mobye).

die stets erneuert werden muß, wenn ihre Milch

eintrocknet. Zur Verhütung von Unheil, das
durch die Geister droht, die in den Holzknoten
wohnen könnten, werden die Oberenden der
Pfosten, zum mindesten jedes dritten, mit weißen
oder roten Stofflappen bedeckt; zuweilen wird
auch als glückbringend etwas Thanaka-Paste
(geriebene Rinde der Murraya exotica) daran ge
schmiert. Von der Furcht vor dem bösen Ein
fluß dieser aus der vorbuddhistischen Zeit über

nommenen Naturgeister scheint selbst der Klerus
nicht frei zu sein, denn man beobachtet diese
Sicherung der Pfosten nicht nur an Wohn
häusern, Unterkunftshäusern, Brücken usw., son
dern auch bei Kultbauten wie Klöstern, Kloster
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rasthäusern und Holzkapellen. Als unerläßliches
Mittel zur Sicherung von wichtigen Gebäuden,

z.B. Fürstenpalästen, Stadttoren, Brücken usw.,
betrachtete man in altbirmanischer Zeit das
Lebendig begraben menschlicher Opfer bei den
Pfosten oder an den Fundamenten der Eingänge.

Der Geist der Begrabenen– nach birmanischem
Glauben ist der Geist eines gewaltsam Getöteten
an die Stätte des Todes gebannt – sollte als
Hüter des Baues, der Pfosten oder Brücken
fundamente wachen.

Noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
wurde bei der Grundlegung des Palastes und
der Stadtmauern von Mandalay über ein halbes
Hundert Menschen lebendig begraben. Aber
die schützende Kraft dieser Geister gilt als zeit
lich beschränkt; aus gewissen Anzeichen läßt
sich ihr Aufhören ahnen, und dann ist es Zeit,

den nunmehr dem Unheil preisgegebenen Ort
zu verlassen. Damit begründet man auch den
häufigen Residenzwechsel der birmanischen

Herrscher. Die kleinen Kapellen mit steinernen
Torhüterfiguren an den Toren und Ecken der
Mauern des Palastareals von Mandalay zeigen

noch die Stätten dieser Menschenopfer an, die
freilich von den heutigen Bewohnern dem Euro
päer gegenüber abgeleugnet werden. An den
Ecken waren gefüllte Ölkrüge über den Be
grabenen versenkt worden; das Schwinden des
Öles in den Behältern, die alle sieben Jahre
untersucht wurden, kündete 1880 eine nahende
Katastrophe, der man durch neue Opfer zu ent
gehen suchte – sie kam aber doch mit der
britischen Okkupation von Mandalay und dem
Sturze des Königtums ).
Jede birmanische Siedelung war in früherer

Zeit von einer Befestigung eingeschlossen, die
Städte von Mauer- oder Pfostenumwallungen,

die Dörfer von undurchdringlichen Zäunen aus
dornigen Bambusstauden, stacheligen Kakteen

oder palisadenartigen Einzäunungen von

1) Hauptsächlich nach Shway Yoe a. a. O.,
S.482f. Das Begraben lebender Opfer bei Baufunda
menten ist bekanntlich ein weit über die Erde verbrei
teter Brauch, der auch europäischen Ländern durchaus
nicht fremd geblieben ist. Hierüber schon R. Andree,
Ethn. Parallelen (1878), S. 18 ff.; F. S. Krauß, Das
Bauopfer bei den Südslawen, Mitt. anthr. Ges. Wien
17 (1887), S. 16 ff.; W. T. Brigham, The Ancient
Hawaiian house (Memoirs B. P. Bishop Mus. Honolulu
II, 3), S. 27 ff.

Bambusstangen, zwischen denen scharf zu
gespitzte Bambusstangen in dichten Reihen her

Die letztere Befestigungsart findet
man heutzutage nur noch in den Gebieten
der Bergstämme, die außerhalb der britischen
Verwaltung liegen. Vor dem Eingreifen der
Briten hatten ja die steten Fehden zwischen den
einzelnen Volksstämmen und das Freibeuter

unwesen es nötig gemacht, daß jedes Dorf sich
wie eine Festung schützte. Die unter der briti
schen Herrschaft zunehmende Sicherheit für Ver
kehr und Eigentum macht das immer mehr
überflüssig, wenn auch einzelne Distrikte von
nächtlichen Räubereien noch zu berichten wissen.

So sind z. B. die Dörfer im Distrikt Prome, der

kriminell zu den schlimmsten in Birma gehört,
fast ausnahmslos mit dichten, hohen, stacheligen

Hecken umgeben, durch die enge Eingänge
führen.

Das Haus der Shan) –Volkszahl 1911:
996946 – ist ein vom birmanischen Haus deut
lich gesonderter Typ. Die unter Birmanen oder
dicht an birmanischen Distrikten lebenden Shan

passen sich, wie in Sitte und Kleidung, so auch
im Hausbau, immer mehr den Birmanen an,

und bauen allerhand Mischformen (vgl. Taf. IV,4).
Im Inneren der Shanstaaten aber tritt uns das
eigentliche Shan-Haus in einheitlicher Form ent
gegen, für das vor allem die eirunde Form
des Daches charakteristisch ist. Tief senkt sich
ringsum das breite Grasdach über die Wände
des Hauses nieder, das in seiner Gestalt an eine
Schildkröte erinnert; von einiger Entfernung

sieht man überhaupt nur ein Dach auf Pfosten.
Die Balken des Dachstuhles sind in gleicher
Art wie beim birmanischen Hause aufgesetzt.
Das Haus bildet ein längliches Rechteck, über
dem sich ein spitzgiebeliges Dach erhebt; ent
gegen der birmanischen Sitte ist der Eingang
stets an der Giebelseite. Vorne und rückwärts
gehen unter dem Giebel strahlenartig Dach
sparren aus, die ein halbkreisförmiges Schirm
dach tragen. An der vorderen Seite spannt sich
dieses über eine große Veranda, zu der seitlich
eine Treppe, oft nur eine Bambusleiter oder ein

VOrStarren.

1) Vgl. namentlich L. Milne, Shans at home
(London 1910),S. 100 ff.; A. K.Gebauer, Die nördlichen
Schanstaaten und ihre Bewohner, Mitt.. d. geogr. Ges.
Wien 55 (1912), S. 434–467.
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gekerbter Holzstamm, den Aufgang bildet. Der
Fußboden liegt 1 bis 2m über der Erde; der
Raum unter ihm ist häufig als Arbeitsraum
oder Schuppen ausgenutzt und mit Bambus
geflecht umschlossen, das bei oberflächlichem
Hinschauen für die Hauswand gehalten werden
könnte, da das Grasdach die oberen, meist nur

1m hohen eigentlichen Wände völlig verdeckt.
Auf der Veranda, die ungefähr zur Hälfte vom
Vordach überspannt ist, findet man seitlich am
Geländer den Ständer für die Wassertöpfe, an
der Ostseite ein kleineres oder größeres Häus
chen als Altar für Buddhabilder, Blumenvasen,
religiöse Schriften und zur Aufbewahrung für
die zum Klostergebrauch bestimmten prunk

vollen Speisegefäße; bisweilen ist dieses Gerüst
auch innen im Haus, seitlich dicht am Ein
gang, angebracht. Größe und Einteilung

des Hauses und seiner Räume hängen von
den Verhältnissen des Besitzers ab; der
erste Raum ist immer der Wohn- und
Kochraum, dahinter liegen Schlaf- und
Vorratskammern. Nicht selten findet man,

namentlich beikleineren IIäusern (TafV,1),
den vom Schirmdach überwölbten Teil der

Veranda als einzigenWohnraum; hier sind

die niedrigen, nur 80 cm hohen Seiten
wände des IIauses bis unter das Schirm

vorne so tief nieder, daß die vordere

ein eckiger Ausschnitt im Dachstroh als
Eingang dient–allerdings muß man tief
gebückt durchschlüpfen. Das Taf.V, 1 gezeigte
Haus aus dem kleinen Dorfe Lashio Ywama bei

Lashio (North Hsenwi)hat hinter diesemVorder
raum, der die ganze Hausbreite einnimmt und

in der Mitte die von einem Hängegerüst über
ragte Feuerstelle enthält, nur noch eine Schlaf
kammer und einen kleinen Raum als Vorrats

kammer. Die Gesamtlänge beträgt 8%, m, ohne
die beiden Runddächer und die Veranda treffen

davon nur 3,70 m auf das eigentliche Haus bei
4/ m Breite; die Höhe vom Zimmerboden bis
zum Firstbalken beträgt 31%m; die Veranda hat
eine Breite von 53%m bei 33%m Tiefe. Das
auf der hinteren Seite über die Hauswand vor
tretende Schirmdach überdeckt da nur einen als

a offener Teil der veranda.
dach fortgesetzt, und dieses senkt sich a

ls

e
r

dachter Teil d
e
r

Veranda.b Vorderes Schirmdach.

c Wasserständer.

- d Buddha-Häuschen.
Eingangswand entbehrt werden kann und d

a plant in d
ie unanananehen,

wennesnicht auf derVeranda ist.

offenen Schuppen benutzten ebenerdigen Raum.
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

e Wohnraum.

Das ganze Gebäude, einschließlich der Pfosten,

ist aus Bambus; e
s stellt in seinen Ausmaßen

eines der bescheidensten Wohnhäuser des Ortes

dar. Das weit stattlichere Bauwerk Taf.V., 2

darf inGröße und Ausführung als Durchschnitts
typ eines behäbigen Shan-Hauses gelten. Zu
Hauptpfosten, Querbalken und für den Fußboden
ist hier Holz verwendet; dadurch wird die Dauer
haftigkeit, die man beim gewöhnlichen Bambus

haus auf fünf bis sechs Jahre veranschlagt, be
deutend erhöht; man hat nur von Zeit zu Zeit

die weniger widerstandsfähigen Teile,wie Gras
dach, Mattenwände usw. zu erneuern. Von der

breiten Veranda aus führt (vgl. Abb. 4
)
in der

Mitte der vorderen Hauswand der mit einer

Tür verschließbare Eingang in das geräumige

Abb. 4.

-

Innenräume eines Shan-Hauses.

f Seitenestraden.
g Feuerplatz.
h Schlafraum.
i. Zweiter Schlafraum oder Vor

ratsraum.

k: Hinteres Schirmdach.
Aufgangstreppe zur Veranda.

(G) Vordere Hauptpfosten.

Hauptgemach, das Koch-, Eß- und Wohnstube
für die Familie und auch den Empfangsraum
für Besucher bildet.

An dem Feuerplatz in der Mitte nimmt die
Familie ihre Mahlzeit ein (Taf.V, 3). Männer
und Frauen sitzen, nach Geschlecht geschieden,

um ein niedriges Bambustischchen, auf dem die
kleinen Porzellanschalen mit Gemüse und Curry
sauce stehen. Den dazu gehörigen Reis ißt man
aus einer runden geflochtenen Bambusschachtel,

von der die Männer die untere, die Frauen die

obere Hälfte benutzen. In der Regel ist sonst
keinerlei Mobiliar in dem Raume, wenn nicht
durch europäischen oder – wie hier an der
Ostgrenze – durch chinesischen Einfluß ab und

zu ein bequemer Stuhl Eingang findet. In dem
27
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hier abgebildeten Hause war der Raum unter
dem auf die niedrigen Wände niedergehenden

Dach bis zu den Seitenpfosten für eine Estrade
ausgenutzt, die zum Abstellen und Aufbewahren

verschiedenen Hausgeräts benutzt wurde und
auch noch zu einer Schlafstelle für den Sohn
des Hauses Raum bot. An der hinteren Wand
des Wohnraumes führt eine Tür in das Schlaf
gemach des Ehepaares und an dieses schließt

sich noch ein kleinerer Raum für die übrigen
Familienglieder an. Das hintere Schirmdach
tritt über die Hauswand vor und senkt sich auf

die Umzäunung des Pfostenunterbaues nieder.

Die gewöhnlichen Shan-Häuser haben keine
Fenster; an einigen neueren Häusern sah ich
statt dieser kleine rechteckige Ausschnitte in
der geflochtenen Hauswand mit offenem, gitter
artigem Flechtwerk ausgefüllt. Häufiger bringt

man im Dach Luken mit aufstellbaren Klappen
an; diese sind mit Dachgras bedeckt und sind
deshalb in geschlossenem Zustande nicht wahr
zunehmen.

Beim Bau des Hauses und bei der Auswahl
des Grundes ist der Shan nicht minder von
abergläubischen Sorgen bedrückt als der Bir
mane. Mrs. Milne schildert eine ganze Reihe
von Vorsichtsmaßregeln gegen den Schaden, der

aus Achtlosigkeit in solchen Dingen den Bau
arbeitern sowohl wie dem Besitzer droht. Von

den Stofflappen an der Spitze der Holzpfosten

(die ich in den südlichen Shanstaaten in Kloster
rasthäusern und an Brückenpfosten beobachten

konnte) hört man nichts, dagegen erwähnt das
Buch (S. 101) eine drollige Abwehr gegen kleine
Erd-Dämonen, die man aus den für die Pfosten
gegrabenen Erdlöchern vertreiben will: der durch
intensives Betelkauen reichlich erzeugte Speichel

wird in die Erdlöcher gespuckt, und voll Abscheu
entfliehen daraus die kleinen Geister!

Häuser von Dorfvorständen, die repräsen

tativ wirken sollen und größerer Räume für
Zusammenkünfte und für Beherbergung von
Gästen bedürfen, baut man gern nach der Art
des birmanischen, auf einer Plattform vereinig

ten Hauskomplexes mit Einzeldächern; der

„Palast“ der kleinen Shanfürsten ist stets in
diesem Stil – wenn auch oft nur aus Bambus.
Ein ganz bescheidenes Bauwerk dieser Art zeigt
Taf. V., 4, das Haus des Dorfvorstandes von

Lashio Ywama. Einige Stufen führen zu einer
etwa 1m hohen, von niedrigem Bambusgeflecht
umgebenen, ungefähr 5 qm großen Plattform;
auf sie münden die Haupträume des Hauses.
Der Treppe gegenüber steht ein Gebäudeteil
mit eigenem Dach, der auswärtigen Gästen zur
Unterkunft dient und weiter nichts enthält, als
an der Rückwand ein Gerüst für drei Blumen

vasen und die zusammengerollten Texte des
buddhistischen Kanons. Rechtwinkelig an diesen

Raum (Hong-nau = Außenraum genannt) stoßen
zwei große Hallen, jede mit eigenem Dach.
Die erste, mit dem Hong-naw durch eine Türe
verbundene Halle wird Hong-nai (Innenraum)
genannt; hier schlafen auswärtige Besucher und
auf der Feuerstelle in der Mitte kochen sie ihre
Mahlzeit; bei großem Gästeandrang muß auch
der Hong-naw als Schlafsaal aushelfen. Hinter
der Rückwand des Hong-nai ist der Schlafraum
für den Hausherrn und seine Frau. Das an

den Hong-nai sich anschließende große Gemach
heißt Hong-kan oder Hong-pak = Kochraum;
hier wohnt ausschließlich die Familie; in der

Mitte wieder die Feuerstelle, wo gekocht und
gespeist wird. Rückwärts führt eine Tür in
das Schlafgemach des noch unverheirateten
Sohnes.

Auch bei den vom Hauptstock des Volkes
abgesplitterten Bewohnern der kleinen Shan
territorien am Oberlauf des Chindwin und bei

den hier weiter nördlich am Rande und jenseits

der birmanischen Verwaltungszone wohnenden

Khamti-Shan ist der oben (S. 208–210) be
schriebene Haustyp gebräuchlich). Ich fand
ihn auch außerhalb Birmas bei einer kleinen,
völlig isolierten Shangruppe, den sogenannten

Phakial in Oberassam, unweit der Eisenbahn
station Margherita, flußaufwärts am Dihing

(Taf. IX,4).

') Über das Khamti-Shan-Haus vgl. Henri d'Or
léans, From Tonkin to India (London 1898), S. 315 f.
und E. C.Young, A journey from Yün-nan to Assam,
Geogr. Journal 30 (1907), S. 173. Die von Dalton,
Descr. ethnology of Bengal (Calcutta 1872), S. 6f.
unter Beziehung aufWilcox für Bor-Khamti (Khamti
long) gegebene Beschreibung eines Khamti-Häuptlings

hauses schließt an den Typ des von mir hier geschil
derten Dorfvorstandshauses in Lashio, auch in Khamti
(Zingkaling Khamti am Chindwin) fand ich das Haus
des Sawbwa (Fürsten) nach der von Dalton gegebenen
Beschreibung gebaut.
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Die Häuser der den Shan verwandten Laotier

und der Bergstämme Nordsiams sind dem Shan
hause ähnlich; sie erscheinen nur spitzgiebeliger,
da die Dachseiten bedeutend steiler abfallen.

Über die Shanhäuser in Chiengmai (Zimmè),
das in der altbirmanischen Geschichte häufig
erwähnt wird, berichtet Hallett), daß ihre
Wände gegen das Dach zu schräg auswärts
streben; dies ist auch sonst in den Laosbergen
(und vor allem auch im malaiischen Archipel)

zu beobachten. Hallett schreibt ferner, daß
die Front fast immer gegen Süden gerichtet

ist – eine Eigentümlichkeit, die mir in den
südlichen Shanstaaten besonders häufig an den

Dörfern der Taungyo und Taungthu auffiel. Die
Pfostenzahl ist stets ungerade, die Räume zwi
schen den einzelnen Reihen haben ihre beson

deren Namen; als der speziell von den Geistern
bewohnte Pfosten gilt der an der Ostseite zu
nächst der Türe neben dem Eckpfosten stehende.
Im oberen Teil des Pfostens wohnen die Schutz
geister, im unteren, unterhalb des Fußbodens,

die bösen Geister. Inneneinteilung und ebenso

die Gebräuche beim Essen usw. scheinen wenig
von den Sitten der Shan auf birmanischem Ge
biete abzuweichen.

Der dem Shan-Haus zugrunde liegende Typ
eines Pfahlbaues mit einem an der Giebelseite
vortretenden Dach und mit Veranda hat unter

den Hügelstämmen von ganz Birma die größte
Verbreitung. Soweit das über ihrer Geschichte
lagernde Dunkel solche Folgerungen gestattet,

ist diese Hausform entweder als der ursprüng

liche Landestyp, den sich die Shan nach ihrer
Einwanderung angeeignet haben, oder aber als
Einführung der Shan selbst anzusehen. Ob sie
in Siam schon war, als die Shanwanderungen
dorthin einsetzten, ist nicht zu entscheiden. Die
Shan kamen aus Südwest-China aus der Provinz
Yünnan; wir sehen aber, daß dort die unmittel
barenGrenznachbaren der nördlichen Shanstaaten,

die chinesischen Shan (birmanisch Shan-Tayok),

deren Vorfahren auch die Ahnen der Shanstämme

des heutigen Birma und Siam sind, durchweg

in chinesischer Art bauen. Es ist lehrreich, die

1) H.S.Hallett, A thousand miles on an elephant
in the Shan States (London 1890), S.80ff. Abbildungen
ähnlicher Häuser aus Französisch-Laos beiA. Bourlet,
Les Thay, Anthropos 2 (1907).

verschiedenen Wohnsitten dieser beiden Shan
gruppen in Namhkam nebeneinander zu beob
achten. Der Ort ist knapp 100km von Bhamo
entfernt, dicht an der chinesischen Grenze. Die

Bewohner von Namhkam stellen in ihrer physi
schen Erscheinung und in ihrer Kleidung einen
gesonderten Zweig des Shanvolkes dar, bei dem
sich der chinesische Einfluß des benachbarten

Yünnan deutlich geltend macht. Der als Handels
zentrum am Hauptkarawanenweg gelegene Ort
ist scharf in zwei Teile gesondert: den gegen
den Shweli-Fluß zu gelegenen Teil bewohnen
die chinesischen Shan, gegen den Talrand zu
wohnen die eigentlichen Namhkam-Shan. Die
Scheidung tritt augenfällig in der Dorfanlage
und in der Bauart der Häuser hervor. In sauber
gehaltenen Straßenreihen stehen in der Nähe des
Namhkam-Flußes und im Bazarviertel die Häuser

der Namhkam-Shan mit ihren Runddächern; die

Häuser der chinesischen Shan aber sind regel

los verstreut unter mächtigen wilden Pflaumen
bäumen auf unebenem Grunde (TafelVI, 1), der
zur Regenzeit in einen Morast verwandelt ist
und von den Hühnern und Schweinen durchwühlt

wird. Man sieht da mannigfach abgewandelte

Haustypen, die eine Mischung zwischen der

Hausform der Shanstaaten und jener der
chinesischen Shan des angrenzenden Yünnan
darstellen. Die äußere Form des Shan-Pfosten

hauses ist zwar noch oft beibehalten, die innere
Einteilung aber ist abweichend, vor allem schon
darin, daß der umwandete Raum unter den
Pfosten für Wohnräume benutzt wird; oben sind
die Schlafgemächer. Das eigentliche Chinesen
Shan-Haus) hingegen ist ein längliches Recht
eck; die Wände sind entweder wie bei den
Chinesen aus Ziegeln oder Lehm, oder, wie hier
an der Grenze fast überall, aus Bambus- oder

Holzlatten mit dünnem Lehmüberzug und Gras
dach (Taf. VI,2). Der Eingang ist an der Breit
seite des Hauses; der Fußboden ist aus fest
gestampftem Lehm. Sämtliche Räume sind
ebenerdig, einer dient als Küche; dort steht
ein hoher Lehmherd, in dem ein großer Eisen
kessel zum Kochen des Schweinefutters ein
gelassen ist; daneben sind noch mehrere Koch
löcher; auf dem Sockel vor den Einschürlöchern

1) Notiz hierüber bei J. Anderson, Mandalay to
Momien (London 1876), S.258.
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ist meist ein eiserner Ständer, um Töpfe über
einem kleinen offenen Feuer erhitzen zu können.
Beim Essen werden nach chinesischer Sitte Tische

und Sitzbänke benutzt, während man in Birma

nach bekannter Art auf dem Boden (eventuell
auf Matten) sitzt. Die Wassertöpfe werden in
einem nischenartigen Ausbau an derWand unter
gebracht. Die Schlafkammern, eine oder mehrere,

sind vom übrigen Teile des Innenraumes ab
gezweigt. An der Außenwand ist der Stall für
Hühner und Schweine.

In den südlichen Shanstaaten, in der Um
gebung des Inle-Sees, wohnen, vielfach mit den
Shan gemischt, die Intha – 1911: 52685 – ein
aus Tavoy in Unterbirma eingewanderter Volks
stamm, der mit anderen Sitten der Shan auch

ihre Hausform angenommen hat. Die Häuser
(Taf. VI,3) sind in dem breiten marschigen See
gebiet teils dicht am Ufer, teils auf kleinen
Inseln erbaut; einige stehen einen großen Teil
des Jahres über direkt imWasser, so daß manche

dieser Ansiedelungen wie richtige Pfahldörfer
aussehen, zwischen denen der Verkehr nur mit
Booten bewerkstelligt werden kann. Der Pfosten
unterbau muß deshalb besonders stark und hoch

sein. Ich fand dort eine außergewöhnlich große
Ausdehnung der Veranda und des über sie
ausgebreiteten Schirmdaches; niedrige Wände
umschlossen sie ringsum; dieser so nahezu ge
schlossene Raum wird zu Wohn- und Besuchs
zwecken benutzt. Für die dem feuchten Element

sehr ausgesetzten Häuser ist vorwiegend Holz
verwendet, auch für Fußboden und Wände.
Auffallend sind die langen Latten, die sich an
den beiden Giebelseiten über dem Schirmdache

kreuzen und hoch emporragen).

In Yünnan und den angrenzenden Land
strichen wohnen die zu den tibeto-birmanischen
Stämmen zählenden Lishaw, die auch verstreut
in den östlichen Distrikten von Birma – 1911:
8487 – zu finden sind; sie sind dort in den
Bezirken Bhamo und Myitkyina als Yawyin be
kannt, ein Name, den sie den Kachin ver

') Über einen gleichen Brauch vgl. unten S. 214,
217, 220 u. 225, Sp. 1, Anm.2 bei den Abschnitten über
die Häuser der Taungthu, Wa, Palaung, Meithei und
Naga. – Über dieselbe Giebelzier bei den Kha Paille
im nördlichen Laos: Mission Pavie 5 (Paris 1902),
S. 232. – Zu den Intha-Dörfern im allgemeinen vgl.
auch A. Fischer, Zeitschr. f.Ethnol. 35 (1903), S. 982.

danken). Ihr Zentrum ist die Salweengegend;
die wildesten, unabhängigen Stämme hausen
abgeschlossen in den unwirtlichen Hochländern
am oberen Salween.

In der Kultur der Lishaw machen sich haupt
sächlich chinesische Einflüsse bemerkbar. Über

ihren Hausbau wird von Rose und Brown ge
sagt, daß sie am oberen Salween grasgedeckte

Pfostenhäuser haben, unter denen sie ihre Haus
tiere halten, während sie in den Bergen bei
Tengyueh und Kuyung Kai ebenerdige Hütten
bauen“), deren Inneneinteilung augenscheinlich
nicht von den Häusern der chinesischen Shan

abweicht. Man darf daraus den Schluß ab
leiten, daß das Pfostenhaus bei ihnen die ur
sprüngliche Bauform war und daß ihnen beim
Vorrücken aus ihrer Heimat die Berührung mit
der chinesischen Kultur auch ein anderes Bau

system brachte.
Ein vereinzeltes Lishaw-Dorf traf ich auf

meiner Tour nach Namhsan; es lag 16km von
der Shanhauptstadt Hsipaw entfernt, nahe an

dem Hauptwege. Dieses Dorf, Pangsapyi, war

1) Die umstrittene Aussprache des Namens (Liso,
Lisu, Lisaw, Li-hsaw, chinesisch Lutzu) wurde mir von
den Bewohnern des Dorfes Pangsapyi als Lischö, Lischü
bezeichnet. Neuere Literatur:UBG I, 1, S.587 (Lisaw,
Birma) und S.615 (Lissu am Salween, Yünnan); C. C.
Lowis, The tribes of Burma (Ethnogr. Survey of India
No. 4, Rangoon 1910), S. 33 f.; A. Rose and J.C. Brown,
Lisu (Yawyin) tribes of the Burma-China frontier,
Memoirs of the As. Soc. of Bengal 3, No. 4 (1910),
S. 249–277; R. Brunhuber, An Hinterindiens Riesen
strömen (Berlin 1912), S.73 ff

.

*) Vgl. Rose-Brown a
.
a
.O, S. 260 und Taf. IV,
Fig. 2; VII, Fig. 2; VIII, Fig. 1 u. 2. E. C. Young, A

journey from Yün-nan to Assam, Geogr. Journal 30
(1907), S. 159 beschreibt Lishawhäuser unweit Lu-kou
am oberen Salween – in derselben Gegend, die Prinz
Henri d'Orléans bereiste; auch dieser spricht (From
Tonkin to India, S. 161) über den Pfostenbau der dor
tigen Lishaw. Die Abbildungen beiYoung, S. 159 und
161 entsprechen deutlich unserer Fig. 17. Ganz ähnlich
schildert die „echte Lishawhütte“ G. Forrest, Journey
on Upper Salwin, Geogr. Journal 32 (1908), S

.

262. Die
von Young S. 163 f. erwähnten Ulu-Lama (Abbild.
ihres Pfostenhauses S.167), die an das Gebiet der Lishaw
angrenzen, scheinen nach äußerer Erscheinung, Bräuchen
und Wohnsitz zu den sog. schwarzen Lishaw zu ge
hören, über die Rose und Brown a. a.O., S. 255f. (vgl.

S
.

268 über Lama als Stammesbezeichnung) und neuer
dings Gebauer, Anzeiger Akad. d. Wiss. Wien 1914,
Math.-naturw. Klasse, S. 338 ff. sprechen. – Die Be
nennung des Pfostenhauses bei Henri d'Orléans,

S
.

357 als “Thibetan dwelling" dünkt mir irreführend;
um wirkliche Tibeter handelt es sich dabei sicher nicht.
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ehedem eine Palaungsiedelung gewesen, von
der aber kein Haus mehr stand. Die Lishaw

waren zur Zeit meines Besuches (Juni 1911)
erst ein halbes Jahr dort; aus ihren früheren
Wohnsitzen bei Kunhawt hatte die Regierung
sie wegen ihres den Waldbestand schädigenden

Wanderackerbaues nach Pangsapyi verwiesen,

wo sie in Ermangelung von Ackerland nun als
Kuli in den Teepflanzungen der Palaung arbeiten.
Das Dorf zählte 89 Bewohner, die sich
auf zwölf Häuser verteilten. Diese waren über

einen steil abfallenden Hang verstreut, ungleich
mäßig in Bauart und Größe, wie es gerade die
Bodengestalt und das Bedürfnis der Inhaber er
forderte (Taf.VI,4). Äußerlich unterschieden sie
sich deutlich von den Shan-und Palaung-Häusern

der Gegend; das Runddach an den Giebelenden
fehlte, der Eingang war fast stets an der Breit
seite des Hauses und davor eine kleine Veranda

oder Plattform, zu der Stufen emporführten.

Überall ruhte der Fußboden auf Pfosten; diese

waren der steilen Bergabdachung angepaßt, denn

an der Bergseite stand das Haus auf dem Boden).
Die Häuser waren vollständig aus Bambus ge
baut, die Außenwände nicht aus Flechtwerk,

sondern aus einzelnen Stäben; zur Bedachung
waren nicht die in Birma üblichen Grasfahnen
genommen, sondern das lose Gras war zwischen
Bambuslatten festgeklemmt. Ich maß bei einem
der besseren Häuser innen eine Tiefe von 4%, m,
eine Breite von 5m, eine Höhe der Seitenwände
von 1% m; an der Eingangsseite trat das Dach
etwa 2% bis 3m über dieWand vor. Unter den
Hauspfosten war der Platz für den Schweinestall.
Die Inneneinteilung war beinahe ausnahmslos
die gleiche: zunächst ein größerer Hauptraum,

in dessen Mitte zwischen den Mittelpfosten der
Feuerplatz liegt; hinter diesem ist ein Wand
regal für die „Nat“ und darauf chinesische
Räucherstäbe. Durch eine Mattenwand ist seit
wärts ein kleineres Gemach als Schlafkammer

für das Ehepaar abgezweigt; dort steht meist
auch noch ein Lehmherd mit einem großen
Eisenkessel, in dem das Schweinefutter gekocht
wird. Natürlichmachten die Behausungen dieser
versprengten Gemeinde, ebensowie die Bewohner,

')Vgl. Rose-Brown a. a. O., Taf.VII, Fig. 2
u.VIII, Fig.2, wo die Abschüssigkeit des Bodens durch
einen geschichteten Steinsockel ausgeglichen wird.

einen sehr ärmlichen Eindruck. Sie sind ihrer

Überlieferung nach vor 200 Jahren aus China
eingewandert; ihre Religion ist der den Berg
stämmen gemeinsame Geisterkult, wobei sie von
den benachbarten Shan und Palaung nicht un
beeinflußt geblieben sein dürften.

Am Ostrand von Kengtung, dem östlichsten
der südlichen Shanstaaten, sind aus chinesischem

Gebiete einige Gruppen der Yao-Stämme (Ting
pan-Yao)– 1911: 512– eingewandert; die
Masse des Volkes ist im östlichen Yünnan und

den angrenzenden Provinzen, auch in Tonkin
und Annam zu finden. Sie sind natürlich –
mit Ausnahme der Tracht– durchaus chinesisch
in ihren Sitten, auch im Hausbau. Ihre Häuser
sind auf ebenem Grund, ohne Pfostenunterbau,

aus gespaltenem Bambus, enthalten einen großen

Hauptraum mit einigen Schlafabteilungen mit
Bambusbettstellen an den Seiten. Das Feuer

wird auf einem Lehmherde entfacht. Ein Yao
Stamm, die Lanten, baut seine Häuser auf
niedrige Pfosten; die Shan halten die Lanten
für eine von den Tingpan-Yao zu trennende
Gruppe; es bestehen tatsächlich, trotz vielem
Gemeinsamen, Unterschiede, die diese Annahme
bekräftigen; sie gehen keine Heirat mit anderen
Yao-Stämmen ein; nach UBG dürften sie den
Lahu anzureihen sein.

Nach Kengtung hat noch ein anderer Yünnan
Stamm, der auch im Laos zahlreich vertreten
ist, die Miao(tse), vereinzelte Ausläufer – 1911:
646 – entsandt ). Das Volk zeichnet sich in
Kleidung, Hausbau und Haushaltführung durch
besondere Sauberkeit und Sorgfalt aus. Ihre
Häuser sind auch auf britisch-birmanischem Ge
biete, wo sie als Einwanderer jedenfalls nicht
ihren vollen originalen Typ zeigen, weit besser
und stärker gebaut, als die ihrer Nachbar
völker; wo sie nicht aus Lehm bestehen (das
scheint die ältere, angestammte Bauweise zu

1) UBG I, 1, S. 601 ff.

2
) Über ihre Stellung zu den Mon-Khmer gutes

Material bei H. R. Davies, Yün-nan (Cambridge 1909),

S
.

337 ff. Über ihren Hausbau: UBG I, 1
,
S
.

599 f.

Sonstiges volkskundliches Material mit guten Abbil
dungen bei S. R. Clarke, Among the tribes in South
West China (London 1911) und beiA.Schotter, Notes
ethnogr. sur les tribus du Kouy-tcheou (Chine), An
thropos 3ff, der die Yao (s. oben. Anm.19) als Unter
gruppe der Miao betrachtet (Anthropos 4, S

.

318 f.; vgl.

3
,

S.405).
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sein), werden die Häuser aus starkem Holz mit
Schindeldächern auf Lehm- oder Steinterrassen

oder auf Pfosten errichtet; der Pfostenbau ist
da jedenfalls unter dem Einfluß des Hausstiles
in birmanischen Ländern entstanden. Das In
nere ist aber weit fürsorglicher ausgestattet als
die Häuser in Birma. In dem großen, durch
kleine Wände in Abteilungen geschiedenen
Raume sind Bambusbettstellen, Ruhebänke und

niedere Stühle, Matten und Felle; der Dach
raum ist durch eine Decke über dem Wohn

raum zu einem Speicher für Handwerkszeug,
abgeteilt. Für Großvieh und

Abb. 5.

Vorräte usw.

manen und Shan angenommen. Die Taungyo

– 1911: 19656 –, den Birmanen sprachlich
verwandt, sind ein wenig zahlreicher Volks
stamm, der auf einem kleinen Gebiet am Ein
gange des Myelat wohnt. Im Hausbau ist dort
kein wesentlicher Unterschied zwischen den

beiden Stämmen. Die Dörfer liegen auf den
welligen Ebenen und auf den Hügelrücken des
Shanplateaus, die Fronten der Häuser, wie schon
oben (S. 21.1) bemerkt, mitVorliebe gegen Süden
gerichtet. Äußerlich ist kein Pfostenbausichtbar;

das Grasdach, unter dessen Giebel vorne und

rückwärts ein schwach gerundetes Schirmdach
hervortritt, häufig überragt von
den schon bei Intha
Häusern erwähnten Giebel
latten, sitzt auf einer Umzäu
nung aus gespaltenen Bambus
pfählen von etwa 11, m Höhe,

deren Eingangsöffnung meist

an der Längsseite liegt. Das
auf Abb.5 gezeigte Haus ge
hört dem Dorfvorstand des

von Taungyo bewohnten Ortes
Kyegon bei Kalaw; er hat sich
schon etwas mehr Luxus ge
leistet als die gewöhnlichen
Taungyo. Der Haupteingang
ist vorn; davor eine kleine nie
drige Plattform. Innen kommt
zuerst ein Raum, dessen linke

den

Taungyo-Haus in Kyegon bei Kalaw, südl. Shanstaat Hsamönghkam
(birm. Thamakan).

Schweine sind feste, mit Holzboden versehene
Ställe gebaut.

Als gesonderter Typ in den südlichen Shan
staaten stellt sich das Haus der Taungthu und
Taungyo dar. Die beiden Völker sind nicht
unmittelbar stammesverwandt. Die Taungthu– 1911: 183 054 –, aller Wahrscheinlichkeit
nach ein Zweigstamm der Karen, sind eine volk
reiche Gruppe, deren Wohnsitze hauptsächlich

im Myelat (Westen der südlichen Shanstaaten)

und im Staate Thaton liegen; aber auch in Siam
sind noch Taungthu zu finden. Sie betrachten
sich den Taungyo gegenüber als weit höher
stehend und haben auch zum Teil schon in

Hausbau und Gewandung die Sitten von Bir

Hälfte an der Wand einen
Buddha-Altar hat und als Be
suchsraum dient; in der rechten

Hälfte ist die Feuerstelle und das Küchengerät.
Dahinter ist die linke Hausseite in zwei Schlaf

kammern abgeteilt, die rechte als Scheune für
Ackergeräte, Mattenvorräte usw. ohne einen auf

Pfosten erhöhten Fußboden gelassen,

Von einem einfachen Taungyo-Dorfhaus in
Myinka (nördlich von Kalaw) gibt Abb.6 die
Innenansicht. Es hat eine Länge von etwa 12m
bei 81% m Breite und 41% m Höhe. Drei Reihen
Pfosten in Abständen von etwa 2% m tragen
das Dach. Innen ist der Raum vor der ersten

Pfostenreihe für Büffel oder Ochsen bestimmt,

auch die Reisvorräte sind dort in großen Körben
aufgestapelt. Hinter der ersten Pfostenreihe
benutzt man die Hälfte der Hüttenbreite für
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Arbeitszwecke, wie Reishülsen u. dgl.; die andere
Hälfte ist auf Pfostenunterbau in etwa 1 m
Höhe für Wohn- und Schlafzwecke berechnet.
Etliche Stufen führen zu einer Estrade mit
Geländer, an deren Wandseite ein Regal für
Buddhabilder und Blumenvasen steht, während
am Innenrand die Feuerstelle mit einem daneben

aufgerichteten Gerüst für Kochgeräte usw. an
gebracht ist. Eine Bambusmattenwand sondert
die winzigen Schlafräume ab; der Raum unter
dem hinteren Runddach

dient als Schuppen für
Dachgrasvorräte, Acker
geräte usw.

Unter den sprachlich
zur chinesisch -siamesi
schen Familie zählenden

Karenstämmen, die in
Unterbirma vom Mergui
Archipel bis Toungoo,
westwärts bis zu den
Ostabhängen des Arakan
Yoma und östlich bis zum
Salween, im südwestlichen
Teil der Shanstaaten und
in den Karennistaaten ihre

Wohnsitze haben– 19l 1:
1,102695 –, sind große
Gruppen in Kleidung und
Sitte bereits mehr oder

weniger birmanisiert; da
bei sind viele zum Bud
dhismus

auch zum Christentum übergetreten. Die Ame
rican Baptist Mission hat bei ihnen die größten
Erfolge zu verzeichnen und erzieht sich aus
den Karen Missionare und Lehrer für ihre wei

teren Bestrebungen. In den entlegenen Hügel
distrikten findet man die Stämme noch in ihrer
ursprünglichen Kultur; sie bauen sich dort
noch ihre rohen Bambushütten, oft für mehrere

Familien gemeinsam). Die Karenni (= rote
Karen), die außerhalb der britischen Admini
stration, aber immerhin unter britischer Kon
trolle einen gesonderten kleinen Staat an der

Südostecke der südlichen Shanstaaten, zusammen

mit einigen verwandten Stämmen bewohnen –

und namentlich

1) Ferrars a. a.O, S. 149.

1911: 19008 –, sind jedenfalls am wenigsten
von der Kultur beleckt. Bei ihnen hat das

Christentum nurvereinzelte Anhänger gewonnen;
der Geisterkult ist noch die herrschende Reli
gion. Von weitem schon künden die hohen
Masten, die zur Saat- und Erntezeit als Opfer
pfosten für die Geister errichtet werden, die
Nähe eines Karennidorfes an. Ein derber, aus
starkem Bambus geflochtener Zaun umgibt

in der Regel das Dorf und umschließt meist

Inneres eines Taungyo-Hauses in Myinka bei Kalaw.

auch noch jedes einzelne Haus (Taf.VII, 1).
Die Getreidescheunen, kleine Pfostenhäuschen,

stehen der Feuersgefahr wegen in weiterer
Entfernung, meist außerhalb der Dorfumzäu
nung. Es ist dies eine bei allen hinterindischen
Bergstämmen zu beobachtende Gepflogenheit;
sie ist so merkwürdiger, als bei den
früher so häufigen Überfällen, Raubzügen und
Stammesfehden gerade die wertvollste Habe

außerhalb der meistens festungsartig gesicherten

Dorfumwallung gehalten wurde und, nur mit
einem Holzriegel abgeschlossen, jedermann zu
gänglich war; man pflegt sogar auch anderes
Gut von Wert in diesen Hütten zu ver

wahren. Das Kornhaus aber scheint in heiliger
Achtung zu stehen; es heißt, daß Diebstähle in

U1IN
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Getreidescheunen zu den größten Seltenheiten
gehören).

Das grobaus Bambusgefügte Haus(Taf VII,2)
hat vorne eine Veranda, die man auf einer steilen
Leiter erklettert; das Dach hängt darüber vor).
Hier halten sich die Bewohner tagsüber auf; die
Frauen haben da ihren Webstuhl und ihre Spinn
geräte; zuweilen findet man hier auch noch eine

von jenen (in der Literatur so fleißigbesprochenen)
großen Bronzetrommeln (pas) aufgehängt, die
zum kostbarsten Besitz der Karen gehören und
eine hochbewertete Tauschsumme bei Brautkauf

und ähnlichen Anlässen darstellen. Das Innere
des Hauses enthält nur einen Raum, dessen
Mitte der Feuerplatz mit einem darüber schwe
benden Gerüst einnimmt. Auf einer rings um
die Wand laufenden Bambusestrade stehen Ge
schirr, Körbe u. dgl. Die Schlafplätze sind un
abgeteilt im Hintergrunde des Raumes. Mais
kolben und Hirseähren – letztere zurHerstellung
des Reisschnapses mit verwandt, der bei allen
Bergvölkern und auch bei den Shan eine große

Rolle spielt – hängen von den Dachstangen
nieder, dazwischen große Stücke Schweinefleisch.

Ziemlich ähnlich sind die Häuser der Padaung,

eines anderen Karenstammes – 1911: 8516 –,
dessen Frauen eine amüsante ethnographische

Parallele zu den afrikanischen Masai durch ihren
massigen schweren Messingschmuck mit dem
ungeheuerlichen Halskragen bieten. Sie leben
zuweilen in Dorfgemeinschaft mit den Yimbaw
Karen), so auch in dem Dorfe Naungswe bei
Mobye am Nampilu. Der Ort erschien mir sau
berer als die Karenni-Dörfer, auch die Häuser sind

besser gebaut (Taf.VII, 3). Ein rundes Schirm
dach überdeckt die Veranda; der einzige Innen
raum dient zum Kochen, Wohnen und Schlafen.
In der Mitte sind zwei vertieft in den Boden
eingelassene Feuerplätze; seitlich davon Schlaf
stätten. An den Wänden ist der Boden zu einer
niedrigen Estrade erhöht und mit Gefäßen und
allerhand Gerät bestellt. Hinten rechts trennt eine

') Von den Naga berichtet dies T. C. Hodson,
The Naga tribes of Manipur (London 1911), S.42 im
Anschluß an McCulloch.
*) Kurze Bemerkung über das Karenni-Haus bei

A. Fischer, Zeitschr. f. Ethnol. 35 (1903), S. 991 f.; bei
dem hier abgebildeten Haus ist die typische Veranda
ganz defekt.

-

*) Über Yimbaw-Karen: UBG I, 1, S.524.

halbhohe Bambusschirmwand eine Art Klosett
ab, das durch eine Öffnung im Fußboden her
gestellt ist.

Die Gaungto-(Sawng-tüng-, Zayein-)Karen –
1911:4981 – gehören zu einer Stammesgruppe,
bei der die mehr oder weniger streng endo
gamischen Heiratsregeln die Familienbildung
besonders beschränken und einen steten Rück
gang der Volkszahl bewirken. Man trifft deshalb
in ihren Dörfern meist eine reichliche Zahl alter

Jungfern und Junggesellen, die keinen für sie
geeigneten Ehegenossen finden konnten. So
zählte ich in einem kleinen Dorfe von sechs

Häusern nur vier Ehepaare mit Familie, dazu
eine Witwe, vier Mädchen und vier Junggesellen,

die teils aus Geldmangel, teils der Heiratsregeln
wegen ledig bleiben mußten.
Das Junggesellenhaus, eine bei den meisten

hinterindischen, nicht zum Buddhismus, Hinduis
mus oder Christentum bekehrten Bergstämmen

gebräuchliche Einrichtung, wird also hier beson
ders in Anspruch genommen. (In dem von mir
besuchten Orte war es kurz vorher mit anderen

Wohnhütten einem Brande zum Opfer gefallen.)
Dieses Gebäude, dessen Bauart sich meistens, be
sonders durch Höhe der Pfosten oder des Daches,

von den übrigen Wohnbauten abhebt"), dient
in erster Linie der männlichen Jugend von dem
Beginn des Pubertätsalters an als Schlaf- und
Wohnstätte; dann aber ist es auch Herberge für
fremde Gäste und Versammlungsort, eine Art
Rathaus für die Männer des Dorfes.

Die Häuser der Gaungto-Karen (Taf.VII,4)
sind nicht besonders groß; ich maß bei einem
Durchschnittshause eine Länge von8% m, wovon
auf das Verandavordach 2/3 m, auf das hintere
Runddach 11% m entfallen. Die Veranda, zu der
seitlich ein gekerbter Balken als Treppe führt,

hat kein Geländer; das Schirmdach geht so tief
herunter, daß man nur gebückt durchkommt.
Der vordere östliche Eckpfosten gilt als der

') Vgl. Schurtz a. a. O., S.419. Die Hosha auf
Formosa errichten ihr Klubhaus auf Pfosten im Gegen
satz zur sonstigen Bauart: J. H. Arnold, The ascent
of Mt. Morrison, J.North China. Br. Royal As. Soc. 40
(1909), S. 61 mit Illustrationen hinter S.50 u. 60. –
Uber die Verbreitung des Männerhauses vgl. Schurtz
a. a. O., S. 108 ff. und passim. – Uber Junggesellen
häuser bei Naga und bei den dravidischen Oraon in
Bengalen: W. Crooke, Natives of Northern India
(London 1907), S.44; 77.
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Hauptpfosten, an dem den Geistern eine Kokos
nuß, Bananen und dergleichen geopfert werden.

Der Feuerplatz in der Mitte des einzigen Innen
raumes ist vertieft eingesenkt und sitzt auf
einem unter dem Hüttenboden aufsteigenden

Gerüst aus vier Pfosten. Am Hütteneingang, im
Dach und unterhalb des Feuerplatzes unter dem

Hause sind in Bambusröhrchen Reisschnapsopfer
für die Hausgeister aufgestellt; vom Dachsparren
hängt in der Hütte ein Schweineschädel, eine
Schweinsblase und ein Blätterbündel mit Hühner
knochen, die bei allen Bergstämmen für Orakel
Verwendung finden. Unter dem Hause sind die
Pfosten durch Querstangen verbunden; der Platz
ist als Nachtstallung für die Büffel bestimmt.
Von den in den südlichen Shanstaaten, haupt

sächlich in Kengtung und den angrenzenden
Gebieten wohnenden Volksstämmen haben die

Lahu oder Muhsö – 1911: 18 103– und die
zu ihnen gehörenden Kwi) – 1911: 3189 –
Häuser entweder in der Art der Shan oder zu
weilen auch in der der Wa oder Yao; die Akha
oder Kaw) mit den Ako – 1911: 37300–
haben auf niedrigen Pfosten erhöhte Häuser
mit meist nur einem einzigen verwahrlosten und
überfüllten Innenraum.

Mehr Interesse und Bedeutung kommt den

Wa) zu, von denen einige Gruppen der
„zahmen“Wa in Kengtung, Mang Lön und den
angrenzenden Shangebieten wohnen – 1911:
14674– und teilweise sogar nach Annahme
des Buddhismus als „Tai Loi“ (Berg-Shan) sich
als zu den Shan gehörig betrachten. Die so
genannten „wilden“Wa in den eigentlichenWa
Territorien zählen kulturell zu den unzugäng

lichsten Volksstämmen, und die bei ihnen noch

mit Eifer betriebene Kopfjagd macht den Be
such des Landes gefährlich.

Einzigartig ist die Dorfanlage, die eineWa
Siedelung zu einer uneinnehmbaren Festung für
den Eingeborenenkrieg macht. An unzugäng
lichen Hängen oder dicht unterm Bergkamm

gebaut, sind die Dörfer mit hohen, dicht mit
Buschwerk und Kakteen bewachsenen Erdwällen

1)UBG I, 1, S. 576 ff.

2
) Ebenda, S. 588 ff
.

*) Ebenda, S.493 f.; über Dorf- und Hausanlage
S.498 f., 503 ff. und G. Drage, A few notes on Wa
(Rangoon 1907), S

.

34ff.
Archiv für Anthropologie. N. H', Bd. XL1V.

umgeben, die ein tiefer Graben umzieht; ein
niedriger, langer, verschließbarer Tunnel nur
ermöglicht den Zugang zum Dorf. Lange, mit
hohen Bäumen bewachsene Landstreifen leiten

auf jedes Wa-Dorfzu; in ihrem Schatten stehen
Pfosten, die die erbeuteten Menschenschädel –
einen wirksamen Geisterschutz – tragen. Den
Häusern wird eine besonders feste Bauart nach
gerühmt; sie stehen so hoch auf Pfosten,
daß man aufrecht darunter treten kann. Boden

und Wände sind aus flach zugehauenen Holz
tafeln. Die Veranda fehlt, das Dach hängt a

n

allen Seiten tief über die Wände, und nur
gebückt gelangt man nach dem Aufstieg über
die Leiter zum Eingang. Im Inneren ist der
Feuerplatz in der Mitte des Hauptraumes, die
Schlafplätze sind unter den niedergehenden

Dachseiten. Kleine, niedrige Schemel beim
Feuer sind eine Bequemlichkeit, die man selbst
bei den zivilisierten Nachbarn nicht findet.

Hühnerknochen in den Dachsparren zeigen, daß
auch hier der allgemein in Birma verbreitete
Glaube an die aus ihnen zu lesenden Orakel
sprüche hochgehalten wird. Den Stolz des
Hauses bilden die auf dem Grundstück auf
gestellten gabelförmigen Pfosten, die die Zahl
geopferter Büffel künden) – beim Häuptlings
haus sind sie natürlich stets in großer Zahl zu
finden. Dieses hat als besonderes Merkzeichen

die schon oben beschriebene gabelförmige Ver
längerung der Giebellatten, die zuweilen bunt
bemalt oder sogar unbeholfen geschnitzt sind“).

Die Dörfer der Palaung) –1911: 144139–
befinden sich mit geringen Ausnahmen in hohen

1
)

Solche Gabelpfosten finden sich auch noch bei
anderen hinterindischen Bergstämmen, wie z. B. bei
den Lushai; vgl. Abb. 11.

2
) Die Verwendung dieser Dachzier durch Unberech

tigte zieht nach Drage a. a.O., S
.

77 denTod nach sich.

5
)

Neuere Literatur: UBG I, 1, S.438 ff.; C. C.Lo
wis, The Palaungs of Hsipaw and Tawngpeng (Rangoon
1906); J. C. Brown, Some customs of the Tawngpeng
Palaungs (Proc. Univ. o

f

Durham Philos. Soc. 4
,

Pt. 1);
A.A.Cameron, Anote on the Palaungs of the Kodaung
Hill Tracts o

f

the Möng Mit State (Census of India
1911, Burma, Part 1

,

Appendix A, S.Vff.; Sep-Abdruck
Rangoon 1912). Sprachliches: W.Schmidt, Grundzüge
einer Lautlehre der Khasi-Sprache in ihren Beziehungen
zu derjenigen der Mon-Khmer-Sprachen. Mit einem
Anhang: Die Palaung-,Wa- und Riang-Sprachen des
mittleren Salween. (Abhandl. d

. Kgl. Bayer. Akad. d.

Wiss., München 1904, S. 677–810) Auf den Unter
schied von Palè und Palaung gehe ich hier nicht ein.
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Berglagen. Der Hauptstock des Volkes wohnt
im Staate Tawngpeng, dessen Fürst der Ver
waltung der nördlichen Shanstaaten unter
geordnet ist. Viele Palaung aber sind verstreut
über die Berggebiete der nördlichen Shan
staaten Hsipaw, North und South Hsenwi und
den dem Ruby Mines District angegliederten

Staat Möngmit (Momeik). Isolierte Dörfer
finden sich außerdem noch in dem Bhamo
District, und im Süden trifft man Palaung in
den südlichen Shanstaaten bis Kengtung und
sogar noch in den Randgebieten der chinesischen
Shanstaaten.

Sie betreiben in ihren Berggebieten den
dürftig lohnenden Wanderackerbau; nur die
Palaung des Tawngpengstaates und einzelner

benachbarter Gegenden erfreuen sich größerer

Wohlhabenheit dank den reichlichen Ergeb
nissen der Teepflanzungen. Dieser Wohlstand
zeigt sich in ihrer Kleidung und auch im Haus
bau; im Hauptstaat Namhsan sowohl, wie in
den umliegenden Dörfern des zentralen Tawng
peng fand ich zahlreiche stattliche Häuser,

teils aus massivem Holz, teils aus Bambus

(Taf.VIII, 1 u.2), fast durchweg nur für eine
Familie. Äußerlich und in der inneren Eintei
lung glichen sie dem Shan-Haus; der Fußboden
war oft auffallend hoch über dem Boden. Den

Treppenaufgang zur Veranda sah ich zuweilen
in Abwesenheit der Bewohner durch eine Barri

kade aus dürrem Staudenwerk abgeschlossen.

Bei den ärmeren Palaungstämmen ist noch das
Sippenhaus, oft in außerordentlicher Länge, ge
bräuchlich, es dürfte bei dessen Anlage – wie
bei verschiedenen anderen Bergstämmen –
außer der Sparsamkeit die Rücksicht auf das
steile Gelände mitsprechen, das die Dorfausdeh
nung durch viele Einzelhäuser nicht so leicht
gestattet. Äußerlich hat das lange Sippenhaus

die gleichen Merkmale wie das Shan-Haus: die
runden Schirmdächer an beiden Enden und die

Veranda mit demTreppenaufgang an der Vorder
seite; bei größerer Familienzahl ist auch rück
wärts noch eine Veranda. In der inneren Ein
teilung waltet je nach Stammessitte, Wohnbezirk
und Zahl der Bewohner Verschiedenheit). Durch

ihre besondere Länge fielen mir die Häuser in

*) Bei Cameron a. a. O. sind sieben verschiedene
Planskizzen.

einem vereinzelten Palaungdorf bei Kalaw im
Westen der südlichen Shanstaaten auf. Die

Bewohner behaupteten, aus Tawngpeng zu
stammen; sie haben sich vor etwa 13 Jahren
am jetzigen Orte niedergelassen und wohnten
vorher etwas weiter nördlich. Das Dorf Panu
taung (birmanisch Kyaksutaung) liegt 10 km
von Kalaw entfernt in 1450m Höhe auf dem
Gipfel eines steil ansteigenden Höhenrückens.
Den steilen Anstieg zum Dorf schützt ein
Festungswall aus dichtem Gestrüpp, der sich
unterhalb des Gipfels um den Berg zieht und
nur durch ein enges Balkentor einen Zugang

freiläßt – ein der Dorfbefestigung derWa ähn
liches Abwehr- und Verteidigungsmittel, das hier
freilich längst überflüssig geworden ist und das
ich sonst bei Palaungdörfern nicht gefunden

habe. Das ganze Dorf bestand 1911 aus drei
langen Häusern; am vorderen Rande des Plateaus
standen die Getreidescheunen, kleine Hütten auf
Pfosten mit vortretendem Dach und kleiner
Veranda; hinter den Häusern, in geschützter Lage,
das Dorfkloster. Die Häuser waren in elendem
Zustande und wurden gerade ausgebessert. Ich
maß bei dem vordersten (Taf. VIII,3) die innere
Hauslänge mit 46m, dazu noch eine vom Schirm
dach zur Hälfte bedeckte Veranda an der Rück
seite von 2m und eine an der Vorderseite mit3m
Tiefe und vor dieser noch eine offene, 3m tiefe
Plattform; die Hausbreite betrug 7/,m. Die
Hauptpfosten und Balken des Gerüstes waren

von Holz, alles übrige Bambus. Der Hausboden
war je nach der Abschüssigkeit des Berghanges
1 bis 2m über der Erde; das Dach senkte sich
seitlich auf eine 1 bis 11/ m hohe Umwandlung

aus grobem Bambusflechtwerk nieder. Die Be
dachung bestand aus den gebräuchlichen Thekkè
grasfahnen; der Umstand, daß sie schadhaft war
und an einigen Stellen große Lücken aufwies,

gestattete das Eindringen reichlichen Lichtes

in das sonst stockfinstere, trotz seiner Länge

fensterlose Haus (Taf.VIII, 4). Am vorderen,
südlichen Eingang ) nimmt ein allgemeiner
Wohn- und Besuchsraum (Sangwan), in dem
auch der mit Blumenvasen bestellte buddhis

tische Hausaltar steht, die Hausbreite

ein. Hinter diesem war die ganze linke Haus

volle

1) Die Häuser waren wie die der Taungyo und
Taungthu des ganzen Distriktes nach Süden orientiert.
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seite) in einzelne, etwa 2%m tiefe, vonBambus
geflecht umwandete Schlafgemächer eingeteilt,

die mit Matten und schmutzigen braunen Kissen
ausgestattetwaren; vor ihren Eingängen waren in
regelmäßigen Abständen zehn quadratische, mit
Asche und Sand gefüllte Feuerstellen im Boden
eingelassen. Über ihnen schwebten Hänge
gerüste zum Trocknen der Lebensmittel und
für Kochgeräte; Mais, Dachstroh u. dgl. hing

an den über die Querbalken des Hausgerüstes

gelegten Stangen. Die andere Hausseite diente
zum Aufbewahren von Reis, Acker- und Haus
haltsgeräten. Aus den konfusen Angaben der
Bewohner war zu
schließen, daß das
Haus etwa 30 In
sassen hatte, die
nach der Zahl der

Feuerstellen vor
den Kabinen sich

wohl auf zehn Fa
milien verteilten).
Von geringerer

Ausdehnung waren
die Familienhäuser,

die ich im Dorfe
Loikwan bei Lashio

(Shanstaat South

Hsenwi) besuchte.
Das Dorf ist eine
vereinzelte Siede-

a Reif aus zusammengeschnürtenBam
lung, in geringer busstangen, d

ie - - -

b einenan den Eckpfosten aufsitzenden
Höhe auf flachem Bogen tragen, über dem

welligen Terrainge
legen. Das größte Haus des Ortes, das von fünf
Familien mit sechs Kindern bewohnt war, hatte
eine Innenlänge von 14m, mit Schirmdächern
und der Veranda 23%m, bei 91 % m Breite; die
Seitenwände waren 11/ m hoch. Hinter dem
allgemeinen Wohn- und Besuchsraum am Ein

Dachstuhl eines Palaung-Hauses, Namhsan.

1
) Nach Cameron a
.
a
. O, S. 8 sind die Schlaf

gemächer der Familie stets an der dem Treppenaufgang
entgegengesetzten Seite, so auch hier.

2
) UBG I, 1
,

S.487 wird erwähnt, daß e
s nicht

festgestellt ist, ob die in einem Hause zusammen
wohnenden Familien stets in verwandtschaftlicher Be
ziehung stehen oder sich nur zur Wohnungsgemein
schaft zusammenschließen. Mir wurde auf meinen
Wegen in Tawngpeng gesagt, daß nur Verwandte ge
meinsam ein Haus bewohnen; von fremden Mitbewohnern
würde man böse Einflüsse und Hexereien befürchten.

Abb. 7.

gange waren die beiden Längsseiten für die
Einzelabteilungen der verschiedenen Familien
(Sangken) mit ihren Feuerstellen (Tangpöm) aus
genutzt. Rückwärts war keine Veranda; es

führte dort nur ein kleiner Ausgang über eine
Treppe ins Freie.
Eine andere Einteilung, für zwei Familien,

fand ich in einem bescheidenen Palaunghause
zu Tawngma im Tawngpengstaate in der Weise
durchgeführt, daß es durch eine Bambusmatten

wand quer in zwei Hälften geteilt war; die vor
dere Hälfte hatte ihrenZugang von der Veranda
aus, die hintere eine Treppe direkt ins Freie.

In jeder Abteilung
war an der Seiten
wand für das Ehe
paar eine kleine
Zelle durch Bam

buswände abge
zweigt.

Das Dachgerüst

der Palaung-Häuser

ist meist viel stär

ker ausgeführt als
das der Shan; dazu
zwingt jedenfalls

der starke Wind

in den exponierten
Höhenlagen. Da
muß vor allem

für kräftige Stützen
der Runddächer ge
sorgt werden; bei
den Shan-Häusern

werden die strahlenförmig vom Giebel aus
gehenden Stangen nur seitlich von der Haus
wand gestützt. Die Palaung-Häuser haben meist
eine verstärkende Unterlage; in Loikwan sah
ich an beiden Seiten des Dachstuhles zwei

kräftige Längsstangen, die sich vorne und

hinten über die Endpfosten vorstrecken und
niederbiegen und so demStangennetz des Schirm
daches einen festen Halt geben.

Bei den Palaung-Häusern in und um Namhsan
bemerkte ich als Stütze des mit breitem Ansatz
unter dem Giebel vortretenden Schirmdaches

(Abb. 7
)

einen Bogen, aus einem Bündel Bambus
stangen zusammengeschnürt, der, von den oberen
Ecken des Dachstuhles ausgehend, sich wagerecht

--- die Bambussparren des Schirm
daches liegen.

F" Feuerstellen.
Z Zwischenwand des Innenraumes.
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nach vorne streckt; ein zweiter Bogen geht von
den Eckpfosten des Hauses aufwärts und trifft
sich mit dem ersten; zusammen bilden sie eine

elastische Unterlage für die strahlenförmig über
sie niedergehenden Dachsparren.

Als spezifische Eigenart der Palaung-Häuser
ist ein merkwürdiger Dachschmuck zu bezeichnen,

den ich sowohl im Tawngpengstaat, wie in dem
vereinzelten Palaungdorf Panutaung in den süd
lichen Shanstaaten beobachtete. An der Giebel
spitze über dem Schirmdach ragen lange Holz

die bei den in ihren Höhenlagen heftigem Wind
ausgesetzten Häusern nötig sei. Cameron
(a. a.O,S. 11 des Separatabdruckes) tritt dieser
Auffassung bei der Erwähnung der gleichen
Eigentümlichkeit an den Häusern der Palaung

des Kodaung Hill Tracts entgegen; er erklärt
den Lattenfortsatz als ein Würdezeichen, das
hauptsächlich auf die Häuser der Verwandtschaft
des Stammesoberhauptes beschränkt sei; aber
mit dessen Erlaubnis dürfen auch Dorfvorstände

und Dorfälteste davon Gebrauch machen; nur
sei man dann bescheidener

Abb. 8.
q q in bezug auf Länge und--- _E. - -- - -

p: Schnitzwerk.

en] | gin h j | n| kn] d, Über die Kachin –
o. - - ble – 1911 in Birma und As

|& | | | " ("
Innenräume des Kachin-Häuptlingshauses in Worabum, nördl. Shanstaat

North Hsenwi.

Vordere Hauptpfosten unter demVordach.
Umfriedeter Platz unter dem Vordach.
Platz für Pferde, Büffel usw.
Eingangstreppe.
Schmale Bambusterrasse.
Allgemeiner Eingangsraum.
Mädchenraum.
Gemach des verheirateten Sohnes.
Raum für den Madai-Nat.

latten, die den Dachrand begleiten, V-förmig

in die Luft. An beiden Seiten und am Kreuzungs
punkt sind in die Latten hornförmig gebogene
spitze Holzzapfen eingesetzt, zuweilen drei

(Taf.VIII, 1 u. 2), meistens fünf (Taf.VIII, 3)
an der Zahl.

In den Dörfern des Tawngpengstaates ragt
zwischen den gegabelten Holzlatten zuweilen

noch senkrecht eine geschnitzte Latte auf. Auf
meine Nachfrage erhielt ich in Panutaung den
Bescheid, daß diese Hauszier, vom Volke „Saung

wiau“ genannt, ein Würdezeichen für das Haus
des Dorfvorstandes oder Stammesoberhauptes

sei. Jedenfalls müssen aber an dieser Auszeich
nung auch noch andere Gemeindemitglieder teil
haben, da sie in manchen Dörfern in Tawngpeng
fast Haus für Haus zu sehen ist. Über die
hornförmigen Zapfen und deren Bedeutung habe

ich in der Literatur nichts gefunden. Dagegen
erwähnt Lowis (a. a.O, S.5) die V-förmigen
Lattenfortsätze an den Dachsparren der Giebel

und bezeichnet sie als eine Dachverstärkung,

Altar für den Madai-Nat.
Kochraum.
Gemach der Eltern.
Männer- und Gastraum.
Altar für die Hausgeister.
Feuerstellen.
Hinteres Dachende, das über
Hintere Veranda vortritt.
Seitliche Eingangstreppen.

sam: 162822 – sind wir
durch eingehende Unter
suchungen von Hertz,
Hanson, Wehrli, Gil
hodes u. a. gut unter
richtet). Auch die Zensus
berichte haben sich immer

mehr mit ihnen beschäf
tigt, wozu das stete
Eindringen neuer Kachin
scharen aus den nördlich

der Verwaltungsgrenze gelegenen Landstrichen

und aus China nach Birma Veranlassung ge
boten hat.

Die Wohnsitze der Kachin erstrecken sich

vom Einwanderungsgebiet an den Quellflüssen

des Irrawaddy und in den Grenzbergen von
Assam in südöstlicher Richtung durch die Shan
staaten bis südlich von Bhamo und noch jen
seits der Grenze auf chinesisches Gebiet; die
Hauptmasse ist in dem Kachin Hill District um
Myitkyina und Bhamo. Bis vor kurzem hatten
sie sowohl ihren Nachbarstämmen wie den Eng
ländern viel Ungelegenheiten durch ihre Gewalt
tätigkeiten bereitet; jetzt aber ist der weitaus

-
In p

1) Reiche Literaturangaben bei H. J. Wehrli,
Beitrag zur Ethnologie der Chingpaw (Kachin) von
Ober-Burma, Internat. Archiv für Ethnographie,
Supplement zu 16 (Leiden 1904); seitdem erschienen:
Ch. Gilhodes, Mythologie et religion des Katchins;
La culture matérielle des Katchins, Anthropos 3–5;
A. K.Gebauer (s. Anm. 1 auf S.208,Sp. 2); O. Hanson,
The Kachins their customs and traditions (Rangoon
1913).
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größte Teil zur Ruhe bekehrt und liefert sogar
schon gutes Soldatenmaterial.

Das Kachin-Haus (Taf. IX, 1) weicht in der
Anlage des Pfostengerüstes, in der Dachform
und in der Art des Einganges wesentlich von den
imTyp des Shan-Hauses gehaltenen Behausungen
der anderen birmanischen Bergstämme ab. Es
fehlt vor allem das Schirmdach an den Enden;
schnurgerade läuft der lange Dachrücken nach
vorne in eine scharfe Spitze aus, und gibt

sein charakteristisches Gepräge.dem Hause

Sowohl im Material wie in der
Ausführung zeigen die Kachin
Häuser, namentlich in den hohen
Bergdistrikten, eineganz außerordent

lich feste, solide Bauart). Massive
Stämme aus wetterfestem Holze lie
fern die Hauptpfosten; die stärksten
Stangen des Riesenbambus werden

zu dem übrigen Gerüst verwendet.

Drei Reihen Pfosten tragen das Dach
gerüst; an den mittleren, die den

Firstbalken stützen (numgodaw)),

gehen oben nach beiden Seiten noch

Stützen zum Dachgerüst; die Seiten
pfosten (shäremdaw) tragen die seit
lichen Längsbalken (shärem), auf
denen die Dachsparren ruhen. Diese

sind außerdem auf jeder Dachseite
an dreidünneren Längsbalken (mäsen)
befestigt. Für die Bedachung (shängu
mgaw) wählt man nicht die leichten
Thekkègrasfahnen, sondern einzelne
dichte Grasbündel werden in solider
Arbeit zwischen Bambusstangen ein
geschlungen und festgeklemmt. Die
Hauswände (shäkum) sind unmittelbar
an die seitlichen Hauptpfosten an
gefügt; sie bestehen aus Bambus
geflecht oder aus dicht aneinander
gesetzten Bambusstangen, in Zwischenräumen
verstärkt durch Bambuspfosten, die vom Erdboden

')Über Sitten und religiöse Bräuche beim Hausbau
vgl. Hanson a. a.O, S.43; H. F. Hertz, A practical
Handbook of the Kachinor Chingpaw language ...with an
appendix on Kachin customs, laws and religion (Rangoon
1902), S.35f.; 132f.; Gilhodes, Anthropos 5,S.626–630.
*) Zu Namen von Hausbestandteilen und Räumen

vgl. auch Gilhodes, Anthropos 5,S.629; Hertz a. a. O.,
S. 132 f.; UBG I, 1, S.436 f.

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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bis zum Dachrand reichen. Der Fußboden ist
selten höher als 1 m über der Erde. Darunter

ist in der vorderen Hauspartie ein Stall für die
Schweine (wa lawng) eingezäunt, der eine auf
zustoßende Tür (wa lawng chyinghka) zum un
gehinderten Ein-und Auspassieren der Tiere hat.
Das Dach tritt an der Vorderseite 3 bis 6m

weit über die Hauswand vor; vom First (hpa

kum) aus, den kräftige Pfosten stützen, treten
die Dachseiten gegen unten zurück, so daß
oben eine scharfe, schnabelförmige Spitze ent

Abb. 9.
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - –––

- 9 - - '- –
Q O. l |18Q

1 : 1

1

- O

Innenräume eines Kachin- Häuptlingshauses.
Plan nach der Zeichnung von W. H. Roberts (Bhamo) für das von
ihm dem Kgl. Ethnogr. Museum in München gelieferte Modell.
- - - - - - - Umrisse des Daches.

Offene, überdachte Plattformen.
(T) Feuerstellen.

rap ding= ein über allen Feuerstellen hängendes Schutzgerüst, das die Funken
vom Dach abhält. Darüber:

karap – eine zum Trockenhalten von Lebensmitteln usw. bestimmte, mit einer
Matte bedeckte Fläche.
. Frontpfosten (jun. shadaw).
. Mittelpfosten (mhpudaw) im ersten Raum (undaut).
Eingangsraum (npan).
Holzmörser zum Reishülsen (mam htum) mit Holzstößel ((htu mum),

. Hühnerstall (u lawng).

. Treppe (kang).

. Podest, auf den die Treppe mündet (mtaurt).

. Türe (chyinghka).

. Raum, in dem die jungen Mädchen und Burschen sich treffen und
unterhalten (nla dap kumran).

10.Standort für die Bambus-Wasserbehälter (ntsin undum).
11. Küchenraum mit dem Familien-Kochfeuerplatz (shatshadu dap). -
12. Raum für Besucher und Gäste, Versammlungsraum der Männer (manam
dap).

13. Nat(Geister)-Altar (nat daun).
14. Rückwärtiger Feuerplatz oder Raum der alten Leute (mbangdap).
15. Raum des Hausherrn (lahpran dap).
16. Raum für den Madai-Altar (madai dap).
17. Madai-Altar (karap tawn).

18.Seitentür (hkwawt chyinghka).

steht 1) (Taf. IX, 2). Eine starke Umzäunung
aus Bambusgeflecht umschließt diesen Vorplatz

und läßt nur einen schmalen Zugang seitlich frei.

1) Gilhodes a. a.O,S. 626 spricht über die tradi
tionell vorgeschriebene Form des Kachinhauses nach
dem Modell des Palastes des legendenhaften Stamm
vaters Ningkawng wa. Der eigentümliche spitze Dach
schnabel soll an die Gestalt des Vogels (sinpi wu) er
innern, der durch Ankündigung des RegensNingkawngwa
bestimmte, sich einen Palast zu bauen.
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Hier ist tagsüber der Aufenthaltsort für die
Bewohner, und alle häuslichen Arbeiten, Reis
hülsen, Korbflechten, Weben, Nähen, werden

hier verrichtet. Häufig sind in der Ecke eine
oder zwei Estraden als Sitze oder zur Auf
bewahrung von Geräten. Im Hause des Dorf
vorstandes oder Häuptlings ruht hier auch die
lange geschnitzte Holztrommel, die beiden Ménau,

den großen Festen, die die Kachinhäuptlinge

veranstalten, zum Tanz geschlagen wird. An
der Spitze des vorstehenden Daches hängt oft
eine im Prinzip an unsere Äolsharfe gemahnende
Windglocke (dumhpren). Sie besteht aus einem
Bündel dünner kurzer Bambusrohre, aus deren

Mitte eine Scheibe aus dem Schößlingsdeckblatt

des Bambus als bewegende Windscheibe nieder
hängt (Taf. IX,3). Unter dem vorderen Dachrand
sieht man an den Häuptlingshäusern eigentüm

liche hornartige, aus Grasbüscheln gebundene

Spitzen (mägwikawng) in regelmäßigen Zwischen
räumen hervorragen. Dazwischen ist oft in Bogen
schlingen das Seil durchgewunden, mit dem die
Stämme für die Hauspfosten aus dem Walde
hereingeschleift wurden. Pferde und Büffel

werden des Nachts in dem Vorplatz angebunden,
auch die glockenförmigen Hühnerkörbe stehen
hier. Die Häuser der Kachin sind meist von

außerordentlicher Länge; selbst bei weniger
großen Familien, denen es ihrWohlstand erlaubt,
sind Häuser von 30 bis 40m Länge nicht selten.
Der Haupteingang ist an der Vorderseite, wo
eine Leiter oder ein gekerbter Balken zu einem
schmalen Podest führen; hier öffnet sich in der
Mitte der Vorderwand die Tür entweder direkt
ins Innere, oder es tritt die eine Hälfte der
Wand etwa 3,m hinter der anderen zurück,
und in diesem Zwischenraum ist die Tür ein
gesetzt; man tritt also da in seitlicher Richtung
ein. Im Inneren kommt zuerst auf der einen

Seite ein allgemeiner Raum für Besucher usw.,
auf der anderen der Mädchenraum. Hier emp
fangen die Mädchen ihre männlichen Besucher,

wenn das Dorf kein Junggesellenhaus hat, in
dem die jungen Leute, die vor der Ehe unbe
schränkte Freiheit haben, ihre Zusammenkünfte

halten. Hinter dem Mädchengemach ist die ganze
Hüttenhälfte für den Männerraum bestimmt. Auf
der anderen Hälfte schließt sich an den all
gemeinen Eingangsraum das Gemach für den

verheirateten Sohn, dann folgt der Kochraum
und hinter diesem das Abteil für das alte Be
sitzerehepaar. Der hintere Hüttenausgang führt
auf eine schmale Plattform mit Stufen; er darf

von Fremden nie benutzt werden). Die Nicht
beachtung dieser Sitte von seiten der Europäer
kann leicht zu Unannehmlichkeiten führen. Die

Ecke zur Seite dieses Ausganges ist nämlich
den Hausgeistern gewidmet, deren Zorn ge
fürchtet wird; meist ist hier ein kleines Wand
brett als Altar, oder man steckt die Opfergaben

(Blattbündel mit Speisen, Bambusröhrchen mit
Reisschnaps, Schweineschädel, Blumen usw.) in
die Dachsparren dieser Ecke. Das ganze Haus

ist stockfinster, da trotz der Länge nicht eine
Fensteröffnung vorhanden ist. Seitlich sind zu
weilen eine oder zwei Türen zum direkten Ein
tritt in eines der Familienabteile und zur leich

teren Entfernung des Unrats.

Das Haus des gewöhnlichen Mannes (nlan)

hat im ganzen die gleiche Einteilung wie das
der Häuptlinge (tingnu); in diesem findet sich
aber noch ein besonderer Raum, der dem Schutz
geist der Häuptlinge, dem Madai-Nat gewidmet

ist und niemals zum Schlafen benutzt wird. Die

Häuser der Häuptlinge (Duwa) (Abb.8 und 9,
S.220 u. 221) sind oft von riesiger Längen
ausdehnung undwuchtigster Bauart. Ein beson
ders stattliches Duwa-Haus is
t

im DorfeWorabum)

') Hanson a
.
a
. O., S.43: Ein Fremder soll das
erste Mal beim Betreten eines Hauses diese Tür nicht
benutzen; später kann e

r

e
s nach Belieben tun, muß
aber stets beim Austritt dieselbe Tür benutzen, wie
beim Eintritt.

*) Plan hierzu Abb. 8
;

die mir von den Bewohnern
angegebenen einheimischen Benennungen der Räume
stimmen größtenteils mit den im UBG I, 1

,
S.436 f.

gegebenen Namen überein. Abb. 9 zeigt in der Eintei
lung einige Abweichung; die Skizze mit den einheimi
schen Bezeichnungen ist nach einem Plane des Missionars
Roberts von der American Baptist Mission in Bhamo.
Die Benennungen habe ich in der Schreibung Hansons
Dictionary (Rangoon 1906) angepaßt. Dagegenweicht das
Einteilungsschema, das Gilhodes, Anthropos 5

,
S
.

626

von einem gewöhnlichen Kachinhaus gibt, erheblicher
ab: auf der rechten Haushälfte (vom Vordereingang aus)
folgt Mädchenraum, Raum des verheirateten Sohnes,
Kindergemach, Elterngemach und dahinter am Haus
ende eine Ecke für Getränke- und Lebensmittelvorräte;
links vom Eingang ist der Stapelplatz für Holz und
Wasser, dann die Küche, der Versammlungsraum und

in der letzten Ecke der Geisterplatz. Die Einteilung

wird jedenfalls den jeweiligen Familienverhältnissen
angepaßt.
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in den Kachinbergen, durch das mich der Weg

von Bhamo nach Namhkam führte (Taf. IX, 2).
Die Hauptpfosten hatten einenUmfang von 1,8 m.
Die Hauslänge betrug 48m bei 9m Breite 1

).

Hinter dem umzäunten Platze unter der Dach
spitze dehnte sich noch ein 10 m tiefer Raum
für Pferde und Büffel aus. An den vorderen

Pfosten hingen nach Kachinbrauch die Schädel

von Opferbüffeln. Besonders geräumig war hier
der Kochraum und der Männerraum, in dem
zwei Feuerplätze und dazwischen zwei mit Matten
bedeckte Ruhebetten waren. Es ist hier ersicht

lich einem großen Hausstand mit Dienstboten
und zahlreichen Gästen Rechnung getragen.

Hinter dem Gemach des ver
heirateten Sohnes ist der be
reits erwähnte Raum für den

Madai-Nat mit einem Altar,
auf dem beiden Manau-Festen

nur die IIäuptlinge Opfer
bringen können; der Raum ist
gegen die Hausmitte zu offen,
abgegrenzt von dem Altar,

einem viereckigen Gerüst aus

Bambus mitvier dreikantigen,
grob geschnitzten Füßen; e

r

ist am Dachbalken befestigt

und schwebt einige Zentimeter
über dem Boden, den e

r

nicht
berühren darf. Auf der nach

dem Hausinneren zugewende
ten Seite des Altares sind

auf einem vortretenden Regal

Holzschüsseln aufgestellt, die beim Fest Speisen

und Reisschnaps als Opfer enthalten. Im Madai
Raum findet auch die Reisschnapsbereitung statt;

ich sah hierfür große Tonkrüge an den Wänden
aufgestellt.

In den niederen Lagen fand ich die Kachin
häuser meistens weniger robust gebaut; es fehlt
ihnen auch die massive Umzäunung des Vor
platzes. Dieselbe Beobachtung machte ich an
den IIäusern der vereinzelt am oberen Chindwin

') Über noch größere Längenmaße vgl. Wehrli

a
.
a
. O., S.41, Hanson a.a.O., S.42. Der Besitzer des

oben genannten Hauses in Worabum bezeichnete die
Länge mit 20, die Breite mit 5 lälam. Als einen lälam
nimmt man die Länge beider Armspannen an. – Von
älteren Nachrichten vgl. J.F.Watson and J.W.Kaye,
The people o

f

India 1 (London 1868), Nr. 29.

wohnenden Kachin, die von den Siedelungen

a
n den Irrawaddy-Quellflüssen in Birma ein

gewandert sind, hier aber in Sprache und Sitte
schon fast ganz unter der sich als Shan bezeich
nenden Mischbevölkerung aufgegangen sind).
Die Kachin, die wie alle Bergvölker denWander
ackerbau betreiben, haben ihre Felder oft in

weiter Entfernung vom Dorfe; sie bauen sich
dort kleine Hütten, in denen sie monatelang

während der Zeit der Feldbestellung hausen.
Mit dem Rücken an die Bergwand angelehnt,
stehen diese Hütten auf Pfosten an den Hängen;
lange Bambusstangen sind in Bündeln am vor
deren Dachrand befestigt; sie kreuzen sich a

n

- - -

Chin-Haus (nach Carey and Tuck, Chin Hills, Rangoon 1896).

der Giebelspitze und stehen hoch über das Dach
empor.

Die Chinstämme – 1911: 306486– haben
ihre Wohnsitze in den Chin Hills im westlichen

1
)Was Young a. a. O., S. 166 ff. bei Erwähnung

einzelner den Kachin nahestehender Stämme im Ge
biete der Irrawaddy-Quellflüsse über den Hausbau sagt,
entspricht im allgemeinen dem Kachin- Haustyp, vgl.
die Abbild. S. 171 mit der charakteristischen Giebel
spitze. (Die Bezeichnung der Hausbewohner hier als
Langsu oder Shan ist unklar; nach der vorangehenden
Schilderung sind die Langsu keine Shan, und dieTracht
der vor dem Hause Stehenden entspricht, wie dieses
selbst, der Kachinsitte.) – Ein Kachinhaus jenseits der
Yünnan-Grenze ist mit kurzer Besprechung abgebildet
bei W.Gill, The river of golden sand (London 1883),
S. 303–305. Allem Anschein nach handelt es sich hier

um eine lokale Abwandlung unter Ausnutzung des ab
geschnittenen Berghanges für eine Seitenwand.
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Birma, die sich zwischen dem 21. und 24. Breiten
grad und dem 93. und 95. Längengrad aus
dehnen. Ich selbst begegnete nur auf meinen
Reisen im oberen Chindwingebiet vereinzelten
eingewanderten Gruppen der nördlichen Chin
und entnehme deshalb die Angaben über das
Chin-Haus B.S. Carey und H.N.Tuck). Hier
wird es nebst Planskizze abgebildet und ge
schildert als ein starker Holzbau (Abb. 10,S. 223),

der zuweilen die Länge von 60m erreicht, mit
einer tiefen, vom vortretenden Dach geschützten
Veranda, vor der sich eine kleinere, offene

Plattform als Sitzgelegenheit für die Bewohner
anschließt. Eine längere, umzäunte Plattform
zieht sich seitlich am Hause an der abhängenden

Bergseite hin. An den
Seitenwänden der Ve
randa und an der Ein
gangswand des Hau
ses sind die Schädel

von Opfertieren auf
gehängt – eine Sitte,
derwir beivielen nicht

buddhistischen Berg
stämmen in Birma und

Assam begegnen. Das
Hausinnere hat einen

Vorderraum mit Feuer
platz für das Besitzer
ehepaar, wo die Fa
milienmahlzeit gekocht

wird. Der weit größere Hinterraum dient für die
übrigen Hausbewohner und für Gäste und als
Stapelplatz für Getreidevorräte; hier sind auch
die Schlafplätze für die erwachsenen Töchter auf
der einen Hausseite, während auf der gegenüber
liegenden die Dienstboten und– die Liebhaber
der Mädchen schlafen. Dahinter ist noch ein

Abortraum), der sich unten in den Schweine
stall öffnet, und eine hintere Veranda, die die
Frauen zur Arbeit benutzen; Fenster fehlen.
Der IIofraum vor dem Hause in den süd

lichen Chin Hills, der als Begräbnisplatz für die

1) B. S. Carey und H. N. Tuck, The Chin Hills
1 (Rangoon 1896), S. 176 ff

.

2
) Aus den im Verlauf mehrerer Jahre sich an

sammelnden Exkrementen, die sorgfältig vor Wasser
und Feuer geschützt werden, wird mit Holzkohle und
Schwefel Schießpulver bereitet. Carey-Tuck a. a.O.,
S. 225.

Abb. 11.

Familienglieder dient, ist beiWohlhabenden mit
einemhohen Zaun aus geschnitzten Eichenpfosten

umgeben.

Die nächsten Verwandten und Nachbarn der

Chin imWesten jenseits der birmanischen Grenze
sind die Lushai– 1911: 80484 – im Über
gangsgebiet von Bengalen nach Birma zwischen

dem 22. und 24. Längengrad und dem 92. und
94. Breitegrad. Ich selbst kam nicht in die
Lushai Hills, sondern lernte nur einige schon
ziemlich zivilisierte Vertreter des Volkes in
Shillong als Schüler der dortigen Regierungs

schule kennen. Ausgezeichnete Berichte über

die Stämme verdanken wir J. Shakespear").
Ihre Dörfer haben sich in der Gesamtanlage seit

der britischen Okku
pation bedeutend ver
ändert. Die starken Pa
lisaden, Heckenwälle
und Wachthäuser ver
schwinden als entbehr

lich mehr und mehr,

und da aus gleichen

Gründen auch das enge
Zusammenschließen

größerer Gemeinden

nicht mehr notwendig
ist, lösen sich die
früher oft 400 bis 800
Häuser umfassenden

Siedelungen in kleine
Flecken und Dörfer auf. Die größeren An
siedelungen zeigen eine bemerkenswert regel
mäßige, der Bodengestalt angepaßte Straßen
anlage. Das Lushai-Haus (Abb. 11) hat an
der Vorderseite eine überdachte Veranda, zu

der man über eine rohgefügte offene Platt
form gelangt; der Dachrücken ist gerade, ohne
Schirmdach; jedoch ist unter der vorderen Spitze

eine geflochtene Giebelwand eingesetzt. In dem
einzigen Innenraum ist in der Mitte an der
rechten Hauswand die Feuerstelle; rechts davon,

gegen den Eingang, die Plattform für die Schlaf
stelle der Kinder, links die der Eltern. Rück
wärts ist ein kleiner Raum abgeteilt für ein

Lushai-Haus

(nach Shakespear, Lushei-Kuki clans, London 1912).

*) Für den hier folgenden Absatz vgl. E.Riebeck,
Die Hügelstämme von Chittagong (Berlin 1885), S

. 7 und
insbesondere J. Shakespear, The Lushei Kuki clans
(London 1912), S.20 ff.; Tafel nach S. 90.
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Klosett und die Rumpelkammer. Den Eingang,

der stets an der von der Bergwand entfernteren
Seite ist, verschließt eine Schiebetür aus Bambus;

sie ist an einer Leiste befestigt, die in der Spalte
zwischen zwei an der Oberseite der Schwelle
angebrachten Bambusstangen hin und her
gleitet). Für die Bedachung werden die
Rotanblätter ihrer geringeren Feuergefährlich

keit wegen dem Grase vorgezogen und mit ge
spaltenem Bambus und Bambusstangen nieder
gehalten. Umbei den durch die Rotanbindungen
unvermeidlichen Löchern das Eindringen von
Regen zu verhindern, sind darunter halbe Bambus

rohre als Regenrinnen zur Ableitung nach außen
angebracht. Die Hauptpfosten, gespaltene starke
Stämme, sind in drei Reihen aufgestellt, deren
mittlere den Firstbalken trägt.

Das Junggesellenhaus hebt sich in einem
Lushai-Dorf durch seine Größe und seinen be
sonders hohen Pfostenunterbau auffällig von
den gewöhnlichen Wohnhäusern ab. Es ist,wie
diese, aus Holz und Bambus gefügt; der Ein
gang ist stets der ansteigenden Bergseite zu
gewendet, wo eine Plattform aus rohen Balken
den Zutritt ohne Treppen gestattet. Man ge
langt, wenn man gebückt unter der tiefherunter
reichenden Hauswand eintritt und eine niedere

Bambusbrüstung überklettert, in den großen
leeren Innenraum, der in der Mitte nur einen
Feuerplatz und am Ende einen etwas erhöhten

Bodenteil für Schlafplätze hat. Wenn das Dach
mit Rotanblättern gedeckt ist, so ist der Dach
rücken gerade und endet in Giebeln; ist Gras
verwendet, so steigt er in der Mitte hoch auf
und senkt sich an den Giebelenden jäh nieder.
In dem nördlich an die Lushai und Chin

angrenzenden Staate Manipur bilden die Meithei

oder Manipuri – 1911: 250541 – die vor
herrschende Bevölkerung. Sprachlich und nach
manchen Kulturmerkzeichen stehen sie den Kuki

und Naga sehr nahe"), aber ihre ganze moderne

1) Ein ähnliches System ist unten S.232 bei den
Garo erwähnt.

*) Vgl.T.C. Hodson, The Meitheis (London 1908),
S. 5 f., 10 f.; zum Hausbau S. 25 f. Hodson zitiert
auch McCullochs Angabe, daß ehedem die Residenz
der Manipuri-Häuptlinge im Nagastil gebaut war. Vgl.
dazu bei Hodson, The Naga tribes of Manipur, S. 43
den Hinweis auf die gleichartigen langen Giebellatten
beim Häuptlingshaus der Mao- und Maram-Naga und
an der Krönungshalle der Manipuri.

Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

Entwickelung, auch nach der religiösen Seite,
bewegt sich in der Linie des Hinduismus)
Sie sind auch zu der bekannten Praxis hindui

sierter Stämme übergegangen, die eigenenÜber
lieferungen über Abstammung und Beziehungen

zu verwandten Gruppen zu vergessen und zu
verleugnen und dafür Mythen von hinduistischer
Abkunft neu zu schaffen. Pfostenhäuser haben

sie nicht; sie bauen ihre Wohnungen auf einen
hohen Erdsockel, und verschiedene unter ihrem
Einfluß stehende Kukistämme haben den Pfosten

bau bereits auch mit dem Manipurihaus ver
tauscht).
Höchstwahrscheinlich aber haben die Manipuri

ursprünglich auch auf Pfosten gebaut. In der
Chronik von Manipur wird von der Einführung
verschiedener Baustile durch einzelne Fürsten

gesprochen). Dalton (S. 49) führt eine Episode
an, nach der im Jahre 1475 der König von
Pong“) eine Manipuri-Prinzessin zur Frau nahm
und seinem Schwiegervater bei einem Besuch
Unterricht im Hausbau gab; „es ist Tatsache“,
sagt Dalton, „daß die Manipuri-Häuser noch
jetzt ganz ähnlich den Häusern der Khamti-Shan
in Oberassam sind.“ Das Khamti-Shanhaus ist

aber nach Daltons Beschreibung (S.6f) ein
Pfostenhaus ).
Ich konnte leider den Plan einer Reise

nach Manipur nicht ausführen und kenne den

Hausbau der Manipuri nur von den in Birma
wohnenden, aus Manipur stammenden Brah
manen, die – ebenso wie die übrigen, aus
anderen Teilen Indiens nach Birma gekommenen
Standesgenossen – dort unter der Bezeichnung
„Ponna“ eine höchst bemerkenswerte Rolle
spielen, worüber ich an anderer Stelle einiges

1) Der Übertritt ist nach McCulloch im Jahre
1714 erfolgt: E. T. Dalton, Descriptive ethnology of
Bengal (Calcutta 1872), S.49.
2) Shakespear a. a. O, S. 151. Kukistämme –

1911: 88 370 Personen – wohnen in Cachar und in
Manipur. Diejenigen, die noch an ihrem alten Hausstil
festhalten, bauen ihre Häuser in etwa 1 bis1/2m Höhe
auf Pfosten mit Bretterwänden und Grasdächern, ähn
lich den Chin-Häusern. Einige Kukistämme haben noch
das Junggesellenhaus, das äußerlich dem der Lushai
gleicht, innen aber mehrere Feuerplätze für Kochzwecke
hat. Über Kuki-Hausbau vgl. auch Dalton a. a.O., S. 46.
*) Hodson, The Meitheis, S. 26.
4) Ein bis jetzt nicht mit Sicherheit identifiziertes

Shanreich, vgl. UBG I, 1, S. 188 ff.; 255 ff.

b
) Siehe oben S. 210, Anm. 1.

29



226 L. Scherman,

- Abb. 12. von dem Querbalken

zum Dache gehenden

Stützpfosten haben häu
fig an der Basis einen
schön geschnitzten
Sockel, der an ein um
gekehrtes südindisches
Pfeilerkapitäl erinnert.

Der Vorplatz unter
diesem Dache ist sehr

sauber gehalten, fest
gestampft und nach
indischer Sitte mitKuh
dung gewaschen. Hier
halten sich tagsüber die
Bewohner auf;meistens
fertigen da auch die
Frauen ihre Kleider
stoffe mit den reich
gemusterten Bordüren.

Veranda eines Manipuri-Ponna-Hauses bei Mandalay.

mitzuteilen gedenke. Auch im Hausbau wahren
sie sich eine Sonderstellung inmitten der Um
gebung von Birma. Nie sah ich bei ihnen ein
Pfostenhaus; die Häuser (Abb. 12) stehen auf
Lehmunterbau, in besseren Siedelungen erheben
sie sich auf hohen gemauerten Plattformen, zu
denenZiegelstufen empor

Das Dach (vgl.

den kleinen Bambustempel

Abb. 13) tritt weit über die
ausBambusgeflecht herge
stelltenWände; der Dach

stuhl aus kräftigem Bal
kenwerk ruht auf starken
Holzpfosten. Das mitGras
gedeckte Dach hat oben
beim First einen steiler ab
fallenden Teil, unter dem
die Dachseiten flacher aus

ladend sich fortsetzen; an
den vorderen Giebelseiten

ist ein schräges Vordach
eingesetzt, dasdie Terrasse

vor dem Hauseingang

(Abb. 12) überdeckt und
auf Holzsäulen und star

kemGebälk ruht; die hier

führen.

Im Inneren beobachtete
ich mehrere Abtei

lungen durch halbhohe Bambuswände ge
schieden; die Mitte blieb frei, der Feuerplatz
stand in dem letzten Abteil links am hinteren
Ausgang.

Läßt sich bei den Manipuri die vom Pfosten
bau abweichende Hausform durch Einflüsse des

Abb. 13.

Ponna-Tempel in Mandalay.
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Hinduismus erklären, so fehlt Abb. 14.

uns dieser Anhalt ganzbei ihren
Nachbarn und Verwandten, den
Nagastämmen in Manipur und
Assam – 1911: 220.034 –, die
solchen Einwirkungen noch
völlig entrückt geblieben sind.
Ihre Wohnhäuser sind eben
erdige, sehr einfach und dürftig
ausgestattete Bauten) und heben
sich dadurch von den Pfosten

häusern der sie umgebenden

Volksgruppen scharf ab. Volks
teile dieser Naga werden fort
dauernd über die birmanische

Grenze vorgeschoben; sie suchen
dort Arbeit als Kuli, siedeln
sich an und mischen sich mit

der Bevölkerung am Chindwin.
Bei meinem Aufenthalte inOber

assam traf ich zwar zahlreiche Naga, da gerade
große Scharen als Kuli für den Abor-Feldzug
eingezogenwurden; zum Besuche der Naga-Dörfer

jedoch fehlte mir die Zeit. Ich hatte aber am
Chindwin bereits Gelegenheit gehabt, eine noch
ganz in heimischer Form gehaltene Siedelung
zugewanderter Sengkadong-Naga kennen zu

kadong-Naga-Haus in Heinsum, Oberbirma (Upper Chindwin District).

lernen, die von den hohen Grenzbergen durch
das Tal des bei Tamanthi in den Chindwin

mündenden Nantaleik gezogen waren. Sie hatten
die Dörfer Heinsum und Naungmo gegründet;
lange Zeit wußten die Verwaltungsbehörden von
deren Bestehen gar nichts. Naungmo wurde 1910
durch einen Nagastamm (Makware) aus dem

unverwalteten Grenz
gebiet überfallen; die
überlebenden Bewohner

flohen nach Heinsum.

1) Über Hausbau der
Naga vgl. hauptsächlich
Hodson, The Naga tribes
of Manipur, S. 41 f., wo als
allgemeine Norm für das
Naga-Haus die Beschreibung
von McCulloch zitiert
wird; dann auch Daltons
Notiz über die Naga westlich
des Doyang (untere Naga
gruppe), S.43. Bei beiden
werden die Häuser als eben
erdige Bauten geschildert,
mit Giebeldächern, deren
Dachrücken schräg läuft,

vorne hoch aufsteigt und
rückwärts sich fast bis zur
Erde senkt. Vgl. dazu auch
die Abbildungen von Ao
Naga-Häusern beiM.Molz,
Ein Besuch bei den Ao
Nagas in Assam, Anthropos
4, S.60.– Nach Hodson,

29
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Das Dorf liegt auf einer Anhöhe, von einem
hohen Bambuszaun umschlossen, durch den ein
einziger Zugang führt. Diese Umzäunung ist
allerdings nicht so massiv, wie die Schutzwehr,

die die Nagadörfer in der Heimat umgibt. Die
Dorfhäuser (Abb.14), zu beiden Seiten einer
bogenförmig angelegten Straße aneinandergereiht,

werden durch niedrige Umzäunungen von ein
ander getrennt; sie sind aus Bambuslatten mit
grasbedecktemGiebeldach, das fast biszum Boden
niederreicht. Ein kleiner Vorplatz unter dem
vorne vortretenden Dach ist durch ein niedriges
Bambusgeländer abgeschlossen; eine etwa 1%m

hohe Bambuswand an der Schwelle des Einganges

soll die in der Dorfstraße sich tummelnden
Schweine abhalten. Büffelschädel und -kinn

backenknochen hängen an den meisten Haus
fronten. Einen besonderen Schmuck wies das

Abb. 16.

weiß blau rot u.blau, rot u.blau

Malereien an dem Naga-Häuptlingshaus, Abb. 15.

Haus des letztverstorbenen Häuptlings (Abb. 15)
auf. An dem vorderen Frontpfosten war ein
dicker Balken eingesetzt, der geschnitzt, d.h. an
drei Stellen schlingenförmig ausgehöhlt war);
zwei ähnlich bearbeitete schmälere Balken waren

an den Eckpfosten angefügt. Der quer unter
dem Giebel eingesetzte Balken war mit un
beholfenen Zeichnungen in Blau,Weiß und Rot
blau geschmückt (Abb. 16: Rechteck mit Ringen,
Strahlenscheibe, schlangenförmige mit strahlen

S. 44 bauen nur die Marring-Naga Pfostenhäuser birma
nischen Stiles; ebenso sollen die aus dem Kubo-Tal
(Birma) eingewanderten Tangkhul-Naga diesen Einfluß
zeigen: S.42f. Der Hinweis Hodsons auf die Überein
stimmung, die sich – mit wenigen Modifikationen –
beim Vergleich mit den im U BG I, 1, S.499–510 ge
schilderten Wa-Dörfern ergibt, kann sich jedenfalls
nur auf Dorfanlage und Befestigungen beziehen, da
die Wa-Häuser Pfostenbauten sind.

') Vgl. dazu das Balkenschnitzwerk auf Fig. 4 bei
Molz a. a. O. (Tiger usw.); danach wäre bei der von
mir gegebenen Illustration an verkümmerte Reste miß
verstandener Tierfiguren zu denken.

artigen Ausläufern besetzte Linien). Nach Aus
sage der wiederholt darüber befragten Dorf
bewohner sollen Schnitzwerk und Zeichnungen

dekorativen Zweck, keinerlei tiefere Be
deutung haben 1)

.

Im Inneren haben einige Häuser nur einen
Raum mit dem in der Mitte angebrachten Feuer
platz, bei anderen ist an der Seite eine niedrige
Scheidewand gegen die Mitte gezogen und der
Feuerplatz liegt seitlich. Die Schlafstätten,
niedrige, mit Matten belegte Holzgerüste, sind

in der Nähe des Einganges; rückwärts stehen
große Reisbehälter aus geflochtenem Bambus,

allerlei Gerät, große, wasserdichte Körbe für
Kleider und am hinteren Ausgang die Gefäße
für Reisbierbereitung.
Dem Dorfvorstande von Heinsum verdanke

ich folgende Angaben über den Hausbau: Man
beginnt mit dem Aufstellen von neun Pfosten;

der Mittelpfosten an der Hausfront ist der Haupt
pfosten; wenn jemand in der Familie krank ist,
werden hier Opfer für den Hauptnat Sáppéré
dargebracht; dann werden die Dachbalken und
Sparren aufgesetzt. Die Größe des Hauses ist
berechnet auf etwa sechs Armspannen (d. h. beide
seitlich gestreckte Arme von Fingerspitze bis
Fingerspitze, also 1,60 bis 1,70m) Länge, sechs
Ellbogenspannen Breite und acht Ellbogen
spannen Höhe.

Ein einziges Bauwerk des Naga-Dorfes –
abgesehen von den Getreidescheunen – unter
schied sich von den übrigen durch einen Pfosten
unterbau. Es stand am Südende des Dorfes
inmitten der Dorfstraße und war als Wachthaus

(Abb. 17) bestimmt, in dem zur Nachtzeit und
bei Abwesenheit der Männer während der Feld
arbeit junge Leute für die Sicherheit des Dorfes
Wache halten müssen. Daß dies auch für die
auf birmanischem Gebiet angesiedelte Gemeinde
keine unnötige Vorsichtsmaßregel bedeutete, be
weist der oben erwähnte Überfall auf das Nach
bardorf.

Im Norden von Assam und in den außerhalb

der britischen Verwaltung stehenden, bis an die

IlU11"

1
) Hodson a
.

a
. O., S
.

43 erwähnt ähnlichen
Schmuck der Naga-Häuser und bemerkt, daß die ur
sprünglichen Motive der Zeichnungen verloren gegangen

und meistens nur noch konzentrische Ringe übrig ge
blieben seien.
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Grenzen von Bhutan und Tibet reichenden Ge
bieten wohnen noch eine Anzahl tibeto-birma

nischer Stämme, die den Naga in Sprache und
Kultur ziemlich nahe stehen, bei denen sich

aber durchweg das Pfostenhaus findet; es sind
die Abor, Miri, Mishmi, Dafla und Aka.
Unter diesen sind die Abor– in Assam 1911:

856– durch Kraft und kriegerischen Sinn aus
gezeichnet; seit langem bedrängten sie ihre

Nachbarn und gaben so auch der britischen
Verwaltung schon des

öfteren Veranlassung

zu bewaffnetem Ein
schreiten.Gerade wäh
rend meiner kurzen

Tour durch Assam im
Herbste 1911 sammel

ten sich dort die Trup
pen der Strafexpedi
tion, die ins Aborland
entsandt wurde, um
die im März 1911 er
folgte Ermordung des
politischen Beamten

von Sadiya zu sühnen.
Über die Erfolge die
ser Expedition, die
auch nebenbei geogra
phische und
wissenschaftliche For
schungszwecke ver
folgte, berichtet das
Buch von Angus Ha
milton „In Abor
Jungles“. Die Wohn
sitze der Abor liegen
am Oberlaufe des

Brahmaputra (Dihang). Ihre Dörfer 1), auf
steilen Berghöhen, weisen noch alle die Befesti
gungen und Verteidigungsmittel auf, die bei
den birmanischen Bergstämmen nur noch in
Überresten zu sehen sind. Palisaden ums Dorf,
„Wolfsgruben“, mit spitzem Bambus ausstaffiert,
Bambusspitzen im Grase der Wege verborgen,

Felsstürze von aufgeschichteten Steinen usw.
gefährden den Zugang. Die Häuser sind auf

natur

') A. Hamilton, In Abor Jungles (London 1912),
S.22ff, Photo S.36.

Pfosten, etwa 1m über dem Boden; Dächer
undWände sind aus dachziegelartig übereinander
geschichteten Bananenblättern, der Fußboden

aus Bambus; wie überall bei den Bergstämmen

ist der Raum unterm Hause teilweise Viehstall,

Abortgrube oder Rumpelkammer. Über die
Inneneinteilung sind bei Hamilton keine An
gaben gemacht").
Auf der aus Hamiltons Buch hier wieder

gegebenen Photographie (Taf.X, 1) ist zu er
sehen, daß das Dach,

auch an der Giebel
seite, tief niederhängt
und daß eineVeranda

oder ein überdachter

Vorraum an der Breit
seite des Hauses vor
tritt, während sonst
bei den Bergstämmen

Eingangund Veranda
an der Giebelseite

sich befinden. Das

Junggesellenhaus in
der Dorfmitte ist ein
geräumiges Bauwerk,

das für Versammlungs

zwecke, aber auch als

Wachthaus dient; die
Ledigen haben da
imTurnus nächtlichen
Wachtdienst.

Die Miri– 1911:
57792 –, die west
lich von den Abor
gegen Bhutan zuwoh
nen, werden haupt

sächlich in Bergmiri
und in Miri der Ebene geschieden. Über Land
und Sitten der ersteren ist noch wenig bekannt;
Dalton, der eine Exkursion zu den Panibotia
Miri machte, gibt als allgemeines Muster für
den Hausbau der Bergmiri die Beschreibung

Wachthaus im Naga-Dorf Heinsum.

1) Aus Dalton a. a. O., S. 23, sind einige Ergän
zungen zu entnehmen. Als durchschnittliche Ausdehnung
werden 15 m Länge und 6m Breite angegeben; der
einzige Innenraum hat in der Mitte einen Feuerplatz.
Für Wände und Türen ist Holz verwendet, das Dach
mit Gras oder Bananenblättern gedeckt. – Auch das
Junggesellenhaus wird hier als besonders großer, statt
licher Bau geschildert.
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eines Häuptlingshauses). Der 21 mlange Pfosten
bau ist aus Holz, der Boden aus Bambus; unter
dem Giebel des mit Blättern gedeckten Daches
geht an beiden Hausenden ein Schirmdach über
eine offene Veranda. Im Inneren ist nur ein

Raum von 5m Breite, von dem seitlich ein

die ganze Hauslänge durchziehender Gang ab
gezweigt ist; dort stehen Geräte und Materialien
zur Reisbierbereitung. Der große Hauptraum
enthält vier Feuerstellen und dient als Wohn-,

Eß- und Schlafraum für die Familie mit den

Dienstboten (Sklaven).

Die Miri der Ebene), die als ausgewan
derte Abor oder als von diesen entlaufene

Sklaven gelten, sind bereits dem assamesischen

Hindutum in religiöser Hinsicht nahe gerückt
und zeigen auch sonst eine Empfänglichkeit für
die Zivilisation der Ebene, die den Bergmiri

fremd ist. Sie bewohnen etwa 12m lange
Pfostenhäuser, die häufig für 20 bis 30 Insassen
Quartier geben)
Die Dafla sind den Bergmiri nahe verwandt;

ihre Wohnsitze sind im Südwesten des Miri
gebietes; in Assam 1911: 989. Bei Dalton)
ist über ihren Hausbau nichts gesagt; er dürfte
dem Miri-Typ entsprechen. Das gleiche gilt
von den Aka oder Hrusso, die das zwischen
dem Daflagebiet und Bhutan liegende Bergland
bewohnen; Dalton ) betont nur, daß sie in
Material und Ausführung weit bessere Bauten
herstellen als die Miri.
Als östliche Nachbarn der Abor finden wir

– außerhalb des Zensusgebietes – die Mishmi.
Ihre Ansiedelungen sind auch noch südlich vom
Brahmaputra verstreut, wo sie mit Singpho

(Kachin) und Khamti (Shan) zusammen wohnen.
Die Mishmi befestigen im allgemeinen ihre
Dörfer nicht. Die Häuser“) sind in der Regel
etwa 3m breit; in der Länge variieren sie
zwischen 12m und 60m; der Fußboden ruht in
1 m Höhe über dem Boden. Das Innere ist

nach der Anzahl der Frauen und sonstigen

1) Dalton a. a. O., S.31; vorher schon Watson
und Kaye a. a. O. 1, Nr. 30.
*) Dalton, S. 29; Hamilton, S. 85.
*) Hamilton, S.86.
*) Dalton, S.35 f.
*) Dalton, S. 37.
') Hamilton, S.101 f.; Dalton, S.15;vgl. Watson

und Kaye 1, Nr. 28.

Familienglieder in kleine Kabinette mit je einer
Feuerstelle abgeteilt; ein langer Gang stellt die
Verbindung her. Das Baumaterial ist Bambus,

Gras bedeckt das Dach, das sehr niedrig ist und
im Inneren das Aufrecht stehen behindert. Da

die Polygamie bei ihnen verbreitet ist und auch
die außerehelichen Beziehungen vor der Heirat
sehr frei sind, ist der Familienstand meistens
groß, und dem entspricht auch die oft bedeutende
Hauslänge.

Innerhalb der Provinz Assam finden wir nahe

amBrahmaputra zwischen dem92. und 94.Breiten
grade einen seiner Sprache nach zweifellos tibeto
birmanischen, sonst aber isolierten Volksstamm,

die Mikir) – 1911: 105077. Ihr Zentrum
sind die Mikirberge in den Distrikten Sibsagar
und Nowgong, es leben aber noch Mikir oder
wenigstens Mikir sprechende Gruppen nördlich
der Mikirberge und südlich vom Brahmaputra

in den Khasia- und Jaintia IIills, in der Ebene
von Cachar und Sylhet und im Distrikt Kamrup.

Die Mikir sind ein stilles, friedfertiges Acker
bauvolk, das immer unter dem Druck irgend

eines seiner kriegerischen Nachbarn stand. Vom
Mikir-Haus geben Stack und Lyall) eine vor
zügliche Planskizze mit Angabe der einheimischen
Bezeichnungen aller Einzelteile. Weniger lehr
reich ist die Illustration, die eine Gruppe von
Mikir auf einer roh gefügten Plattform vor
dem Hause zeigt; von diesem selbst ist nur ein
Stück der Vorderwand und des Grasdaches zu

sehen. Am vorderen und hinteren Ende des
Hauses ist eine überdachte Veranda und eine

offene Plattform; innen sind zwei Haupträume,

die die ganze Hauslänge einnehmen; der eine
rechts mit zwei Feuerstellen, der den direkten
Eingang von der Veranda aus hat, ist für die
Gäste und Dienstboten bestimmt und hat an

der Hauswandseite einen etwas erhöhten Streifen

abgegrenzt, der für Schlafgemächer eingeteilt
werden kann; von diesem Raume führt eine Tür
in den nebenliegenden, der eine Feuerstelle in
der Mitte hat und als Wohn- und Schlafzimmer

für die Familie dient ). Dort stehen auch die

1) E. Stack und C. Lyall, The Mikirs (London
1908), S.5, über sprachliche Beziehungen S. 151 f.
*) Ebenda, S.7 bis 10.
*) Die Bemerkung Daltons, daß die Mikir in

großen Gemeinschaften, oft bis zu 30 Ehepaaren, in
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Reisbehälter. Ein schmaler Raum zwischen
diesem Gemach und der Hauswand ist durch

eine Wand abgetrennt, für die Hühner und
Ziegen als Stall für die Nacht; er nimmt die
ganze Hauslänge ein und hat einen gesonderten
Eingang von der Veranda aus; die Schweine
ställe sind unterm Hause. Bei einem großen

Hause werden zuweilen überdachte, nach innen

offene Schlafstätten für Fremde rings um die
vordere Plattform aufgesetzt. Das Junggesellen

haus ist bei den Mikir so gut wie völlig ver
schwunden, es bestehen aber Junggesellen-Ver
einigungen, deren Mitglieder (vom Beginn des
Pubertätsalters an) im Hause des Gemeinde
vorstandes in den an der vorderen Plattform auf
gesetzten Fremdenräumen essen, wohnen und

schlafen 1
).

Die große Volksfamilie der Kachari) ist in
zwei geographisch weit voneinander entfernte
Gruppen getrennt; die nördliche zieht sich an

den Grenzen Bhutans durch Jalpaiguri, die
Duars, Goalpara, Kamrup und Darrang; die süd
liche ist auf die Garo Hills, North Cachar und

Hill Tippera verteilt. Das mächtige Kachari
reich, das einst im Osten Assams bestand, wurde

in langen Kämpfen von den im 13. Jahrhundert
über die Patkoi Hills eindringenden Ahom auf
gerieben. Die Kachari – 1911: 230102 –,
wahrscheinlich die ursprünglichen Bewohner
Assams, sind im Laufe der Zeit stark hinduisiert
worden; auch im Hausbau zeigen sie keine be
sondere Eigenart. Anders verhält e

s sich mit
den zur südlichen Gruppe gehörigen Garo
– 1911: 187351 –, obwohl dieses Bergvolk

in seinem Wohnsitz, dem Garo Hills District

sich dem spezifisch vorderindischen Gebiete
Bengalens am meisten nähert. Die besten Nach
richten über das Volk gibt das mit vorzüglichen
Illustrationen ausgestattete Buch von A. Play
fair). Ich selbst hatte nur Gelegenheit, eine
vereinzelte Garosiedlung in der Nähe von Gau
hati am Brahmaputra zu besuchen. Das kleine
Dorf liegt inmitten einer hinduistischen Be

einem Hause zusammengedrängt leben, wird bei Stack
und Lyall, S. 7 als ein Irrtum, als eine wahrschein
liche Verwechselung mit den Miri bezeichnet.

1
) Ebenda, S. 11.

*) S
. Endle, The Kacháris (London 1911), S. 5.

*) A. Playfair, The Garos (London 1909); über
Hausbau S.35–40; vgl. Dalton, S. 61 f.

völkerung. Christen und Hindu bemühen sich
im Wettbewerb, die Garo als Proselyten zu ge
winnen; vorerst scheint die europäische Mission

noch wenig bei ihnen durchzudringen.
Auf den Hausbau dieser Garo hat die Hindui

sierung noch nicht übergegriffen. Die Häuser
standen inmitten von grünem Dickicht am Fuße
einer Hügelabdachung, ganz nach der von Play
fair berichteten Gewohnheit der Garo, sich
nicht, wie e

s sonst die Bergstämme vorziehen,

auf den Höhen der Bergrücken, sondern in

Tälern und Einschnitten, nahe an fließendem
Gewässer anzusiedeln. Auch hier eilt nicht weit

von der Siedlung ein kleiner Fluß dem nahen
Brahmaputra zu. Ich stieß zuerst auf eine Gruppe

von drei kleinen Häusern, die unregelmäßig in

einer Lichtung standen; ich maß bei einem eine
Länge von 6m, eine Breite von 21%m; es diente
einer Familie, bestehend aus einem Mann, zwei
Frauen und fünf Kindern, als Wohnstätte. Der
Eingangwar, wie gewöhnlich, an der Bergseite,

die hintere Seite war ganz offen. In dem ein
zigen Innenraume saßen an dem Feuerplatz links

vom Eingang die Bewohner bei ihrer Reismahl
zeit, die sie auf Bananenblättern einnahmen.
Einige Töpfe und sonstiges Hausgerät, auf
einem Querbalken an dem offenen hinteren

Giebelteil aufgestellt, bildeten die ganze Aus
stattung.

Eine Getreidescheune mit langem, auf Pfosten
ruhendem Vordach stand in der Nähe; hinter
dem Hause war ein korbförmiges, mit Erde ge
fülltes Bambusgerüst, ein Altar, der noch Reste
der letzten Opfergaben (einige Hühnerfedern,

Bambusblätter und Reiskörner) enthielt; da
neben noch ein ähnliches Gerüst und ein kelch
förmiger Bambusständer, wie ihn auch die
Kachin häufig aufrichten. Der Besitzer des ge
schilderten Hauses, ein Tischler, war zugleich
der Priester der kleinen Gemeinde. Einer der

zuschauenden Garo lud mich angelegentlichst
ein, auch sein Haus (Taf.X, 2) zu besichtigen,
das in der Nähe, einzeln im Grün verborgen,

stand. Er zeigte e
s mit berechtigtem Stolz; es

war ein 19% m langer, sorgfältig ausgeführter

Bau mit starken Holzpfosten und Grasdach;
Rahmenwerk und Fußboden aus Bambus. Der
Eingangwar von der Bergseite aus, auf gleichem

Niveau mit dem Hang; am entgegengesetzten
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Ende war der Boden auf etwa 2 m hohen

Pfosten. Die Eingangstür, etwas seitlich rechts,
hängt an einer Bambusquerstange oben im Tür
rahmen und ist als Schiebetür eingerichtet. Man
gelangt zuerst in einen Vorraum, noch auf
festem, gedieltem Erdboden, in dem der Reis
gehülst und andere häusliche Arbeit verrichtet
wird. Von hier führt – ebenfalls rechts –
eine Tür in den Hauptraum; in der Ecke links
vom Eingang ist ein Lehmherd, der gegen die
Wand zu erhöht ansteigt). In der Mitte des mit
Bambusmatten belegten, außerordentlich sauber
gehaltenen, fast das ganze Haus einnehmenden
Raumes, beim Mittelpfosten, ist eine viereckige
flache, von Holzleisten eingefaßte Feuerstelle,

umgeben von vier Pfählen, die ein Gerüst für
Geschirr usw. über dem Feuerplatz tragen. An
der linken Hauswand öffnet sich eine Tür auf
eine breite Bambusplattform, die sich außen am

Hause hinzieht). Am hinteren Hausende sind
etwa drei Viertel der Hausbreite mit Matten

wänden zu einem Gemach für das Ehepaar ab
gegrenzt; die unverheirateten Frauen schlafen

in der Nähe des Feuerplatzes, die Burschen im
Junggesellenhaus. Neben dem Gemach des Ehe
paares führt eine kleine Tür zu einer über
dachten, mit einer niederen Galerie abgegrenzten

Veranda (Taf.X, 3), die keinen Ausgang hat.
Der Endpfosten dort zeigte hübsches Schnitz
werk, wofür die Garo nach Dalton besondere
Veranlagung haben. Der Raum unter den
Hauspfosten war an der tieferen Abhangstelle

beim Hausende für Ochsen, weiter oben, wo
der Zwischenraum niedriger wird, für Schweine
stallung benutzt.

Die Garo haben, wie die Kachin und noch
andere Bergstämme, auf ihren oft weit ab
gelegenen Feldern ein zweites, kleineres Haus,

das sie während der Zeit der Feldbestellung

und zur Behütung der Saat bewohnen; nach
Playfair besteht in neuerer Zeit bei ihnen
sogar die Neigung, ihr Dorfhaus zugunsten dieser
Feldhütten dauernd aufzugeben.

1) Diese Herdform, die weder von Dalton noch
von Playfair erwähnt wird, scheint auf Hindu-Einfluß
zurückzugehen.

*) Playfair, S. 37 bemerkt, daß das Anbringen
eines Fensters, oder statt dessen eines Ausganges durch
eine Art Steuer – in Form eines den Dorfgenossen ge
spendeten Festes– erkauft werden muß.

Zur Erzielung eines weiten Ausblickes, haupt

sächlich aber zum Schutz der Bewohner gegen

nächtliche Angriffe von Elefanten sucht man
die Hütten möglichst hoch über dem Boden an
zubringen, und dazu benutzen die Garo an Stelle
von Pfählen nicht selten hohe Bäume, in deren
gegabelten Aststümpfen sie das Haus einfügen).

An die Wohnsitze der Garo grenzen östlich
die der Khasi, die sprachlich den Palaung, Wa
und Talaing in Birma anzugliedern sind.
Von den Untergruppen dieses Volkes be

wohnen die eigentlichen Khasi) – 1911:
120933 – die Khasi Hills, die ihnen nahestehen
den Synteng die Jaintia Hills; im westlichen Teil
der Khasi Hills wohnen die Lynngam, die Gur
don als halb Khasi, halb Garo bezeichnet; Bhoi
werden die Leute genannt, die das flache Hügel

land im Norden des Distrikts, das gewöhnlich

„Bhoi“ heißt, bewohnen; viele von ihnen sind
eigentlich Mikir. Meine Beobachtungen bei den
Khasi beschränken sich auf die Umgebung von
Shillong, von wo aus ich das 13 km entfernte
Dorf Nongkrem besuchte). Der Ort liegt in
einer Mulde zwischen niedrigen, mit großen
Steinblöcken übersäten Höhen. Ein kleiner

Wasserlauf durchzieht den Ort, dessen Hütten
sich zum Teil noch an den Hängen der ihn
umkränzenden Hügel emporziehen. Die Häuser
(Taf.X,4) liegen alle in kleinen, durch niedrige
Steinmauern voneinander abgegrenzten Grund
stücken, zu denen an der Vorderseite ein enger
Eingang führt; manchmal aber fehlt er ganz,

so daß man herübersteigen muß. Das Haus
ruht auf einem aus unregelmäßigen Steinblöcken
geschichteten Sockel; die Wände sind aus Holz
planken, zuweilen auch aus Bambus und außen
mit Gras bekleidet. Auch zum Dachdecken ist

Gras verwendet, und zwar einzeln an Bambus

stäben angereiht, ähnlich wie in Birma (nicht
wie in Bengalen zwischen Bambusstäben fest
geklemmt). Besonders typisch ist die Dach
form; in der Mitte ist das Dach hoch und steil,

der Dachrücken gebogen; gegen vorn senkt

1) Bei Playfair, S. 36 ist solch ein Baumhaus
(borang) trefflich wiedergegeben. Natürlich haben diese
Baumhäuser nichts mit primitiver Wohnsitte (Schurtz
a. a. O., S.433; Brigham a. a. O., S.58 ff.) zu tun.
*) P. R. T.Gurdon, The Khasis (London 1907),

S. 1 f.; über Hausbau S.30ff.
*) Vgl. C.Becker, Anthropos 4 (1909), S.892–902.



Wohnhaustypen in Birma und Assam. 233

sich das Dach breit im Bogen nieder, tritt hier
noch ein Stück weit über die Front des Hauses

vor und überdeckt, von Pfosten getragen, die
Steinterrasse vor dem Eingang, auf der die Be
wohner tagsüber zu sitzen pflegen. Auch Feuer
holz wird hier an den Seiten aufgestapelt.

Rückwärts ist der Dachrücken nur wenig oder
gar nicht gebogen; man hat daher den Gesamt
eindruck, den das Haus durch diese Dachform
macht, mit einem Schwein verglichen, das mit
gesenktem Kopf am Futtertrog steht. Im all
gemeinen sind die Khasihäuser nicht sehr groß,

ich fand keines länger als 6 bis 9m bei 3 bis
5m Breite; doch gibt es nach Gurdon (S. 30)
vereinzelte von mehr als 20m Länge. Das
Innere ist völlig dunkel, ein kleines Fenster
seitlich, zuweilen – eine Neuerung – ein
zweiter Eingang an der Seite bringen etwas
Licht. Von der überdachten Terrasse aus be
tritt man erst einen Vorraum, der an beiden

Seiten Vorräte, Kartoffeln, auch Holz, birgt.
Eine Bretterwand, die oben mit einem Holz
gitter abgeschlossen und so für Licht und Luft
durchlässig ist, scheidet den Vorplatz vom
Hauptraum; man hat beim Eintritt in diesen
einige Stufen oder eine hohe Schwelle zu über
steigen. In der Mitte, gegen den Hintergrund
zu, ist der Feuerplatz, an dem, wenn der Be
sitzer eine Destillations-Lizenz von der britischen

Behörde hat), ständig die Destilliertöpfe für
den aus Reis oder Hirse bereiteten Schnaps
stehen. Das Volk hat eine starke Vorliebe für

den Alkohol, und besonders an Bazartagen sind
angeheiterte Gestalten keine Seltenheit, was ich
gerade beim Bazar in Nongkrem feststellen
konnte. Auch beim Besuch einer Hütte mußten
die Bewohner vor meinem Eintritt noch einen
schwer betrunkenen Insassen hinausbefördern.

Über der Feuerstelle ist ein Schwebegerüst, auf
dem Holz zum Trocknen aufgeschichtet ist, auch
Eßvorräte, Reis usw. hält man hier in der Regen
zeit trocken. Dahinter geht ein aus starken
Balken gefügtes Gerüst quer durch die Mitte,

manchmal auch noch seitlich herum, auf dem
allerhand Hausrat aufbewahrt wird. In besseren

') Die Beschränkung durch Lizenz, um dem Al
koholgenuß einigermaßen entgegenzuwirken, besteht nur
in der Umgebung von Shillong, sonst ist die Produktion
bei den Khasi unbehindert.
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

Häusern ist dieses Regal mit dem besten Ge
schirr aus blankgeputztem Messing und aus

Porzellan bestellt. Es dient zugleich als Scheide
wand, hinter der an den Seiten, wie an der
Rückwand des Hauses die Schlafstellen sind.

Es ist bei der äußerlich wenig vorteilhaften
Erscheinung der Leute auffallend, wie ordent
lich und sauber die Hütten innen gehalten sind.

In den Hauptorten sind die Wohlhabenden schon
zu Ziegelbauten und zu europäischem Komfort
übergegangen. Bei den Lynngam und den Bhoi
aber begegnen wir noch dem Pfostenhaus)
Es sind Häuser von 10 bis 12m Länge, mit
einer Veranda, die bei den Lynngam vorne, bei
den Bhoi hinten am Hause ist; diese Leute
haben auch noch den Wanderackerbau und ver
legen somit beim Wechsel der Felder auch ihre
leicht gebauten Häuser alle zwei bis drei Jahre.
Demnach stellt das Khasihaus in der vorher
geschilderten Form eine fortgeschrittene Bau
weise dar; daß in früherer Zeit der Bambusbau
allgemein war,geht aus der ehedem herrschenden
Vorschrift hervor, die den Khasi beim Hausbau
Nägel als „sang“, d. i. tabu, verwehrte).
Fraglich bleibt nur, ob in dem Khasihaus, vor
allem in der gebogenen Dachform die Bauweise
der auch sonst die Khasisitten beeinflussenden

Bengalen ihre Wirkung äußert) oder ob das
vorne niedersinkende, breit über die Eingangs
wand vortretende Dach als Abart des Veranda
Schirmdaches von Pfostenhäusern aufzufassen ist.

:: ::
::

Läßt sich innerhalb der zahlreichen oben

erläuterten Typen eine irgendwie geschlossene

1)Gurdon a.a.O., S. 32. Hier wird (weiter oben)
erwähnt, daß in einigen Dörfern der Untergruppe der
War insofern teilweise Pfostenbauten sind, als der Haupt
teil des Hauses an der Bergseite auf festem Boden ruht
und dann auf Pfosten über den Hang vortritt (vgl. die
Garo). Bei denselben Leuten existiert auch noch das
Junggesellenhaus. -

*) Gurdon, S 30ff. Vgl. oben S.206, Anm. 1.
*) Freilich ist bei der bengalischen Hütte der

Dachrücken gleichmäßig nach beiden Seiten gebogen

und der Eingang ist an der Breitseite. Diese Dachform
ist ein markantes Architekturmotiv bei Tempeln und
Grabmälern Bengalens, wie Monmohan Chakravarti,
Bengali temples and their general characteristics, Journ.
and Proc. As.Soc. Bengal 5 (Calcutta 1909),S.160 näher
erläutert. Ob aber die hier S. 147 vermutete Verbin
dung mit der Pallava-Architektur Südindiens besteht,
halte ich für höchst zweifelhaft.
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Entwickelung nachweisen? Ohne vage Hypo
thesen können bei der Unzulänglichkeit der ge
schichtlichen Überlieferung für die hinterindi
schen Volksstämme nur folgende Richtlinien
angedeutet werden:

Aus der ganzen Reihe der Pfostenhäuser
möchte ich als Hauptgruppen zusammenfassen:
1. Den birmanischen Typ, und zwar a) das

Haus mit Front und Eingang an der Breitseite
und einer hiervorgesetzten Veranda mit Dach und
Seitenwänden, die ins Haus einbezogen erscheint;

hinten in größerer Höhe über dem Erdboden
die Familienräume; b) das aus einzelnen über
dachten Teilen bestehende Haus, das von einer
offenen Plattform an zwei bis drei Seiten um
geben ist. Pfostenverbindung und Dachbalken
bei a) und b) in der oben Abb. 1 gezeigten Art").
2. Das Haus der Shan und einiger in ihrer

Umgebung wohnenden Stämme (Palaung, In
tha usw.), mit fächerförmigen Schirmdach, das
an den beiden Giebeln angesetzt ist; an der
vorderen Giebelseite eine Veranda, über die man

1) In der Einteilung von Frobenius (s. oben
S. 203, Anm.1) wären bei den Gerüsttypen des mittel
ozeanischen Baukreises (Barla-Bauten a. a. O., S. 577
und Atlas, Bl. 57) Nr. 5 und 11 „Seram“ als Parallelen
beizuziehen.

L. Scherman, Wohnhaustypen in Birma und Assam.

zum Eingang gelangt. Pfostenverbindung und
Dachbalken wie bei 1.

3. Das Haus mit langem geraden Dach,
dessen First und Seiten auf drei Pfostenreihen

ruhen und das vorn über die Eingangswand

weit vortritt. Vor dem Eingang oft keine
Veranda, häufiger aber an der Rückseite, manch
mal an beiden Stellen. In dieser Weise bauen
die Kachin, Chin und die Assamstämme.
Die übrigen Formen stellen sich als Zwischen

stufen oder als Mischtypen dar.

Auch die Frage, welche Ursachen für dieWahl
des Pfostenhauses oder des ebenerdigen Hauses
bestimmend sind, läßt sich meines Erachtens
nicht entscheidend beantworten. So berechtigt
es sein mag, in Einzelfällen an hygienische
Maßnahmen, an Schutz vor Tieren, vor feind
lichen Überfällen, vor Überschwemmungen u. dgl.

zu denken, und so lehrreich es ist, da und
dort mit der zunehmenden Zivilisation das

Aufgeben des Pfostenbaues zu beobachten –
eine durchgehend gültige Regel ergibt sich aus
alledem nicht. Ausschlaggebend war eben die
Stammessitte, für deren Fortpflanzung, Ausbrei
tung oder Unterdrückung ähnliche Bedingungen
mitsprechen, wie sie bei der Übernahme anderer
Kulturgüter ihre Wirkung äußern.
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WIII.

Die Skelettreste der unteren Extremität

von der spätdiluvialen Fundstätte Hohlerfels und ihre
rassenmorphologische Stellung.

Von

Dr.Walter Lustig, Breslau.

(Mit 64 Abbildungen im Text und 19 Abbildungen auf Tafel XI bis XIV)

Eine Stunde von Hersbruck, zwischen den

Dörfern Happurg und Förrenbach, liegt östlich
der Landstraße ein Weißjuramassiv, der Hohe
Berg, im Volksmunde die Houbirg, Houbürg,

auch Happürg genannt. Es ist eingezäunt von
einem fast 5 km langen Ringwall. An dem
höchsten Punkt zweigt ein geradliniger Geröll
wall nach Süden ab, der zum Hohen-Fels führt.

Unterhalb desselben liegt der Hohle Fels, zu
dem Staffeln hinabführen. Hier befindet sich

ein neuzeitlich angelegter Vorplatz, der von dem
Hohlen Fels durch eine mächtige Felsenmauer
getrennt ist. Durch diese führt ein natürlicher
Zugang zur Höhle. Ein zweites Loch öffnet
sich nach dem Abgrund vor der Höhle. Die
Felsenmauer ruht an diesen beiden Durchbruchs

stellen wie auf Pfeilern. Die Höhle wird ihrer

Naturschönheit wegen viel besucht. Nürnberger
Ausflüglervereine, deren einer sich die „g'scherte

Gmnoa“ nennt, pflegen seit Jahren an Samstagen

darin zu nächtigen, um des Sonntags am „Gmnoa
Felsen“ Kletterübungen zu machen. Das ist
lobenswert, sagt Hörmann ),aber unbegreiflich
ist es, wie sie den Ort ihrer Einkehr und ihres
Nachtlagers zu beschmutzen lieben.
Es ist aus der Lage alter Scherben an Stellen,

anwelche sie nur durch gleichalterige Grabungen
gelangt sein können, ersichtlich, daß bereits früh
zeitig Grabungen dort stattgefunden haben
müssen. Die erste Ausgrabung geschah im
Jahre 1849 unter der Leitung des Schlotfeger
meisters Fischer-Hersbruck und der des Land

1) Mehlis, Die Houbirg im Pegnitztale; Archiv
für Anthropologie. 11. Band. 1878.

arztes Lorenz von Happurg. Im September
1865 fanden durch von Gümbel, im Jahre
1876 und 1886 durch Prof.Mehlis) weitere
Forschungen statt. Die eigentliche Ausgrabung
der Grotte im Hohlen Fels ist das Verdienst

des Privatiers Gebhardt-Hersbruck. Sie begann
am 13. Juni 1895 und dauerte sieben Wochen.
Dabei waren der Wegmacher von Happurg,

Thomas Haas, und zwei Arbeiter beteiligt.
Vor der Grotte und an zwei Winkeln derselben
wurden erst von K. Hörmann vom 9. Juli bis
zum 25.August 1906 mit Hilfe von vier Arbei
tern erfolgreiche Grabungen vorgenommen. In
der Steinkammer neben der Hauptgrotte, wo
bereits von Gebhardt ein Schädeldach und
dreiMenschenunterkiefer gefunden worden sind,

wurden noch einige Menschenknochen zutage

gefördert. Im Jahre 1912 wurden von der An
thropologischen Sektion von Nürnberg mit dem
selben Personal wie 1906 in der Zeit vom
25. November bis 4. Dezember 1912 weitere
Ausgrabungen ausgeführt.

Betreffs der Einzelheiten der Ausgrabungs

ergebnisse verweise ich auf die Arbeit von
Hörmann ); auch wird Prof.Klaatsch dem
nächst darüber berichten.

Bereits im Jahre 1913 besprach ich auf dem
Kongreß der Deutschen Anthropologischen Ge
sellschaft in Nürnberg die Fragmente der unteren

1) Mehlis, Anthropologisches aus der Nürnberger
Umgegend; Korrespondenzblatt d. D. Ges. f. A. E. U.
XVIII, 1887. – 2) K. Hörmann, Der Hohle Fels bei
Happurg. Festschrift zum XLIV. Anthropologenkongreß
Nürnberg 1913. Aus dieser Arbeit habe ich die bis
herigen Angaben entlehnt.
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Extremität von der Station Hohlerfels und in

dem Bericht darüber ) wies ich bereits auf die
ausführliche morphologische Beschreibung des
hochinteressanten Fundes hin, die ich nun in
dieser Arbeit folgen lasse.
Von den langen Röhrenknochen der unteren

Extremität ist uns keiner völlig erhalten. Vom
Femur besitzen wir nur zwei Fragmente – das
eine vom distalen, das andere vom proximalen

Ende. Beide gehören der linken Seite an, stammen

aber von zwei verschiedenen Individuen, wie
wir später zeigen werden. Der Schaft fehlt
bis auf ein oberes vorderes Stück gänzlich. Das
proximale Stück besitzt viele Defekte, und zwar
auf der hinteren Seite mehr als auf der vorderen.
Erhalten ist von der Vorderseite des Schaftes

etwa 43mm, von der medialen Seite desselben
etwa 30mm und von der lateralen 22mm. Auf

der hinteren Seite dagegen ist vom Schaft fast
nichts da.

Der Hals ist bis aufgeringe Defekte an der
hinteren Seite erhalten. Am Caput sehen wir
oben und unten Defekte, und zwar ist der obere
Defekt größer als der untere; beide stoßen hinten
zusammen, vorn dagegen nicht; hier sind sie viel
mehr durch eine 19mm breite Knochenspange

voneinander getrennt. Erhalten ist vom Caput

eine Kugelkalotte, die sich von einer nicht mit
der Fovea capitis zu verwechselnden künstlichen
Eindellung 30 mm nach oben, 43mm nach
unten und lateral, 6mm nach lateral und 21 mm

nach medial erstreckt. Vom Trochanter major

ist recht viel erhalten, seine vordere, obere und
seitliche Fläche. Hinten dagegen sehen wir
einen großen länglichen Defekt, der sich genau

in der Richtung der Crista intertrochanterica
erstreckt; er beginnt 10mm nach hinten von
der Mitte des oberen Endes des Trochanter
major und ist oben 9mm, in der Mitte 13mm
breit, dann verschmälert er sich bis auf 10mm,
bis er unten wieder die Breite von 13mm er
reicht.

Das andere Femurfragment stellt die distale
Epiphyse dar, die in der Epiphysenfuge gelöst
ist. Einen großen Defekt sehen wir auf der

') W. Lustig, Die Fragmente von Femur und
Tibia aus der Station Hohlerfels. Korrespondenzblatt
d. Deutsch. Ges. f.Anthropologie, Ethnologie u.Urgesch.,
XLIV. Jahrgang, Nr.8, 12, 1913.

lateralen Seite. Er ist keilförmig, unten 31 mm
breit. Kleinere Defekte befinden sich an der

medialen Seite und unbedeutende an beiden

vorderen Rändern der Fossa intercondyloidea.

Die größte proximale Breite des Femur ist
von Lehmann-Nitsche angegeben, doch sonst
ziemlich unberücksichtigt geblieben. Erst
Klaatsch erachtete dieses Maß als sehr wichtig
und schlägt in „Die wichtigsten Variationen
am Skelett der freien unteren Extremität des

Menschen und ihre Bedeutung für das Abstam
mungsproblem, Ergebnisse der Anatomie und
Entwickelungsgeschichte 1900“, vor, mit dem
Gleitzirkel den größten Abstand von der medialen

Fläche des Caput zur lateralen Fläche des Tro
chanter major zu messen.
Indem er nun die größte Länge des Femur– gemessen von der Spitze des Trochanter

major bis zur Basis des Condylus lateralis –mit
10multiplizierte und durch die größte proximale

Breite dividierte, erhielt er den Index derselben.

Beide Maße sind für uns von größter Wichtig
keit, denn wir besitzen von den Hohlerfels
knochen keinen ganzen Femur, wohl aber das
proximale und distale Stück desselben, an denen
wir die größte Breite messen können. Doch zur
Ausrechnung des Index brauchen wir die Länge
des Femurs. Wie sollen wir nun diese einiger
maßen genau ansetzen? Mit ziemlicher Sicherheit
wären wir dazu imstande, wenn wir die Länge
der Tibia wüßten. Doch dies ist auch nicht der
Fall. Es ist zwar,wie wir später hören werden,
der größte Teil einer Tibia erhalten, aus dem
wir mit größter Sicherheit die Länge derselben
feststellen können. Doch leider stammt diese

Tibia nicht von demselben Individuum, zu dem
das proximale Femurstück gehört, wie wir später
beweisen werden. So bleibt uns zur annähern

den Längenbestimmung nur folgender Ausweg:

Haben wir aus anderen Merkmalen die Diagnose
auf eine bestimmte Art stellen können, so ist
uns auch der Index bekannt, der für die be
treffende Art eigentümlich ist. Ihn können wir
nun dazu benutzen, um aus ihm und der von

uns gemessenen oberen Breite des Femur seine
Länge auszurechnen.

Bei dem Hohlerfelsfemur beträgt die größte
proximale Breite 106mm. Ähnliche Werte finden
wir nur bei dem Neandertaler. Hier beträgt
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Fig. 1. Fig. 3.

Projektionszeichnung des proximalen Femurfragmentes Vergleichende Umrisse desproximalen Femurteiles vom
Hohlerfels und –---- Aurignac.vom Hohlerfels. (Punktiert: defekt)

Vergleichende Umrisse des proximalen Femurteiles vom Vergleichende Umrisse des proximalen Femurteiles vom

Hohlerfels und – – –Neandertal. (---- = ergänzt.) Hohlerfels und ----- Australier (473mm lang).
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Fig. 6.

Vergleichende Umrisse des proximalen Femurteiles vom Vergleichende Umrisse des proximalen Femurteiles.
Hohlerfels und – •–•– Gorilla. Neandertal (Femurlänge 439mm), – – – Australier

(Femurlänge 473 mm).

die proximale Breite
105 mm rechts und

106 mm links. Beim

Spy treten sogar noch
etwas höhereWerte auf,

nämlich 110mm. Um
aber ohne Fehler zu

vergleichen, dürfen wir
die Länge des Femur
nicht außer acht lassen.

Erstwenn wir diese be
rücksichtigen, bekom
men wir eine richtige
Vorstellung von der
Verschiedenheit der

einzelnen Knochen. Da
her ist es notwendig,
daß wir den Index aus
rechnen, und zwar in
der Weise, wie ich es
vorhin erwähnte. Von

wie großer Wichtig
keit dies ist, sehen wir
schon daraus, daß bei
einem Indianer-Neger

Vergleichende Umrisse des proximalen Femurteiles.
- -- - - Neandertal, Gorilla.

Mischling die größte
distale Breite 113mm

beträgt, also den Nean
dertaler noch um 8bzw.
7mm übertrifft, und
doch nicht in dieselbe
Kategorie wie dieser
gehört; denn während

bei dem Mischling das
Femur die außerordent

liche Länge von 545
bzw. 540mm erreicht,
ist dasNeandertalfemur

nur 423mm lang. Dies
drückt eben der Index

sehr gut aus, denn bei
letzterem beträgt er
rechts 40,3 und links
40, während er bei er
sterem 48 beträgt. Beim
Spy beträgt der Index
37,2 und beim Moustier

406. Ebenso niedrige
Indices finden wir bei

den Lappländern. Hier
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------- ------ --------

beträgt dieser 41. Auch der Schimpanse, Orang

und besonders Gorilla weisen niedrige Indices
auf. Ganz anders verhalten sich hierin die
Australier. Bei ihnen konnte ich niemals ähn
liche Werte erhalten. Hier ist der Index viel
höher, er geht sogar bis 56,1 herauf. Das heißt
also, die Australier besitzen eine verhältnismäßig

zierliche Ausbildung der proximalen Breite.
Auch beim Aurignac sehen wir dies. Hier be
trägt der Index 47,13 beim linken Femur. Die
Neger verhalten sich hierin sehr verschieden.
Die einen neigen mehr dem Neandertaltypus
zu, die anderen – besonders die Bulu-Neger– nähern sich sehr dem Aurignactypus, ein
Umstand, der sich eben nur daraus erklären
läßt, daß sie, denen allen nur das gekräuselte

Haar und die dunkle Hautfarbe gemeinsam sind,

ein sehr gemischtes Volk sind und etwa keine

-------- - - -

Völker – Gilbert-Insulaner, Indianer, Japaner,
Malaien usw. anbetrifft, so verweise ich auf die
folgende Tabelle.Wo sollen wir nun den Höhler
felsfemur in dieser Beziehung einreihen? Seine
große proximale Breite beträgt 106mm. Die
Länge des Femur kennen wir nicht. Doch haben
wir erst einmal die Diagnose auf eine bestimmte
Art gestellt, dann wissen wir auch den Index.
Undwenn ich etwasvorgreifen darf,somöchte ich
sagen, daß das Hohlerfelsfemur sich in vielen
Punkten den Neandertalern stark nähert. DieVa
riationsbreite für den Index bei diesen schwankt

von 37,2 bis42. Nehmen wir dasMittel, so bekom
men wir 396. Nun habenwir folgende Gleichung:

10 × größte Femurlänge
Größte proximale Epiphysenbreite"

Index = also

Größte Femurlänge

Index >
>
<

größte proximale Epiphysenbreite

reine Rasse vorstellen, wie man noch häufig in 39,6 × 106
10

Laienkreisen zu glauben geneigt ist. Was andere
- # --- =41976 mm.

+ 3 S

5 "
E Länge des Femur von 5 Z Länge des Femur von

E F Spitze des Trochanter S # #

Spitze des Trochanter S

Z major zur Basis des „E J. Z | major zur Basis des „E

g F Condylus lateralis # F Condylus lateralis- EA5 - CD

-
Hohlerfels . . . . | 106 419,76 39,6 | Australier 12 92 . | 78 395 50,5

Neandertaler r.) . | 105 423 40,3 n K 21 . . 72 367 51

1.') . | 106 425 40 n K 16 1
. . | 75 371 49,3

Spy I r.) 110 etwa 410 37,2 K 34 1. . | 87 473 54
(schätzungsweise,da defekt n K 29 1. . 98 483 49

„ II. l.) . . | 110 410 37,2 n K74 r. . 83 427 51,8

2 (a) . . 105 480 45,6 n K 43 r. . | 73 411 56,1

S b) . - - 86 430 50 n K 20 r. . 81 412 50,6

| c) - - - 89 420 48,8 n K 33 r. . | 80 405 50

F d
) - 100 440 44 w K 42 r. . 82 423 51

l e) . . s 97 430 44,3 m K 65 . . 78 436 56

Z | f) . . . . . 92 410 44,5 „ Dr. Vix I. . | 81 416 51,8

3 | g
)
- - - - - 87 390 44,8 n 108 . . | 87 426 49

S
. [ h) 84 420 50 n 44 l. . 77 409 53

Weddah ) 94 425 45,4 n 101 l. . 79 398 50,6

Negrito 1) . . . | 80 390 51,4 12 r . . | 79 395 50,6

Gilbert-Insulaner n 38 r. . 83 436 53

[Kelláhan] ) . . 96 420 43,7 | La Rochette . . . 97 413 42

Vorderindien ) . . 84 415 49,4 | Orang . . . . . . 74 298 40,5

„ [Maráva] *) | 96 450 46,9 | Schimpanse. . . . | 68 286 42,6

Javaner") . . . . 94 400 48,8 | Gorilla 9 - 85 335 38,8

Malaie) . . . . . 89 410 45 W. . . . . 91 355 39

Indianer (Carája]) | 95 410 43,1 Zenker (43) | 101 374 36,6

n purina 1
) | 80 380 45 Schipper

Japaner") . . . . | 87 390 45,9 (A. 128) . | 107 415 38,5

Mischling In- / r. | 113 545 48 „ Grauer (A.48) | 80 306 38,7

dianer-Neger U 1. | 113 540 48 Aurignac l. . . . 87 410 47,13

Neger I l. . . . . 99 435 43,5 n r, . . . |defekt - -

„ II l. . . . . | 106 477 45 Lappländer r. . . 95 386 41

Bulu-Neger Il. . . | 90 461 51,1 n 1
. . . | 94 386 41

T. - - 90 462 51,1 | Moustier . . . . . 91 371 40,6

II r. . . 88 421 47,7 (v.Prof.Klaatsch rekonstr)

') Bedeutet: Nach H. Klaatsch.
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Caput Femoris.

Von den Dimensionen des Caput femoris
sind in der Literatur angegeben:

der vertikale Durchmesser,

der sagittale Durchmesser

und der Umfang desselben.

Leider hat der Kopf von Hohlerfels größere
Defekte, so daß wir nur schätzungsweise die
betreffenden Größen angeben können. Doch der
sagittale Durchmesser läßt sich fast genau be
stimmen, da die erhaltene Kalotte annähernd in
dieser Richtung liegt. Er beträgt 51 mm. Den
vertikalen schätze ich auf 52mm.

Zum Vergleich lasse ich einenAuszugaus den
Tabellen von Hephum, Lehmann-Nitsche,
Hultkranz und Klaatsch, wie wir sie bei
Klaatsch l. c. finden, sowie einige von mir selbst
ausgeführte Messungen folgen. Derartige hohe

Werte, wiewir sie beim Hohlerfels sehen, finden
wir beim Neandertal und Spy wieder. Bei mo
dernen Briten und Bajuvaren und Feuerländern

treten allerdings noch größere Werte auf, aber
nur bei verhältnismäßig viel längerem Femur.
Dagegen sehen wir beim Gorilla auch ein ko
lossal entwickeltes Caput. Ganz das Gegenteil
zeigen die Australier. Bei ihnen ist der Femur
kopf verhältnismäßig klein; wir finden unter
ihnen Köpfe, deren sagittaler und vertikaler
Durchmesser 33mm beträgt. Was übrigens die
beiden Durchmesser betrifft, so sind beide oft
gleich, oder der vertikale Durchmesser ist ein
wenig nur größer als der sagittale. Dieses Ver
hältnis sehen wir bei Europäern, Bajuvaren,
Alemannen, Feuerländern, beim Neandertal und
Spy, bei den Australiern dagegen fand ich, daß
entweder beide Durchmesser gleich groß sind,

oder aber, wenn einer größer war als der andere,

Dimensionen des Caput femoris.
(Aus Hepburn.)

Q- - zu Q- - und Q- ---

## | # # ## | # # # 3 | 5 =

"I E | z 5 "I E | 3 E Z | # ZQ
L

C
-

Q Q- QW) - -

3
. - | E * a - | g * s - - - -

3 g | 5 E- 5 g | 5 E- #g | # #- - E F: - - > E+S | S 3(", - - T Z5 T- Q S

In In | Innn ININ ININ mm | mm

Maoris 445 | 48 | Kaffern . 455 | 43 | Sikh . 493 | 52

n - 456 47 Hindu 503 47 Chinesen . | 410 46,5

n 441 | 44 m * 504 | 47 n - - - 416 | 47

- - - - - 430 | 43 • 457 | 47 | Lappländer . . | 403 | 42

- - - 425 | 41 „ 2 401 | 37 n 9
2 . . . . | 357 | 38,5

„ 9
2 . 409 | 42 n 403 | 36 | Eskimo . . . . . . 429 | 46

Australier Malaien 4:14 | 44 m . . . . . - | 418 41

(Urbewohner) . . . | 492 | 45 n - - - . | 416 | 44 Sandwich-Insulaner 2 | 385 | 36

m . . . . . . | 490 | 46 n - - - - 453 | 41,5 n 9
2 | 425 | 41

m . . . . . . l 461 44 Moderne Briten . . 471 49 Buschmänner . . . | 416 41

n . . . . . . | 450 | 41 m n . . | 482 54 Agypter. 460 47

„ 2 . 401 34 m n . . | 546 | 54 Kanarier 450 | 43

- - 415 | 33 r . . | 522 | 57 - 449 | 48
Andamanen . 361 38 n n . . | 482 49

Alte
Briten: „In | 445 42,5

n 362 | 38,5 n . . | 490 | 53 renzwall | # | #

n 392 | 37 m n . . | 497 | 56 Orang . . . . . . 269 | 37

r 394 | 37,5 n n . . | 507 | 54 | Gibbon . - - 205? | 18,6

n 385 | 36 m „ 9
2 . . | 450 | 49

n 391 | 36 m n . . | 462 | 48 Mittel zahlen.

n . . . . . | 384 | 35 m n . . | 415 | 41

„ 9
2 . . . . . | 364 | 35 n n . . | 449 | 53 | Maoris - - - 439,5 | 44,7

„ 2 . . . . . | 365 | 35,5 m n . . | 445 | 50 Australier . . . . . 458,7 | 42,5

n . . . . . | 363 34 n m . . | 490 51,5 | Andamanen . 375 36,1
Neger. . . . . | 496 | 45 n n . | 468 49 Neger. 459 | 43,8

„ . . . . . . . . | 490 | 44,3 | Gorilla . . . . | 395 | 52 | Hindu 453,5 | 43,5

m
.

- 462 47 Schimpanse . . | 298 34 Lappen . 380,5| 40,3

„ . . . . . . . . | 463 | 45 n jung . . | 260 | 29 | Eskimos. . . . . | 425 | 43,2

„ 2 . . . . . . . | 428 | 39 Bengalen . . . . | 475 | 47 Sandwich - Insulaner . | 404 | 39

m
.

- - - - - - - - 421 31 m - - - - - - 478 47 Alte Briten . 447,3 | 47,8
Kaffern 452 43 Sikh . . . . . . . . | 493 53 Moderne Briten . 459 47,6
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was gar nicht so selten vorkommt, war es stets
der sagittale Durchmesser. Dasselbe sehen wir
beim Aurignac. Hier übertrifft am linken Femur
der sagittale Durchmesser des Caput um 2mm
den vertikalen. Auch bei einem Negerfemur
war einmal der sagittale Durchmesser um 1 mm
größer als der vertikale. Was den Umfang des
Caput anbetrifft, so geben uns die beiden Tabellen
am besten darüber Auskunft. Auch hier sind

deutlich zwei Typen zu erkennen, der eine mit
einem geringen Umfang, der andere dagegen

mit einem viel größeren. Zu ersterem gehören
zunächst die Australier. Bei ihnen halten sich

die meisten Umfänge unter 130 mm, nur zwei

mal sah ich Werte über 140mm, und zwar bei
K29 bei einer Femurlänge von 483mm be
trug der Umfang 145mm und bei K 105 bei
einer Femurlänge von 420 mm betrug er 144.
Das wären die oberen extremen Werte. Der

untere extreme Wert betrug bei K21, das
367 mm lang ist, 104 mm. Beim Aurignac
links beträgt der Umfang nach Klaatsch schät
zungsweise 138mm. Auch beim Schimpansen

und beim Orang sehen wir niedrige Werte.
Diesen gegenüber steht der Neandertaltypus

mit seinem großen Caput femoris. Beim Ne
andertaler selbst beträgt der Umfang des Kopfes

rechts 164und links 165mm, also 26 bzw. 27mm

Dimensionen des Caput femoris.
Mittel zahlen.

S. |
E E Durchmesser 5 Z Durchmesser

- 5 des S 5 des

3 - | Caput femoris | Umfang 3 - Caput femoris Umfang
C>um > um -
: - - :- -
5 - sagittal |vertikal 5 - sagittal | vertikal
IIII INITI II1II | In II - III IIII 1NIN T11

(Aus Lehmann-Nitsche.) (Nach W. Lustig)
Bajuvaren. Australier.

Männer r. . . | 471,4 48,94 | 50,3 160,9 K 44 1. . 409 41 40 130
„, l. . . . . | 473,8 | 47,8 | 49,8 158,4 | K 43 r.. 411 38 38 119

Weiber r. . 424 42,4 43,25 139,25 | K 16 l. . . . . . 371 36 36 114

- - - 433 43,5 | 44,8 139,25 | K 74 r. . . . . . | 427 37 38 119
K 20 . . 412 40 39 122

Alemannen. K 101 r. 398 38 38 119
Männer r. . 468,5 46,1 47,3 148 K 12 r. . 395 38 38 120

n 1. - 467,8 48,2 49,2 | 154 K 105 l. 420 46 46 144
Weiber r. . . |416,1 | 43,0 | 45,0 158 K 65 1. . . . | 436 41 39 127

„ . . . . . |3939 | 398 | 40,3 | 128 K 38 1 . . | 436 43 40 129
K 31 1 . . | 382 36 36 114

(Aus Hult krantz) 8 r. . . . . . . . 423 40 39 122
Feuerländer. K 21 1. 92 . . . | 367 33 33 104

Yaghan I. r. . 420 - 46 46 | 147 K 3: r. - - - - - - 405 37 37 117

n l. . 422
46 | 46 145 K 42 r. . 423 42 42 134

„ II r. . 410 44 44 140 K 43 1 . . | 410 36 36 114

n 1. . . . | 410 | 41 41 / 140
K 34 1 - - - - 473 41 41 129

Ona I. r.. 418 46 47 | 146 K 29 1. . . . . . | 483 46 45 145

n l.. 413 46 47 | 146 Orang . . . . . | 298 42 42 133

„ II r.. . | 441 46 ’ 47 147 Schimpanse . - 286 32 32 101

„ . . . . . . | 435 45 / 46 | 147 Gorilla 2 . . . | 335 41 41 129

„ III. r.. . . | 454 48 48 | 155 „ W. . . . . | 355 45 45 139

l . . . . . | 448 48 48 154 „ Zenker . . | 374 48 49 152

„ Schipper

(Aus Klaatsch.) A 128 . . | 415 55 55 172

Neandertaler r. 439 50,5 | 52 | 164 „“ ' ' :
m 1. . | 440 52 53 165

- s
(schätzungsweise)

Spy I r. . . . . . | ca.430 | 52 53 175 r. . . . . defekt – | – -
- Im 1. . . . . . . . . - 52 - 1

7
0 Lappländer r. . . | 386 4
6 | 46 146
CIO

n 1
. . . - 386 47,5 - 48 147

(Nach W. Lustig) Hohlerfels . | 419,8| 5
1

/ 52 165
- (schätzungsweise)

Australier.
Neger - - - - - - - - - - - -

153
Dr.V. 1. . . 416 | 42 | 41 | 132 „ II 1. . . . . 477 | 49 | 48 152
108 . . . . |426 | 41 / 40 130

Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV. 31
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mehr alsbeim Aurignac. Beim Spy ist der Kopf
umfang rechts 175 und links 170mm groß. Bei
zwei Negerexemplaren maß ich 153 und 152mm,

bei Lappländern maß ich 146 und 147mm, bei
La Rochette 142mm. Beim Gorilla treten sogar
Werte von 172mm auf. Sind wir auch nicht im
stande, beim Hohlerfels den Umfang des Kopfes
wegen der großen Defekte direkt zu messen,

so können wir uns doch aus seinem sagittalen
Durchmesser und dem noch erhaltenen Teil ein
annäherndes Bild seiner Größe machen. Ich
glaube, wirwerden auch in diesem Punkte keinen
Augenblick im Zweifel sein, den Hohlerfels zu
den Neandertalern zu rechnen. Seinen Kopf
umfang schätze ich auf 165 mm. Im übrigen
verweise ich auf die Tabellen und Diagramme,
die uns diese Verhältnisse sehr schön veran
schaulichen.

Collum femoris.

Entsprechend dem großen Kopf ist auch das
Collum beim Hohlerfels mächtig entwickelt. Sein

sagittaler Durchmesser beträgt 32mm und sein
vertikaler 40mm. Die Messung erfolgte beim
vertikalen Durchmesser so, daß am Collum die
Entfernung des am meisten proximal gelegenen

Punktes des unteren von dem am meisten distal

gelegenen Punkte des oberen Halsbogens be
stimmt wurde. Der sagittale Durchmesser wurde
in der Mitte des Halses gemessen.
Ähnliche Werte wie beim Hohlerfels finden

wir auch hier nur bei den Knochen, die zum
Neandertaltypus gehören. Der Neandertaler
selbst übertrifft in bezug auf den sagittalen
Durchmesser den Hohlerfels um 2mm, der verti
kale aber ist bei letzterem um 2mm größer.
Sehr nahe kommt dem Hohlerfels auch ein

Neger, der bei beiden Durchmessern nur ein
Minus von 2mm zeigt. Im übrigen verweise
ich auf folgende Tabelle, in der ich auch Austra
lier, Neger u. a. berücksichtigte. Im allgemeinen

können wir sagen, daß fast immer der sagittale
Durchmesser kleiner ist als der vertikale, nur

beim Spyfinde ich beide Durchmesser gleich groß.

Collo-Diaphysenwinkel.

(Aus Lehmann-Nitsche.) Schwaben und Alemannen, Feuerländer: Ona I . . . | 1309
Bajuvaren c' r. . . . | 1240 Mittel c' r. u. l. . . . . 125,90 „ II 124

1. - - 125,6 2 r.u. 1. . . . . 126,8 „ III . 122

n 92 r. . 127 Schweizer nach Martin . | 133
n 1. - - - - 1987 | Feuerländer nach Martin | 123 (Aus Schwalbe.)
n Min. r. . 112 Neandertal r. . . . . . . 119

n Max. r. . 135 (Aus Hultkranz) n 1. . . . . . . | 118
m Min. l. . 111 Feuerländer: Yaghan 118

Max. 1. . 136 n . . | 119

(Nach W. Lustig)

Durchmesser des Länge Durchmesser des Länge
Collum des |Neigungs- Collum | des |Neigungs

–| Collum | winkel – Collum | winkel
sagittal |vertikal Inn sagittal vertikal | mm

Hohlerfels . . . . . 32 40 52 1180 Neger I l. . . . . 29 35 56 1160
Australier K 34 l 23 30 51 124 „ II 1. . . . . 30 38 56 122

n K 8 1 23 36 43 131 Mischling In- ' 34 43 56 126

n K 9 1 25 34 51 125 dianer-Neger U r. 34 43 53 127

n K 7 r. . 21 28 41 133 Gorilla W. l. . . . 23 32 57 118

n K 7 ] 20 27 37 129 „ Zenker . . . . 25 35 68 120
K 29 . . 26 32 53,5 131 „ b- - - - - - - 19 34 »- -

n K 44 . . | 23 30 40 125 „ Schipper A 128 | 29 42 - -
n Dr. Vix 23 31 41 130 „ Grauer . . . . 22 32 - -
n K 21 J. . 15 22 Z6 131 Orang . . . . . . 25 26 50 141

n K 33 1. 20 25 46 135 Aurignac l. . 24 33 44 119

r K 65 1. . 21 28 40 124 n I". . 24 34 45 122

n K 20 1. . 21 27 43 131 Moustier . . . . . 34 35 47 1(06

s K 74. r. . 20 26 45 131 Spy r. . . . . . . 39 39 61 115

m K 42 r. . 25 32 50 137 Neandertal r. . . . 34 38 50 117
Bulu-Neger II r. . . 26 37 44 141 Lappländer r. . . . 28 38 45 -

I 1. . . 26 38 43 134 m l. . 27 36 45 -
m I r. . . 26 37 48 137



Die Skelettreste der unteren Extremität von der spätdiluvialen Fundstätte Hohlerfels usw. 243

Es scheint so, daß bei den Neandertalern die
beiden Durchmesser sich einander näherten.

Doch das Hauptcharakteristikum ist bei diesem
Typus die Größe derselben. Schon ein Blick
auf diese Tabelle lehrt uns, daß solche Werte
bei Australiern nie vorkommen. Bei ihnen finden

wir sogar Durchmesser, die um 10mm kleiner
sind als die der Neandertalrasse. Wir können
also auch in diesem Punkte den Hohlerfels

hierin einreihen. Jedoch wollen wir im Auge
behalten, daß bei ihm die Tendenz der Neander
taler, die beiden Durchmesser zu nähern, nicht
vorhanden ist. Vielmehr besteht bei ihm zwischen
beiden eine Differenz von 8mm – trotzdem
aber ist der sagittale Durchmesser 32mm groß,

ein Wert, wie ich ihn bei Australiern nie auf
treten sah.

Länge des Halses und des Trochanter major

und Collo-Diaphysenwinkel.

Es bleibt uns noch übrig, die Länge des
Halses zu bestimmen, ferner den Neigungswinkel
desselben, d. h. also den Collo-Diaphysenwinkel

und die Länge des Trochanter. Diese beiden
Längenmaße wollen wir in Prozenten ausdrücken,
und zwar in bezug zur Länge des Femur. Was
die Methode der Messung anbetrifft, so will ich
sie hier nur skizzieren, im übrigen muß ich auf
meine Arbeit über die Rassendiagnostik der
unteren Extremität verweisen. Es werden mit

Hilfe des Projektionsapparates, und zwar mit
parallelen Strahlen, Silhouetten von den ein
zelnen Knochen, die alle in ganz bestimmter
Weise befestigt werden, gezeichnet. Nun wird
der Mittelpunkt des Kopfes in mathematischer
Weise, wie ich es l. c. geschildert habe, be
stimmt, und mit ihm die Mitte zwischen dem
obersten und tiefsten Punkt des Halses ver

bunden. Der Schnittpunkt dieser Linie mit der
durch die Mitte der Incisura intercondyloidea
gehenden Achse des Schaftes stellt den einen,

die Mitte des Kopfes den anderen Endpunkt
des Halses dar. Den Trochanter messe ich von

seinem höchsten Punkt bis zu der Stelle, wo
die Achse des Halses und die des Schaftes sich

schneiden. Der Winkel, den diese beiden Linien

miteinander bilden, ist unser Collo-Diaphysen
winkel.

Was zunächst die Länge des Halses anbe
trifft, so messe ich bei Hohlerfels 52mm, d. i.
12,4 Proz. der größten Femurlänge, also ein
verhältnismäßig langer Hals. Dieser gehört auch
mit zu den Charakteristika der Neandertaler.

So beträgt beim Moustier die absolute Länge des
Halses zwar nur 47mm, auf das Femur aber
bezogen 12,7 Proz,und beim Spy sogar 14,2 Proz.
der Femurlänge bei einer absoluten Länge von
61 mm. Beim Neandertaler selbst messe ich
50mm, das wären 11,4 Proz. der Femurlänge.

Bei den Negern, die sich sehr dem Neander
taler nähern, fand ich 12,9 Proz. bei einem
56mm langen Schenkelhalse und 11,8 bei einem
anderen mit der gleichen Länge. Bei den Lapp
ländern maß ich 45mm für die absolute Hals
länge, das wären 11,5 Proz. der Femurlänge.

Auch Gorilla und Orang zeigen hoheWerte. Bei
letzterem betrug die Halslänge 50mm, d. i.
16,8 Proz. der Femurlänge, während sie bei
ersterem sogar 18,2 Proz. bei einer absoluten
Länge von 68mm betrug. Dazu im Gegensatz
stehen die Australier. Zwar sah ich auch ein
mal, daß bei einem Exemplar die Halslänge
11,8 Proz. betrug, doch in der Mehrheit ist der
Hals bei ihnen viel kürzer als bei den Neander

talern und auch als beider Mehrzahl der Europäer.
Als das untere Extrem maß ich bei den Austra

liern 9 Proz. der Femurlänge. Ebensolche nie
drige Werte, wie wir sie bei ihnen finden, sehen
wir auch bei den Bulu-Negern und bei dem
Homo Aurignacensis Hauseri. Bei ihm mißt
die absolute Halslänge 44 mm, d. i. 10,7 Proz.
der größten Femurlänge. Hier möchte ich auf
meine anderweitig erscheinendeArbeit verweisen,

in der ich die Halslänge auf die Gesamtlänge
der unteren Extremität berechnete. Sie beträgt

bei Australiern durchschnittlich 5,3 Proz., bei

den Europäern aber 6,9 Proz. des Grundmaßes;
also auch aus diesen Zahlen sehen wir, daß der
Hals der Australier relativ kurz ist, was auch
an den Abbildungen deutlich zu erkennen ist.
Beim Aurignac berechnete ich die Halslänge

rechts auf 5,8 und links auf 5,7 Proz., beim
Moustier auf 7,3 und beim Spy auf 8 Proz.
der Gesamtlänge. Beim Gorilla betrug sie 9,8

und 11,3 Proz. und beim Orang 8,8 Proz.
Was nun die Länge des Trochanters anbe
trifft, so messe ich für Hohlerfels 45mm, das

31*
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wären 10,7 Proz. der größten Femurlänge. Auch
beim Neandertaler ist der Trochanter verhältnis
mäßig lang, ebenso bei einigen Negerexemplaren,
während er beim Australier im Durchschnitt ver
hältnismäßig kürzer ist, wie die Tabellen zeigen.
Allerdings kommen auch bei ihnen ziemlich hohe
Werte vor.

Interessant ist es noch, den Sagittaldurch

messer des Kopfes, die Halslänge und die des
Trochanters miteinander zu vergleichen. Bereits
v.Mikulicz beobachtete in seinen „Individuelle

Formdifferenzen am Femur und an der Tibia“

– Archiv für Anatomie und Physiologie 1878,
anatom.Abteilung– daß die Länge des Halses,
des Trochanters, des Äquatorialdurchmessers

des Kopfes und der Kniebasis bei den Euro
päern übereinstimmen und schreibt dieses Ver
hältnis einem statischen Zusammenhang zu. Ich
gebe hier die Tabelle wieder, die ich in meiner
anderweitig erscheinenden Arbeit aufstellte. Die
Maße sind auf die Gesamtlänge der Extremität
berechnet.

Aurignac
Europäer -Australier Moustier Spy

rechts links

Äquatorialdurchmesser des Kopfes . . . . . . . . 6,1 5,0 defekt 5,0 7,7 7,4
Halslänge . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6,9 5,3 5,8 5,7 7,3 8

Trochanter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6,3 4,3 5,4 4,8 4,8 | defekt
Kniebasis . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6,2 5,2 | 5,6 5,6 7 8,15

Vergleichen wirdamit unsere beim Hohlerfels | 1400. Bei den Europäern dagegen war der
gefundenen Werte, die aber auf die Femur
länge berechnet sind, so sehen wir, daß der
Sagittaldurchmesser des Kopfes und die Hals
länge auch annähernd gleich groß sind – die
betreffende Kniebasis ist nicht erhalten –, daß
der Trochanter aber wie bei Moustier und dem
Neandertaler bedeutend kleiner ist als die beiden
genannten Maße:

NeanderHohler
fels taler

Sagittaldurchmesser des Kopfes 12,14 11,8

Halslänge . . . . . . . . . . 12,4 | 11,4
Trochanterlänge . . . . . . . 10,7 9,4

Wir gehen nun zur Betrachtung des Collo
Diaphysenwinkels über, jenes viel umstrittenen
Winkels, der – da von den verschiedenen
Autoren verschieden gemessen – stets different
angegeben wird. Daher ist es nicht möglich,
dieWerte, die andere Forscher aufgestellt haben,

zur Vergleichung heranzuziehen, wenn man sich
nicht derselben Meßmethode bedient, die aber
oft nicht angegeben ist. Für Hohlerfels be
rechnete ich einen Neigungswinkel von 118,

für Neandertal von 1170, für Moustier von 1060

und für Spy von 1159. Viel größer ist der
Winkel bei den Australiern. Für diese nahm

ich in meiner früheren Arbeit (l. c) als Durch
schnittswert 1300 an, das oberste Extrem betrug

Durchschnittswert 1200.

Fassen wir noch einmal kurz zusammen, so

müssen wir sagen, daß das für die Körper
belastung äußerst günstige Verhältnis eines
kurzen Halses und gleichzeitig eines großen
Neigungswinkels bei dem Hohlerfels nicht
wiederzufinden ist. Im Gegenteil, hier ist der
Neigungswinkel klein und der Hals lang,
wie beim Neandertaler. (Siehe nebenstehende
Tabelle.)

Linea intertrochanterica.

Ein weiteres Neandertalcharakteristikum ist

das Fehlen oder die schwache Ausbildung der
Linea intertrochanterica. Diese ist, wie Wal
deyer 1880 zuerst bewies, eine direkte Fort
setzung des medialen Labiums der Linea aspera.

So fehlt beim Spy I und beim Neandertaler diese
Linea intertrochanterica sive obliqua. Nur bei
Spy II l., den Klaatsch (l. c) auch in anderen
Punkten, z. B

.

„in derWölbung der Stirnregion
am Schädeldach noch am meisten zum rezenten“,

überleiten sieht, ist sie leicht angedeutet. Wenn
Klaatsch (1. c) weiter sagt, daß erbei rezenten
Femora bisweilen eine „ziemlich schwache Ent
wickelung der Linea obliqua, weit häufiger aber
eine starke, sogar sehr kräftige Ausbildung der
selben“ sah, sobestätigen dies auch meine Unter
suchungen. Wie verhält sich nun unser Hohler
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---
- -

-- Länge des Halses | Länge des Trochanters
Größte

Femurlänge in Prozenten in Prozenten
absolut auf Femurlänge absolut auf Femurlänge

TNTN bezogen bezogen- ---
Hohlerfels . 419,8 52 12,4 45 10,7
Moustier - - 371 47 12,7 31 8,4
Spy . . . . 430 61 14,2 defekt -
Neandertal . . . . . . . . 439 50 11,4 39 9,1
Australier K 34 l. . . . . 473 51 10,8 33 7,0

n K 8 r. . . . . 423 43 10,0 32 7,6

n Normanton K 9 l. 466 51 11,0 40 8,7

r K 7 1 453 41 9,1 34 7,6

n K 44 . . 409 40 9,7 29 7,1

n K 29 1. . . . . 483 53,5 11,0 40 8,3

„ K 21 l. . . . . 367 36 9,5 27 7,3

„ - K 33 1. . . . . 405 46 11,2 41 10,0

n K 65 1. . . . . ] 436 40 9,0 31 7,0

n K 20 r. - - - - - 412 43 10,5 32 7,8

n K 74. r. . - - - 427 45 10,5 35 8,1

» K 42 r. . . . . " 423 50 11,8 38 9,0
Bulu-Neger II r. . - - 421 44 10,5 41 9,8

r I l. . 461 43 9,3 42 9,1

n I. r. . 462 48 10,4 47 10,2

Neger I. l.. 435 56 12,9 48 10,9

„ II l.. - - - 477 56 11,8 40 8,2
- - - - 40
Mischling Indianer-Neger ' 45 : #
Gorilla, W. l. - - 355 57 16,6 56 15,8

„ Zenker - - - 374 68 18,2 71 19,0

Orang - - - 298 5 (!
)

16,8 47 15,8

Aurignac l. . - n 410 44 10,7 36 8,8

Lappländer l. - - - 386 45 11,5 40 10,3

r". - - - - - 386 45 11,5 40 10,3

(Nach Klaatsch.)

Crista - - Crista - -

intertrochanterica
Linea obliqua intertrochanterica Linea obliqua

Neandertal r. . sehr schwach fehlt Länge 405 . . . . schwach stark

m noch schwächer n „ 470 . . . . schwach
als r. „ - 440 . . . . . stark stark

Spy I r. . defekt n „ 430 . . . . r sehr stark

„ II r. . leicht angedeutet „ 430 . schwach stark

„ 435 . stark m

Heidelberger Sammlun „ 430 . m

g g

„ 440 . - sehr stark
Länge 430 . schwach stark

„ 380 . m schwach Bonner Sammlung

„ 420 . - - stark stark Länge 460 . schwach schwach

„ 405 . schwach unvollständig „ 430 . - n sehr stark

n 420 . stark stark „ 470 . - - n schwach

„ 410 . n schwach „ 380 . . . . ] stark sehr stark

„ 390 . schwach unvollständig „ 430 . . . . ] n schwach

„ 410 . stark stark „ 500 . . . . ] sehr stark sehr stark

„ 380 . schwach m 510 . . . . n n n n

„ 440 . n „ 470 . . . . m' “n Provinzialmuseum:

„ 420 . n unvollständig Mittelalterlicher Fund aus Coblenz

„ 400 . - stark Länge 410 . . . . . sehr stark schwach

„ 390 . - - n sehr stark „ 470 . . . . ] stark stark
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felsfemur in diesem Punkte? Wir sehen bei
ihm nur eine schwache Andeutung der Linea
obliqua. In ihrem distalen Teile beim Übergang
auf der Rückseite ist sie etwas stärker aus

geprägt. Bei den Australiern dagegen fand
ich, wie die nachstehende Tabelle zeigt, fast
durchweg eine gute Ausbildung dieser Linea

(Nach W.

Linea obliqua

Australier
K St 1419 . . . . . . . . . . sehr stark
K 56 . . . . . . . . . . . . m m
K 29 . . . . . . . . . . . . n
K 34 . . . . . . . . . . . . | stark
K 6 . . . . . . . . . . . . sehr starkK 65 . . . . . . . . . . . . mittelmäßig
K 9 . . . . . . . . . . . . stark
K 38 . . . . . . . . . . . . m
K 42 . . . . . . . . . . . . sehr stark
K 31 . . . . . . . . . . . . mittelmäßig
K 33 . . . . . . . . . . . . stark
K 43 . . . . . . . . . . . . m
K 74 . . . . . . . . . . . . sehr stark
K 12 . . . . . . . . . . . . stark
Dr. Vix . . . . . . . . . . - sehr stark
K 44 . . . . . . . . . . . . stark

Fossa vasti medi.

Unterhalb der nur schwach entwickelten

Crista intertrochanterica sehen wir bei Hohler
Fig. 8.

a)

b) ------- -- -
Querschnittskurve durch das proximale Femurfragment

vom Hohlerfels.
a) In Höhe der Mitte der Delle. b) 21%cm höher.

fels eine ziemlich tiefe Delle, die 17mm über
der Stelle, wo die Linea obliqua nach hinten
umbiegt, ihre tiefste Stelle hat. Sie erstreckt
sich von da an noch etwa 30mm nach oben, bis

zu der höckerigen Auftreibung des Trochanter
major. Ihre Ausdehnung nach unten läßt sich
soweit verfolgen, als der Knochen noch erhalten
ist. Die größte Breite dieser Einsenkung be
trägt 23mm. Nach lateral wird sie begrenzt
von einem Knochenwulst, der sich nach der

lateralen Seite des Trochanter major fortsetzt,

und nach medial von der Linea obliqua, deren

obliqua.

Lustig)

Linea obliqua

Australier
K 108 . . . . . . . . . sehr stark
Bulu-Neger I r.. - m n
m 1.- - - - - stark
n II r.. . . . . sehr stark

Neger I l. . . . . . . . mittelmäßig
» - - -- - - - - - - - fehlt,

Lappländer l. . . . . . . stark
m T- - - - - - - etwas schwächer als 1.

Schimpanse. . . . . . . fehlt
Gorilla Zenker . . . . . n
n Grauer . . . . . „ , der proximale Teil

ist angedeutet
m Schipper fehlt
Aurignac . . . . . . . . gut ausgeprägt

T- - - - - - - -
Hoherfels . . . . . . . schwach"

Grenze nur durch die gute Ausbildung der be
treffenden Grube erkenntlich ist. Diese Ein
senkung dient dem Muskulus vastus medius sive

Conralis zum Ursprung, und daher schlage ich
vor, sie „Fossa vasti medi“ zu nennen. Ein an
schauliches Bild von der Tiefe und der seitlichen
Ausdehnung der Delle in der Mitte erhalten

Fig. 9.

Querschnittskurve durch die Mitte der Fossa vasti

medi beim Aurignac l.

wir durch eine in dieser Höhe gelegte Quer
schnittskurve (Fig. 8).
Ähnliche Verhältnisse finden wir bei dem

Aurignac. Auch hier sehen wir eine Delle, die
ihren tiefsten Punkt in der Höhe der Mitte
des Trochanter minor hat. Auch sie erstreckt

sich von da etwa 30mm nach oben und etwa

Ihre größte Breite beträgt

Sie ist also entsprechend dem viel
schmäleren proximalen Femurabschnitt auch
nicht so breit wie die beim Hohlerfels, deren
größte Breite 23mm beträgt (Fig. 9).

31 mm nach unten.

15 mm.
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Vergleichen wir damit den Neandertaler, so
sehen wir in der Höhe der Mitte des Trochanter
minor keine Delle, im Gegenteil, hier ist der
Schaft leicht konvex. Gehen wir einige Milli
meter höher, so beginnt sich der Knochen ab
zuflachen, eine Delle aber finden wir erst oben

c)

Querschnittskurve beim Neandertaler.
a) In Höhe der Mitte des Trochanter minor. b) Etwas höher.

c) Unter dem Trochanter major.

unter dem Trochanter sich 20mm weit aus

dehnen (Fig. 10).
Direkt unter dem Trochanter ist sie besser

ausgeprägt als beim Hohlerfels, bei dem sie
also im ganzen etwas tiefer liegt.

Fig. 11.

A) -– -X

b) -------------------
c) ---------
Querschnittskurve bei einem Lappländerfemur.
a) In Höhe der Mitte des Trochanter minor. b) 13mm höher.

c) 22 mm höher.

Bei den Lappländerfemora des hiesigen In
stituts beginnt diese Delle tiefer als beim
Neandertaler. Bereits in der Höhe des Tro
chanter major sehenwir einegeringe Einsenkung,

die bald größer wird und an Breite zunimmt,

so daß wir ein dem Hohlerfels ähnliches Ver
hältnis hier finden (Fig. 11).
Betrachten wir das Hohlerfelsfemur von

der lateralen Seite, so fällt uns zunächst die
Abneigung des Trochanter major nach vorn
auf, wie es auch sehr deutlich an der Figur zu
erkennen ist. Um ein Maß für diese Abweichung
des Trochanter zu haben, zog ich durch den
selben und durch den oberen Teil des Femur
schaftes Achsen, die sich bei Hohlerfels unter

einem Winkel von 1500 schneiden (Fig. 12).
Ein ähnliches Verhalten sehen wir bei

Aurignac. Hier weicht der Trochanter ebenso

Fig. 12.

Fig. 13.

3.-

Proximales Femurende von der lateralen Seite

aus gesehen.

Fig. 12: Beim Hohlerfels. Fig. 13: Beim Australier K 1.

viel vom oberen Femurschaft ab. Auch bei
den Australiern ist der Trochanter nach vorn

geneigt, wenn auch nicht immer so stark, wie
beim Aurignac. Beim Neandertaler hingegen

steht der Trochanter major mehr in der Rich
tung des Schaftes, wie wir an der schematischen
Zeichnung erkennen können. DerWinkel, den
die beiden Achsen hier miteinander bilden, be
trägt 1650. Hohlerfels ähnelt also hierin mehr
dem Aurignactypus (Fig. 13 bis 17).
Der Trochanter selbst ist mächtig entwickelt.
Über seine Länge haben wir bereits gesprochen.
Sein sagittaler Durchmesser läßt sich wegen

des Defektes auf der Hinterseite nicht messen.



248 Dr. Walter Lustig,

Ich schätze ihn auf 50mm. Die Entfernung

von seinem obersten Punkte bis zu der Stelle,

wo er sich vom Schafte deutlich abhebt, be
trägt 51 mm. Ebenso groß ist dieses Maß beim
Neandertaler, während der sagittale Durch.

messer bei letzterem kleiner ist. Er beträgt
nur 45mm, wo hingegen beim Hohlerfels die
Trochanterbreite an derselben Stelle schon

46mm vom defekten Knochen mißt. Haben

wir in der Neigung des Trochanter major nach
vorn beim Hohlerfels eine Ähnlichkeit mit

Aurignac gefunden, so finden wir in den Di
mensionen desselben eine deutliche Verschieden

Fig. 14.

Fig. 15.

beim Hohlerfels auf eine stärkere Entwickelung
der Crista schließen. Diese Leiste selbst

leider defekt, doch wir sehen an dem Fragment
noch deutlich, wie sich an der Hinterseite des

Collum die Knochensubstanz emporwulstet in
stärkerem Grade als beim Neandertaler. Ähn

liche Verhältnisse, nur in viel ausgesprochener
Form, sehen wir bei den Australiern und bei
Aurignac, wo die Crista intertrochanterica sehr
stark ausgebildet ist. Diesveranschaulichen uns
sehr deutlich Kurven, die mit demWetzelschen
Apparate folgenderweise aufgenommen wurden
(Fig. 18 bis 21). Zuerst wurde das Femur so

Fig. 17.

ist

Fig. 16.

VOrn

Proximales Femurende von der lateralen Seite aus gesehen.

Fig. 14: Beim Australier K29. Fig. 15: Beim Australier K34. Fig. 16: Beim Aurignacil. Fig. 17: Beim Neandertaler.

heit, denn beim Aurignac ist der Trochanter
zunächst schwächer ausgebildet. Er ist kürzer,
wie wir bereits gesehen haben. Die Entfer
nung von der Stelle, wo er sich vom Femur
schaft deutlich abhebt bis zu seinem höchsten

Punkte beträgt 41 mm, ist also 10mm kleiner
als das betreffende Maß beim Hohlerfels. Der
sagittale Durchmesser mißt 43mm, ist also
nicht entsprechend kleiner als das eben er
wähnte Maß.

Doch noch eine Ähnlichkeit des Hohlerfels

mit dem Aurignac möchte ich erwähnen. Wäh
rend beim Neandertaler die Crista intertrochan

terica nur schwach ausgebildet ist, müssen wir

eingestellt, daß durch die obere Trochantermitte
und durch die der oberen und unteren Halsfläche

eine Ebene gelegt werden konnte. Von dieser
Stellung können die Kurven gezeichnet werden,
die einen Transversalschnitt darstellen sollen.

Nun wurde das Femur um 909 gedreht und in
der Fovea capitis das Diagramm, das uns hier
interessiert, so gezeichnet, daß es durch den
Kopf, Hals und Trochanter major hindurch
ging.

Die Rauhigkeiten für den Ursprung des
Muskulus glutaeus medius sind beim Hohlerfels
ebenso gut ausgebildet wie beim Neandertaler,
der, wie Klaatsch sagt, diesen Muskel in

hinten
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außerordentlicher Stärke besessen haben muß.

(Klaatsch, Homo Aurignacensis Hauseri, Prä
hist. Zeitschr. 1910, Heft 3/4)
Die Fossa trochanterica ist beim Hohlerfels

nicht so tief wie beim Aurignac. Ihre Aus
bildung ist an Stärke mit der des Neander
taler besser zu vergleichen.

Distales Femurfragment.

Das untere Femurfragment stellt,wie bereits
erwähnt, die distale Epiphyse dar, die einen
größeren keilförmigen Defekt an ihrer lateralen
Seite hat. Doch auch die obere Begrenzung

Fig. 18.

* - - ------ --*-
foveacap.

med.

VOrn

Fig. 19.

hinten

foveacap. lat.

beschriebene Fragment, welches sicher von einem
ausgewachsenen Individuum stammt.

Größte distale Epiphysenbreite.

Die größte distale Epiphysenbreite, auch
Kondylenbreite genannt, stellt die Entfernung

der äußersten Punkte der beiden Epikondylen
dar. Ich lasse nachher die betreffenden Tabellen

von Prochownick, Hepburn, Kogan ei,
Hultkrantz, Martin, Lehmann-Nitsche
folgen, aus Klaatsch, l. c. Erst der letzte
Autor hat diese Kondylenbreite auf die größte
Femurlänge bezogen und die sich daraus er

Fig. 20.

hinten

foveacap.

lat.

Querschnittskurve durch die proximale Femurepiphyse (über deren Aufnahme siehe Text).
Fig. 18: Beim Hohlerfels.

der Fossa patellaris ist nicht völlig intakt,
und zwar fehlt an der lateralen Seite mehr
Knochensubstanz als an der medialen. Auch

die Unterseite des Condylus lateralis ist zum
größten Teil nicht erhalten. Ganz auffallend
und wohl zufällig ist die Übereinstimmung be
sonders des großen lateralen keilförmigen De
fektes mit dem am linken Bein des Homo
Aurignacensis Hauseri. Das Fragment selbst

ist in der Epiphysenlinie gelöst und stammt
also von einem Individuum, das im zweiten
Lebensjahrzehnt gestanden haben muß. Gleich
zeitig bemerken wir, daß es nicht demselben
Femur angehören kann, wie dasproximale, früher
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

Fig. 19: Beim Neandertaler.
---- Hohlerfels, –

Fig. 20: Beim Aurignac. Neandertal,Fig.21:
– ·– Aurignac. -

gebende sehr interessante Tatsache festgestellt,

daß beim Neandertaltypus die distale Breite im
Verhältnis zur Femurlänge viel länger ist als
beim Aurignactypus und bei den meisten re
zenten Femora. Sobeträgt diese beim Neander
taler 87 und beim Spy90, der Indexbei ersterem
48,6 und bei letzterem 45,5.
Ich selbst habe auch das Australiermaterial

„Kollektion Klaatsch“ und andere Femora
daraufhin untersucht und verweise diesbezüglich

auf die nachfolgende Tabelle. Wir sehen aus
ihr, daß Indices unter 55 überhaupt nicht bei
den Australiern vorkommen, soweit meine Unter

Der niedrigste betrug 55,2
32

suchungen reichen.
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F Größte Untere Breite Größte Untere Breite
emurlänge Femurlänge

II1N1 III1 Illlll InIll

(Aus Prochownick) (Aus Hepburn.)
Australier . . . . . . . . 483 79 Sandwich-Insulaner . . . . 385 69

n 480 85 n n - - 425 77

m. - - - - - 445 80 Buschmänner . . . . . 416 73

n - - - - - - 442 72 Guanchen . . . . . . 450 75

n 432 68 Alte Briten . . . . . . . 449 82
- - - 405 69 m n • • • • • 453 83

Viti-Insulaner. . 428 71 Moderne Briten . . . 471 88

n 400 80 - - - - - 482 94

n 415 77 n n 546 84,5

n 455 7 n: - 522 91

„ - - - - - - - 415 71 r - - 482 85

n 425 85 n m. - 497 90
460 85 m. - - - - - - 468 82

n - - - - - 405 68 Gorilla . . . . . - - 395 101

Carolinen-Insulaner . 390 72 Schimpanse. 298 63
- - - - 430 78 Orang . . . . . . . . . . 269 61

n - 410 62 Gibbon. . - - - - 205 32,5

Gilbert-Insulaner . . 440 88 -

Anachoreten-Insulaner 410 63 -
(Aus Koganei.)

Samoaner - - 400 70 Ainos . . . . . - - - - - 380,9 75,9

- - - - - - - - - - - 390,4 78,6

(Aus Hepburn.) m - - - - - - - - - 365,4 71,5

Maori . . . . 455 87,5 (Aus Hult krantz.)
441 77 Feuerländer, Yahgan I. r. . 405 83

„ - - - - - - - - 445 78,5 n „ I 1. · 408 81

Australier . . . . . . 492 78 n II r. . 393 78

m - - - - - - - - 455 78 n r l. 395 79

n - - - 457 79 Ona I. r. . 401 80

n - - - - - - - - 483 82 n „ I l. . 399 81

Andamanen . . . . . . s 361 71 m „ II r. . 426 82

n - - 392 69 n „ II. l. . 424 81

„ - - - - - - - 365 63 -
Neger . . 496 74 (Aus Martin.)
„ - - - - - - - - - - 462 82 Schweizer im Mittel . . . - 82

„ - - - - - - - - - - 463 84 Feuerländer im Mittel . . - 75
- - - - - - - - - 452 74'' - - - - - - - 446 76 (Aus Lehmann-Nitsche.)

Lappen 403 79 Bajuvaren im Mittel . . of 462,25 | 80,7

w - - - - - - - - - 357 66 m „ „ . . . | 2 442,8 | 79,93

Eskimo . . . . . . . . . 429 82 Schwaben und Alemannen . o" 468,1 79,0

n - - 418 69,5 n n 9 402,5 | 72

und der höchste Index 68,5. Das heißt mit
anderen Worten, die distale Epiphysenbreite ist
bei den Australiern durchschnittlich etwas über

sechsmal in der größten Femurlänge enthalten.
Ahnlich verhält es sich beim Aurignac, bei dem
ich den Index schätzungsweise auf 54,67 be
rechnete. Im Gegensatz hierzu sehen wir, wie
bereits erwähnt, bei dem Neandertaler und bei
Spy höhere Werte für die distale Epiphysen
breite bzw. niedrige Indices auftreten. Ebenso
maß ich beim Moustier 83mm für die distale
Epiphysenbreite, dazu gehört ein Index von

446. Auch die Lappländer verhalten sich hierin
neandertaloid. Haben wir dies bereits früher
bei der proximalen Epiphysenbreite konstatiert,

so gilt dies ebenso für die distale; diese beträgt
80 und 82mm bei einem hiesigen Exemplar. Dazu
gehören Indices von 48,7 und 47,04. Klaatsch
berechnete für sie den Index 50. Auch bei

Indianern (Carája) und bei Gilbert-Insulanern
sehen wir Indices unter 50. Ebenso betrug bei
einem auch in sonstiger Beziehung sehr neander
taloiden Neger der Index 48. Die niedrigsten
Indices sah ich beim Gorilla auftreten. Bei einem
Exemplar betrug derselbe nur 38,1.
Fragen wir uns nun, wohin wir unseren

Hohlerfels einreihen sollen, so dürfte wohl nach

dem Gesagten kein Zweifel bestehen, daß er
auch in dieser Beziehung dem Neandertaltypus
ähnelt. Beträgt doch die distale Breite des
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Tro- Tro
chanteren- | Distale chanteren- Distalle
länge des | Breite Index länge des Breite Index
Femur Femur

mm InIm - - - -- mm |_mm
(Aus Klaatsch.) Australier, K 65 l 436 73 60,2

Neandertal r. . . . . . 423 87 48,6 n
K "v" ' 67 61,2

n 1. - - - - - 425 87 28,8 n 1",W1X
416

69 60,9

Spy r. . . . . . . . . | ca. 410 90 455
K 21 1

367 | 5
68,5

Badische Skelette 480 86 55,6 m l ' 72 65,3

430 77 55,9 1. 76 55,2
n n

420 78 538 n K 111 398 67 6(!)
n

440 86 si n K 29 1 483 82 58,5
m n

430 77 55s n K 105 l 428 75 57,3
n n

410 + 532 n K 33 1 405 71 57,7
n n - -

390 67 582 n K 33 r 405 71 57,7
n -

420 70 solo n K 8 r 423 70 60

Wedda - - - - - - 425 78 54,5 n K 12 ]
305

69 58
- K 38 1 436 78 56.4

Negrito . . . . . . . . 390 70 55,6 n
K 7 453 68 661

Gilbert-Insulaner . . . . 420 83 | 49,4 n
K d 449 76 592

Vorderindien (Velláhan) 415 70 | 59,2 Bull N II. r
T. -

421 74 5678
n (Marávan) 450 79 56,9 unser , . . . 461 73 s3o1

Javaner . - - . | 400 82 49,5 n - - - -
462 73 s3o1Malaien . - - - - - 410 | % | Nag, 11

T. . . .
435 90 4s

Indianer (Carája) . . 410 83 48,2
eger 1. 1.. . . . . .

- „ II 1.. . . . 477 87 55
m (Ipurina) . . . 380 68 55,8

Lamboländer r 386 80 48,7Japaner . - - - - - 390 78 50,0 appländer r. a
pane vv, l 386 / 82 47,04
Europäer, Bonner Samm- n

- - - - -

lung Nr. 1 51() 73 / 690 Moustier . . . . . . . 371 83 44,6

2.
- - - - -

430 62 so 3 Aurignac 1. 410 '“ 54,67- - - - - - eise,

„ 3. 390 57 | 68,1 n T- - - - - - 410 75) da defekt | 54,67
Mischling l. 540 96 56,2

(Nach W. Lustig) Indianer-Neger l r. 545
96 56,5

Gorilla, W. l. -
355

83 42,5
Australier, K 44 1. . 409 70 58,6 n Zenker 374 97 38,1

n K 16 1. . 371 62 | 59,7 „ Schipper - 415 104 39,6

n K 74 r. . 427 70 | 61,4 „ Grauer A. 48 . | 306 79 38,6

n K 20 r. . 412 63 / 65,1 Orang . - - - 298 70 42,5
K 108 . . 426 71 60,6 | Schimpanse 286 63 45,4

Fragmentes mit dem großen Defekt bereits
74mm, wozu wir mindestens 15 bis 16mm
dazuaddieren müssen, bedenken wir ferner, daß
es sich um ein jugendliches Individuum handelt,

so können wir wohl unsere Diagnose aufrecht
erhalten. Nun sind wir auch hier in der Lage,
aus diesem distalen Fragment auf die ganze
Femurlänge zu schließen. Die Variationsbreite

der Indices für den Neandertaltypus können wir
nach unseren Tabellen von 44,6 bis 486 fest
setzen. Nehmen wir das Mittelmaß, also 466,

so besteht folgende Gleichung:
Femurlänge > 10Index=",
Index × distale Breite

= 46,6. 90 – wenn
Femurlänge =

Länge des Condylus medialis.

Die Länge der Kondylen und ihre Differenz
berechnete Klaatsch (1.c) bei den prähistori

schen und rezenten Menschen. Wegen der De
fekte, die sich beim Hohlerfels am lateralen Kon
dylus vorn, hinten und an der Seite befinden,
wollen wir nur den medialen in unsere Betrach
tung hineinziehen. Unter der Länge der Kon
dylen versteht man den größten Durchmesser

derselben in der Richtung vonvorn nach hinten
(Klaatsch, Bumüller), während Martin und
Lehmann-Nitsche so die Dicke der Kondylen
bezeichnen. Zur Gewinnung einer graphischen
Darstellungsmöglichkeit berechnete Klaatsch
einen Index aus der Trochanteren -Länge des
Femur und aus der Länge des Condylus late
ralis: Trochant.-Femurlänge > 10

Index =
Condyl. lat.

ge><10

Dieser Index kommt für uns nicht in Betracht,

da wir uns aus angegebenem Grunde nur auf
den medialen Kondylus beschränken wollen.
Daher berechnete ich in derselben Weise den

Index für den Condylus medialis.
32*
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Beim Hohlerfels beträgt die absolute Länge

desselben 69mm, ist also ebenso lang wie die
bei Spy. Den Neandertaler übertrifft sie noch
um 2 bzw. 3mm. Berechnen wir nun den In
dex, so bekämen wir für Hohlerfels 574, für
Neandertal rechts 63,1 und links 644, für Mou
stier 61,8 und für Spy 6,12, dessen lateraler
Kondylus nach Klaatsch den Index 56,9 hat.
Ein Blick auf nachfolgende Tabelle zeigt uns,

daß die Australier und Aurignac relativ viel
kleinere Kondylen haben als die Neandertaler.
Eine absolute Länge von 69mm aber, wie wir
beim Hohlerfels finden, sah ich nirgends bei den
Australiern, die mir zur Verfügung standen. Der
höchsteWert betrug63mm bei einem Australier
exemplar von 483mm Länge. Die Indices erst
geben uns die richtige Vorstellung von der
Kürze der Kondylen. Ihre Werte sind viel
größer als bei den Neandertalern, d. h. also die
Länge ihrer Kondylen sind bei ersteren öfters
in der Femurlänge enthalten als bei letzteren.
Ich fand Indices von 68,8 bis 84,7, und beim
Aurignac betragen diese links 683 und rechts
6949. Beim Gorilla sehen wir einen auffallend
langen Condylus medialis, im übrigen verweise
ich auf untenstehende Tabelle.

Also auch dieser niedrige Index bzw. dieser
große Condylus medialis beim Hohlerfels erinnert
sehr an den Neandertaler. In dem Abschnitt
über die distale Breite haben wir am Schluß

die Länge des Femur berechnet und einen Wert

von 419,4 mm erhalten. Dabei war noch die
Schwierigkeit, die distale Epiphyse auf ihre tat
sächliche Breite zu ergänzen wegen des er
wähnten Defektes. Daß dies richtig geschah,

dafür spricht folgende Probe, die wir auf das
von uns gestellte Exempel anstellen können:
Wie groß ist die Femurlänge bei einer Breite
des Condylus medialis von 69mm? Die Va
riationsbreite des betreffenden Indices für den
Neandertaltypus schwankt von 59,42 bis 644.
Nehmen wir für Hohlerfels 61 als Index an –
deswegen etwas unter dem Mittelwert, weil er
die gleiche Kondylenlänge wie Spy, dessen Index
das untere Extrem bildet, hat –, so besteht
folgende Gleichung:

Trochanterenlänge des Femur × 10
Länge des Condylus medialis

Index =

Trochanterenlänge des Femur

_ Index
10

= 61 × 69 = 420,9 mm.
Wir erhalten also annähernd denselbenWert,

wie bei der ersten Berechnung mit Hilfe der
größten distalen Breite, der also 419,4 mm
betrug.

× Länge des Condylus medialis

Die Dicke des Condylus medialis.

Unter Dicke des Condylus medialis verstehe

ich den Querschnitt desselben in der Richtung
von oben nach unten an seinem freien hinteren

Teile. Um uns ein richtiges Bild davon machen

Tro- Länge des
Tro- Länge d

chanteren- C
ge des chanteren-

ge des'' Condylus | „. in d
e
r 9" | In derg - ex ange des -

medialis medialis
Femur Femur

TITT ITUN- - TT T
r

TNT

Australier: K 21 l. . . 367 44 84,1 Neger II. l. . . . . . 477 68 70,6

n K 34 l. . . 473 60 78,3 Bulu-Neger II r. - 421 58 72,4

n K 42 r. . . 423 61 68,8 Il. . . . . | 461 59 77,9

m K 111 . . . 398 54 74 r Ir: . . . | 462 59 77,9
K 29 1. 4s3 | 6

3

76,2 | Lappländer r. - - 386 | 61 63

n K 105 1. 428 | 61 70,5 1
. - - - - 386 60 64,33

w K 33 1. 405 56 72,7 Moustier . . . . . . . 371 60 61,8
K 33 r. . 405 56 727 Neandertaler r. . . . . 423 67 63,1
K 12 . . 395 / 55 71,8 m 1

. - - - - 425 66 64,4

n K 38 l. 436 | 59 74,5 Spy r. . . . . . . . . etwa 410 69 59,42

r K 6 r. . 449 59 84,7 Aurignac l . . . . . 410 60 68,3

n K 43 r. . 411 | 54 75,9 r T- - - - - - 410 | 59 69,49
K 17 1. . 447 / 55 81,8 Gorilla Zenker . . . . 374 72 51,4
K 44 r. .

409 | 5
4 74,5 „ Schipper . . . 415 78 53

m K 65 1. . 436 58 75,8 Grauer A 48 . 306 57 54,4
K 20 r. 412 | 53 77,4 Schimpanse . . . . . 286 44 65

n K 16 . . . 371 / 5
o | 7
4 Orang . . . . . . . . 298 5
5 | 54,5
Neger I l. . . . . . . . 435 66 65,5
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zu können, habe ich mit dem Wetzelschen
Diagraphen die betreffende Kurve durch den
Knochen gelegt. Dazu wurde das Femur so
eingespannt, daß die am weitesten nach hinten
gelegenen Punkte der Kondylen und des Tro
chanter major in einer Ebene lagen. Der
Knochen war also in der Lage, in der er auf
eine ebene Platte gelegt, dann sich befindet,

wenn beide Kondylen dieselbe berühren. Nun
wurde 2 cm unter der Mitte der Incisura inter
condyloidea die Kurve durch den Condylus

medialis gelegt. Betrachten wir nun diese von

wie bei dem zuerst betrachteten Knochen. Ihre

Sehne geht nicht, wie beim Hohlerfels, der oberen

Seite parallel, sondern bildet mit ihr einen nach
medial offenen Winkel. Beiden Kondylen aber
sind gemeinsam ihre großen Dimensionen. Dies

fällt besonders auf,wenn man das entsprechende
Diagramm von Aurignac daneben betrachtet.
Dies ist in allen Dimensionen kleiner als das
von Hohlerfels, ist ihm aber in einigen Punkten
sehr ähnlich. Zunächst ist die Gelenkfläche
ebenso, wenn nicht noch ein wenig konvexer
als beim Hohlerfels, und wie bei ihm geht auch

Fig. 22. Fig. 23. Fig, 24.

oben oben
oben

lat.
med. lat. med. med.

d

unten
unten

Fig. 26 Fig. 27.

oben oben

("
-- -
"v -

A

med. lat. med. :

lat. : med

unten unten

Querschnittskurven durch den Condylus medialis.

Fig. 22: Beim Hohlerfels. Fig. 23: Beim Neandertaler. Fig. 24: Beim Aurignac 1. Fig.25: Hohlerfels,

------- Neandertal, −-−-− Aurignac. Fig. 26: Australier K 12, ----- Hohlerfels. Fig. 27:– Lappländer,
- - - - - Hohlerfels.

Hohlerfels, so stellt sie ein Rechteck dar, dessen
lange Seiten etwa 30mm, und dessen kurze
Seiten etwa 25mm groß sind. Die Gelenkfläche
bildet einen konvexen Bogen, dessen Sehne
der oberen Begrenzungslinie parallel verläuft.
An der lateralen Seite befindet sich die leichte
Ausbuchtung der Fossa intercondyloidea. Ver
gleichen wir damit das entsprechende Diagramm
vom Neandertaler (rechts), so fällt uns zunächst
auf, daß es in querer Richtung– also von
medial nach lateral – etwa 7mm breiter ist als
das vom Hohlerfels. Außerdem ist die Gelenk

fläche ein wenig flacher, also nicht so konvex

hier seine Sehne der oberen Begrenzung parallel.

Während das Hohlerfelsdiagramm mehr einem

Rechteck ähnelt, so nähert sich das vom
Aurignac mehr einem Quadrate. Wir haben
also beim Neandertal eine Verlängerung der

Hohlerfelsdimensionen in der Richtung von
medial nach lateral, beim Aurignac aber in dieser
Richtung, viel mehr aber noch in der von oben
nach unten eine Verkürzung. Besonders schön
sieht man dies an Fig. 25, in der ich Hohler
fels, Neandertal und Aurignac zusammen ge
zeichnet habe. Das Neandertaldiagramm ist, da
es vom rechten Femur stammt, spiegelbildlich,
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umgekehrt. Die Aurignackurve und die von
Hohlerfels gehören dem Condylus medialis des
linken Femur an. Die Australier nähern sich

hierin sehr dem Homo Aurignacensis Hauseri.
Ich habe das entsprechende Diagramm von einem
Femur entworfen, das in seiner Länge dem von
Hohlerfels gleichkommt, doch in den Dimen
sionen des Condylus medialis nicht bei weitem.
Die Gelenkfläche ist, soweit meine vorläufigen
Untersuchungen darüber reichen, bei den Austra
liern viel stärker konvex in der Richtung Von
medial nach lateral, als beim Neandertaler und

beim Hohlerfels. In dieser Figur ist das Dia
gramm des letzteren, da links, spiegelbildlich
umgekehrt.

Die Lappländer des hiesigen Institutes kommen
in der vertikalen Dimension des Condylus medi
alis, also in dem Durchmesser desselben in der
Richtung von oben nach unten, dem Neander
taler und Hohlerfels sehr nahe, doch in ihrem
sagittalen Durchmesser stehen sie jenen nach,

so daß ihr Diagramm ein Rechteck darstellt,
dessen lange Seiten etwa 30mm und dessen
kurze Seiten etwa 20mm lang sind. Die Ge
lenkfläche kommt in ihrer Konvexität dem

Hohlerfels fast vollkommen gleich.

Die Gelenkfläche des Condylus medialis.

Der Kondylus ist nicht nur in medio-lateraler
Richtung konvex gebogen, sondern auch in
anterior-posteriorer Richtung. Auf die erstere
Krümmung haben wir bereits Gelegenheit ge
habt hinzuweisen, die letztere wollen wir jetzt

Fig. 28.

VO)"Il hinten

Sagittalschnitt durch den Condylus medialis
beim Hohlerfels.

M: Ansatzstelle des ligam. collaterale tibiale.

einer vergleichenden Betrachtung unterziehen.
Zu diesem Zwecke nahm ich mit demWetzel
schen Diagraphen Diagramme vom Condylus
medialis auf. Dazu wurde das Femur so ein
gespannt, daß der Condylus medialis möglichst

der Unterfläche parallel stand und der Weiser

über die Mitte desselben hinwegging. Das war
an seinem vorderen und hinteren Teil der Fall,

in der Mitte aber zeigte die Spitze des Weisers
wegen der Konfiguration des Knochens etwas

höher (Fig. 28).
Beim Hohlerfels nun stellt der Condylus

medialis eine ziemlich gestreckte Ellipse dar,

dessen lange Achse von vorn nach hinten ge
richtet ist. Am vorderen unteren Teile erkennt

man deutlich eine kleine Delle, die bedingt ist
Fig. 29.

A
V0r'n hinten1.

Sagittalschnitt durch den Condylus medialis.
- - - - - Hohlerfels,– Spy.

durch den vorderen Rand der Tibia. Markiert

man die Mitte der Grube, in der das Ligamenten
collaterale tiliale ansetzt, so sehen wir, daß dieser

Punkt von der Kondylenperipherie nach hinten
und distal gleich weit entfernt ist. Diese „Band
radien“ maß Bumüller nur an lateralen Kon
dylen (Fig. 29).
Eine auffallende Übereinstimmung mit Hoh

lerfels zeigt uns der Condylus medialis vom Spy

und vom Neandertaler. Letzterer jedoch istnicht
so stark konvex, sondern an der unteren Seite

mehr abgeflacht, wie dies an den Zeichnungen

deutlich zu erkennen ist. Im übrigen aber
decken sich die beiden Kurven fast vollständig
(Fig. 30).
Eine große Ähnlichkeit zeigt Hohlerfels

mit einem Lappländer des hiesigen Institutes,

dessen Condylus medialis dieselbe Konvexität

aufweist wie wir sie bei jenem sehen. Nur vorn
steigt die Kurve etwas steiler beim Lappländer

nach oben, auch hinten oben ist sie etwas mehr
gekrümmt (Fig. 31).
Vergleichen wir nun den Condylus medialis

des Homo Aurignacensis Hauseri mit dem von
Hohlerfels, so sehen wir zunächst, daß der nach
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hinten gelegene Teil des Kondylus bei ersterem | Größe ab. Der Kondylus ist bei letzterem viel
besonders in der Richtung von oben nach unten | zierlicher und konvexer. Besonders hinten unten
kleiner ist. Auch der vordere Teil desselben | ist er kürzer als beim Hohlerfels.

Fig. 30. Fig. 33.

-
VOrn hinten WO'n v

A

Fig. 34.

hinten hinten V01'n

Fig. 35.

Fig. 32.

VOT"Il hinten

hinten

Sagittalschnitte durch den Condylus medialis.

Fig. 30: ----- Hohlerfels,– Neandertal. Fig. 31: ----- Hohlerfels, Lappländer. Fig. 32: ----- Hohlerfels,– Aurignac l. Fig. 33: ----- Hohlerfels, – Australier. Fig.34: Beim Orang. Fig. 35: Beim Gorilla.
weicht vom Hohlerfels ab. Die durch den vor- Zum Vergleich lasse ich auch die Diagramme

deren Tibiarand verursachte Delle ist auch beim | von Orang und Gorilla folgen. Bei ersterem ist
Aurignac deutlich zu sehen. der Kondylus bedeutend kleiner und graziler als
Viel mehr weicht von der Hohlerfelskurve | bei letzterem. Beide jedoch haben das Gemein

die eines Australiers von ungefähr gleicher | same, daß sie sich mehr einem Kreise nähern,
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während wir sowohl bei dem prähistorischen als
auch bei dem rezenten Menschen eine so aus
gesprochene Kreisform nie beobachten.

Fossa patellaris.

Beim Hohlerfels ist die Fossa patellaris gut
ausgebildet. In ihrer Mitte ist sie 85mm tief,
wie das Diagramm zeigt, das in der Mitte der
selben bei Horizontallage des Femur in der Rich
tung von medial nach lateral aufgenommen ist.

Fig. 36.

med.

Querschnittskurve durch die Fossa patellaris

beim Hohlerfels.

Messen wir die Länge der tiefsten Furche
der Fossa patellaris von der Mitte der Incisura
intercondyloidea aus nach oben, also den inferior
superioren Durchmesser derselben, so bekommen
wir für Hohlerfels 34 mm. Dazu muß man

mindestens noch 2mm dazuaddieren, da hier die

Furche wegen des oberen Defektes nicht bis
zur oberen Begrenzung des Kniegelenkknorpels
reicht, so daß also diese Strecke mindestens

36mm beträgt. DenselbenWert sehen wir beim
Neandertaler rechts, während er links ebenso
wie beim Spy nur 35mm beträgt. Aurignac mißt
nur 29mm links und 27mm rechts. Ebensolche,

ev. noch viel niedrigere Werte treten bei den

Australiern auf. Nur bei einem Australier K 29
maß ich 34mm, doch die Länge desselben be
trägt 483mm, ein Umstand, der mit berück
sichtigt werden muß.

Fossa intercondyloidea.

Die Fossa intercondyloidea ist beim Hohler
fels fast vollständig erhalten. Hinten wird sie
bogenförmig begrenzt, vorn läuft sie spitz aus
in einenWinkel, den die inneren Begrenzungs

linien der beiden Kondylen bilden. An dem
Scheitel dieses Winkels befindet sich ein kleines

Grübchen, bestimmt für den Ansatz der Plica
synovialis patellaris. Die mediale Fläche der
Fossa intercondyloidea ist stärker ausgehöhlt als
die laterale. In der Mitte sehen wir eine Anzahl
großer Foramina nutritiva für die ernährenden
Gefäße; auch an der medialen Fläche, besonders

an deren hinterem Teil sind solche zu erblicken,
während sie an der lateralen Fläche äußerst

spärlich sind. Die Anhaftungsstellen der beiden
ligamenta cruciata sind deutlich als kleine Ver
tiefungen zu erkennen. Der anterior-posteriore
Durchmesser, gemessen von der Spitze des durch
die innere Kondylenbegrenzung gebildeten Win
kels bis zur Mitte des Bogens, der die Fossa
intercondyloidea nach hinten abschließt, beträgt

beim Hohlerfels 29mm. Auch hier verhält es

sich so, daß der Neandertaltypus diesen Wert
erreicht und ihn sogar noch übertrifft,während
Aurignac nur 24mm links und 23mm rechts

- Anterior- - Anterior
Inferior- - Inferior- -
-- posteriorer tra-as- posteriorerp" Durchmesser D': r Durchmesser: der Fossa '' der Fossa
tellari

inter-
tell

interP“ | condyloidea P“ | condyloiden
Australier: K 43 r. . . . 31 23 Bulu-Neger I l. . . . . . 29 25

n K 105 l. . . . 32 28 n I r. - - - - - 28 26
Dr.Vix. l. . . 31 25 n II r. . . . . . 29 26

K 111 1. . . . 26 23 Neger I l. . . . . . . . 30 26

m K 21 1. 28 24 „ II 1. . . . . . . . 32 31

n K 42 1. 29 26 Lappländer l. . . . . . 30 24

n K 34 1. . 32 23 r T- - - - - - 30 27

m K 33 1. . 31 24 Neandertaler r. . . . . . 36 30
K 33 1. 31 24 m. -- - - - - - - 35 Z0

K 8 r. 30 24 Spy . . . . . . . . . . 35 32

K 38 1. 30 25 Aurignac 1. . . . . . . 29 24

m K 108 1. 31 25 n T- - - - - - - 27 23

n K 43 1. 28 23 Gorilla Zenker . . . . . 42 28

n K 65 1. 28 22 Orang . . . . . . . . . 32 17

n K 29 1. 34 29 Schimpanse . . . . . . 28 20
K 12 r. 28 22 Hohlerfels . . . . . . . 36 29

n K 44 r. 28 22 schätzungw»
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mißt. Auch die Australier zeigen im Durch
schnitt viel kleinere Werte. Nur das vorhin

schon erwähnte lange Femur von K 29 erreicht
auch 29mm.

Tibia,

Während uns vom Femur des Hohlerfels

nur proximale und distale Epiphyse erhalten
sind, die beide der linken Seite angehören, ist
dies bei der Tibia gerade umgekehrt. Denn
erstens gehört das Tibiafragment der rechten
Seite an, und dann ist gerade die Diaphyse er
halten, während ihre Epiphysen fehlen, und zwar
reicht distal und hinten der Defekt, weiter nach

oben als der proximale Defekt nach unten.

Dabei beträgt die Entfernung der äußersten

Punkte des Fragmentes 350mm. Proximal reicht
die Bruchstelle vorn dicht über die Tuberositas

tibiae und geht von da über die mediale und
laterale Seite, an der sich noch ein kleiner Defekt

von 14 mm Tiefe und 17mm Breite befindet, nach
hinten, wo sie in einem Winkel von etwa 1300
nach oben ansteigt, so daß an der Facies poste

rior sich noch ein 32mm breites, die beschrie
benen Bruchstellen überragendes Knochenstück,

das nach hinten gebogen ist, befindet. An dem
distalen Ende der Diaphyse reicht der Defekt
hinten weiter nach oben als vorn. Er läuft in

einem spitzen Winkel aus, dessen Scheitel ge
bildet wird von dem tiefsten Punkte des Margo

medialis. Die Entfernung von hier bis zur
untersten Stelle des Tibiafragmentes, die also
vorn liegt, beträgt 59mm.

-
Legen wir uns nun zunächst die Frage vor,

ob eines der Femurfragmente von demselben
Individuum stammt, wie das der Tibia, somüssen
wir sie mit aller Entschiedenheit verneinen.

Wissen wir doch, daß Femur und Tibia in einem
ganz bestimmten Verhältnis zueinander stehen,
daswiederum seinerseits für die einzelnen Rassen
verschieden ist, wie ich in einer anderweitig
erscheinenden Arbeit über die Rassendiagnostik

der unteren Extremität zeigen konnte. Damals

benutzte ich die größte Femurlänge, gemessen

von der Kondylentangente bis zum höchsten
Punkte des Kopfes. Da wir aber hier stets
auf die Trochanterenlängen des Femur wegen
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

der bereits behandelten Indices berechneten,

will ich die bei Klaatsch l. c. wiedergegebene
Tabelle von Turner über den Tibia-Femoral
index folgen lassen, sowie einige von mir selbst
bestimmte Werte. Daraus sowie aus meinen

früheren Angaben sehen wir, daß bei dem Ne
andertaltypus das Femur im Verhältnis zurTibia
länger ist bzw. der Tibio-Femoralindex kleiner ist
als beim Australier und beim Aurignac. Rechnen
wir nun aus, wie groß eine Tibia für die be
rechnete Femurlänge des Hohlerfels sein müßte,

so erhalten wir folgende Gleichung:

Tibialänge >< 100Tibio-Femoralindex = --
Femurlänge

Tibio-Femoralindex >
>
<

Femurlänge
100

Tibiallänge =

Nehmen wir für diesen Index den Mittelwert

derVariationsbreite desNeandertaltypus, so istdie

77,8 ×419,76ibialä –Tibiallänge
100
= 326,57 mm

für das Femur, zu dem das proximale Fragment
gehört. Ebenso lang wird die Tibia für das
Femur sein, dem das distale Fragment angehört.

Das Fragment der Hohlerfels-Tibia nun mißt
350mm, also ist es gänzlich ausgeschlossen, daß
die Tibia zu einem von beiden vorhandenen

Oberschenkelresten gehört.

Tibio-Femoralindex.

". . Größte

lä

Tibialänge Index
ange
TTIN INN

(Aus Turner.)
Australier . . . . . . 457 372 81

„ - - - - - - 492 411 83,5

„ • • • • • • 453 385 84,9

Andamanen . . . . . 386 320 83

„ • • • • • • 362 280 79

Neger . . . . . . . . 462 405 87

Hindu . . . . . . . . 504 418 82,9

Lappe . - - - - - - - 403 295 73

„ - - - - - - - - | 357 280 78

Eskimo . . . . . . . 418 336 85

Chinese . . . . . . . 4:11 319 76,7

Spy (nach Klaatsch) . 420 330 78,2

(Nach W. Lustig)

Aurignac l. . . . . . . 410 | def. -
T. - - - - - 410 | 373 90,9

Moustier . . . . . . . 371 / 286 77,4

Lappländer r. . . . . 386 301 77,9

n 1
. - - - - 386

304 - 788

33
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Platycnemie.

Unter Platycnemie versteht man die seit
liche Abplattung der Tibia, also ein verhältnis
mäßig starkes Überwiegen des sagittalen Durch
messers gegenüber dem transversalen, die beide

in der Höhe des Foramen nutritivum gemessen

werden. Aus ihnen resultiert der Index platyc
Transversaler Durchmesser > 100

Sagittaler Durchmesser

Den Name „Platycnemie“ hat zuerst Broca
gebraucht, wie Klaatsch . c. berichtet, woher
ich auch die folgenden Angaben entnehme.

Die Erscheinung der Platycnemie wurde zuerst
von Busk an Tibien aus den Höhlen von
Gibraltar beschrieben. Broca beobachtete dies

nemicus =

Tibien mit einem Index von 50, wie ich
bei Australiern sah, scheint Manouvrier nie
beobachtet zu haben. In welche der drei
Gruppen gehört nun Hohlerfels? Der sagittale
Durchmesser in Höhe des Foramen nutritivum
beträgt bei ihm 43mm, der transversale 28mm,

ihre Summe also 71 mm und der Index platyc

nemicus 65,12. Diese Tibia würde also Manou
vrier als mäßig platycnem bezeichnen, andere
Autoren, z. B. Fouquet bereits als triangulär.
Finden wir doch bei P. Richers Jambes des
Statues Egyptiennes – Revue de l'Ecole d'An
thropologie 1903 die Angabe, daß la coupe de
son tibia (du roi Hor XII“ D) au niveau du
trou nourricier a l'aspect triangulaire ordinaire.
Il a pour indice 65.

Fig. 37. Fig. 38. Fig. 39. Fig. 40. Fig. 41.

Cr. ant. Cr. ant.
Gr.ant.

Cr. ant.- Cr. ant.

er. int. cr. int.
cr. int.

er. int. “r int

f.
f.

cr. t. p. 1.pop. cret. p. 1.pop. 1.pop. f. f 1.pop. f. l. pop.

Querschnitte durch die Tibia in Höhe des Foramen nutritivum.
Fig.37: Beim Hohlerfels. Fig. 38: Beim Australier K 29 1. Fig. 39: Beim Aurignac l. Fig. 40: Beim Lappländer 1.

Fig. 41: Beim Spy.
Erklärungen zu Fig.37bis 42. er. ant.: crista tibialis anterior; cr. int. : crista interossea; er. t. p. : crista tibialis posterior;

1.pop.: linea poplitea; f.: Stelle des Foramen nutritivum.

an paläolithischen Knochen aus der Dordogne

und ebenso bei Anthropoiden. Den Negern
schrieb er eine intermediäre Stellung in dieser
Beziehung zu. Sodann wäre noch die Arbeit
von Manouvrier zu erwähnen, in der er sich
ausgiebig mit dieser Erscheinung beschäftigt.

Es ist hier nicht der Ort, sich in eine lange
Diskussion über die Ursache der Platycnemie
einzulassen, nur so viel möchte ich erwähnen,

daß Pruner-Beys Annahme, es handele sich
hierbei um einen pathologischen Zustand –
um eine rhachitische Veränderung – schon
von Broca zurückgewiesen wurde.
Manouvrier teilte die Tibien in drei

Gruppen ein:

1. Hochgradig platycnem mit Indices von 55 bis63.
2. Mäßig platycnem mit Indices von 63 bis 69.
3. Triangulär mit Indices über 70.

Viel deutlicher als Zahlen sprechen die Dia
gramme, die in Höhe des Foramen nutritivum
aufgenommen sind. Dieses liegt beim Hohler
fels zwischen der Linea poplitea und der Crista
Tibialis postica, die die Ursprungsfurche des
Musculus Tibialis posterior von der des Mus
culus Flexor digitorum longus trennt, und zwar
mehr der letzteren Linie genähert. Bei Aurignac
liegt das Foramen nutritivum zwischen der Crista

tibialis postica und der Linea poplitea an der
linken Tibia, während es an der rechten die
selbe Lage hat wie beim Hohlerfels. Beim Spy
liegt es, soweit es an dem hiesigen Abguß zu
erkennen ist, vielmehr nach medial – zwischen
Linea poplitea und dem schwach ausgebildeten
Margo medialis, der Linea poplitea genähert.

Bei dem Lappländer des hiesigen Institutes liegt

dasselbe rechts auf der Linea poplitea, links
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Index platycnemicus.

(Aus Manouvrier.)

Summe Summe

der Durch- Index der Durch- Index
INESSE1" ImGSSer

Neolithiker von Crécy, Mittel . 64,5 61,9 Australier . . . . . . . . . . 60 66,7
n n n s 60,1 61,5 n - - - - - - - - - - 54,5 65,0
m n n - 55,1 65,4 Maori . . . . . . . . . . . . 65 71.()

(nicht erwachsen) 45,1 77,5 „ - - - - - - - - - - - - 62 550
Kanarier, Mittel . . . . . . . 64,9 77,5–81,1 m - - - - - - - - - - - - 57 540
n n - - - - - - - 61,3 84,3–50,0 n - - - - - - - - - - C" 51 64,5
2 - - - - - - - - 65 77,4–52,9 | Gilbert-Insulaner . . . . . . . 53 76,6

n w - - - - - - - 59,5 76,5–55,5 m - - - - - - - 45 66,7
Dolmens de Port Blanc . . . . 60,6 63,3 Neger unbest. Herkunft c' . . 58,6 72,8
Prähistorische Tibien von Teig- n - O' . . 60 66,6

neux (Oise) . . . . . . . . 61,2 62,8 n n » - - 51 645
Gallier des Parc Saint Maur . 64 64,1 r n - - 52 73,3
Franzosen, moderne . . . . . 62,3 74,5 Neger vom Sudan . . . . . . 57,2 74,3
w m - - - - - 52 70 n „ Darfour . . . . . . 58 65,7

Kinder, 8/ Jahr . . . . . . 37,5 83 n „ Senegal . . . . . . 63 703
n 6 n - - - - - - 36 800 Hottentote 2 . . . . . . . . 54 74,2
m 6 n - - - - - - 23 91 Zulu 2 . . . . . . . . . . . 47 67s
Belgien (1) c' . . . . . . . . 54,5 | 75 Nubier . . . . . . . . . . . . 54 ss 7
Holländer (1) c' . . . . . . . 68 65,8 Paläolithiker von Soutré, er
Engländer (1) c' . . . . . . . 66 73,6 wachsen . . . . . . . . . 50 66,6

Italiener (2) . . . . . . . . . 59 59,5 Paläolithiker, Kind . . . . . . 34 78,9

Kosaken (1) . . . . . . . . . 62 72,5 Riese von 2,10 m . . . . . . . 70 89,2
Lappen . . . . . . . . . . . 62 77,1 Zwerg von 1,05 m . . . . . . 45,5 85,8

Esthen und Finnen . . . . . . . 604 /
74,6 Anderer Zwerg . . . . . . . . 46 84,0

Tunesier . . . . . . . . . . . . 59,4 64,4 Desgl. rachitisch . . . . . . . 37 105,5
Agyptische Mumien . . . . . | 60 66,7 Gorilla, erwachsen . . . . . . 50 72,4

n n . . . . . | 57 | sg n n - - - - - - 52 62,5

n . . . . . . 55 | 71,8 my 52 67,7
Grönländer . . . . . . . . . . 53 71,0 n 54 63,6

Eskimos (Labrador) . . . . . . 62 72,2 n r 55 61,7

m . . . . . . 60 | 71,4 n n - - - - - - 60 680
Chinesen . . . . . . . . . . . 56 69,7 Gorilla mayema . . . . . . . 37 68,1
Japaner . - . 57 78,1 r - - - - - - - 46,5 69,0
Javanesen . . . . . . 48,5 70,0 „ jung - - - - - - - - - 43,5 67,3
Orang Atjeh Sumatra . . 54 74,2 n - - - - - - - 31,5 70,3
Haut-Californié . . . . 58,3 63,7 n - - - - - - - - - - - 39 69,5

n r . . . . . . . . . 54,3 60,2 Schimpanse, erwachsen c' . . 41 64,0

n m . . . . . . . . 51,6 59,2 n - - - - 42 61,5

n - . . . . . . . . 475 62,7 r n 42,5 60,3

Basse-Californié. . . . . . . . . 56,8 74,7 n 42,5 57,3
Mexikaner . . . . . . . . . 605 65 n y- 46 64,3

Alte Indianer, Venezuela 55,5 63,3 n r 9 42,5 62,0

n m n . . . - 467 63,4 n n - - - - 38,5 63,8

Alte Peruaner von Amons C" . | 54,2 64,2 m jung . . . . . . . 34,5 64,3

n n „ Pirko . . 49,0 63,3 r n - - - - - - 26 85,7
Moderne Peruaner - - - 51 700 Koolo-Kamba . . . 38,5 48
Botokuden . . . . . . . . . . 53 60,6 Orang, erwachsen . . . . . . 41,5 76,5
Feuerländer . . . . . . . . . . 57 62,8 m n . . . . . . | 38 | 72,7

n - - - - - - 44 62,9 n n 32,5 80,5
Negritos der Philippinen 57,6 64,5 n n 22,5 80

m n - - 52,9 | 64,7 n 22 83,3

n n . . . . . 46,9 65,7 - n - - - - - - 17 88,8

(nicht erwachsen) 45 73,1 Gibbon . . . . . . . . . . . 18,5 54,1

Neu-Caledonier . . . . . . . . . 57,8 63,7 Hyl. leuciscus . . . . . . . . 24 600

Neu-Hebriden . . . . . . . . . 575 64,2 Hyl. Rafflesi . . . . . . . . . 19,5 | 62,5
Neu-Caledonier, nicht erwachsen - 58,5 67,0 Hyl. Sp., jung . . . . . . . . 16 60,0
Neu-Hebriden, „ n 53 65,6 Mycetes . . . . . . . . . . . 17 70,0
Fidji-Insulaner . . . . . . . . . 56 64,7 Macacus . . . . . . . . . . . 25 66,6

33*
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dagegen ungefähr da, wowir es beim Hohlerfels
finden. Bei dem Australier (K. 29 r.), dessen
Platycnemie-Diagramm ich hier wiedergebe,
liegt das Foramen nutritivum zwischen Crista

interossea und Crista tibialis postica. Bei an
deren Australiertibien fand ich es wieder an
anderer Stelle eine bestimmte Lokalisation

scheint nicht durchgehend zu sein, so daß darauf
also kein besonderer Wert zu legen sein dürfte.
Wie wir an dem Diagramm sehen, ist bei

Hohlerfels die Crista interossea sehr wohl aus
gebildet und ist in ihrem Verlauf gut zu ver
folgen. Man kann an ihr dreiTeile unterscheiden.
Der erste Teil reicht bis etwazwei Querfinger breit
unter die Tuberositas tibiae und ist von hinten

oben nach vorn unten gerichtet. Der zweite
und zugleich längste Teil bildet mit der ersten
Strecke einen nach hinten offenen Winkel und

verläuft in der Richtung von oben nach unten.
Die dritte Strecke endlich verläuft annähernd

der ersten parallel, also von hinten oben nach
VOrn unten.

Bei Aurignac ist die Crista interossea auch
gut ausgebildet und die drei Teile sind gleich

falls hier zu erkennen. Beim Spy dagegen tritt
die Crista interossea nicht so deutlich hervor,

weil die tiefe Aushöhlung für den Ursprung des
Musculus tibialis anticus hier fehlt. An ihrem
Verlauf lassen sich deutlich zwei Teile unter
scheiden, die etwa 145 mm über der unteren
Gelenkfläche einen nach vorn offenen Winkel
bilden, der etwas größer ist als der beim Hohler
fels. Noch weniger ist die Crista interossea bei
dem Abguß von Moustier ausgeprägt. IhrVer
lauf ist hier mehr ein gerader. Bei den Austra
liern weicht derselbe, soweit ich es vorläufig

Index platycnemicus.
--

Index Index

Feuerländer, Ona II. r. . . . . . . . 61,1
(Aus Lehmann-Nitsche.) r n - - - - 61,8

Schwaben u. Alemanen . 71,56 n „ III. r. - - - - - #Bajuwaren . . 72,20 n l. - - - - -

(Aus Hultkranz) (Aus Flower.)

Feuerländer, Yahgan I. r. 72,7
Andamanen, Mittel O' - - 64,7

„O 67,5
n n 1. . . . . . 71,9 n n

II. r. . . . . . 64,7 -n n - Aus Sarasin s.
n n 1.- - - - - - 69,7 s Sarasin s.)
n Ona I. r. - - 62,9 Weddas, Mittel O' 60,5

l. 64,7 „ »P - - - - - - - - - - 69

(Nach W. Lustig) -
Trans- | Sagit-

-
Trans- | Sagit

versaler
taler Summe Index versaler | taler Summe Index

Durchmesser Durchmesser

Australier K 10 l. 19 31 50 61,29 Australier K 17 l. . . . 19 32 51 |59,38
m K St. l. 21 35 56 | 60 n K 95 1. . . . 20 35 55 57,14

m K 16 1. 18 | 29 47 | 62,07 n K 66 1. 20 34 | 54 | 58,82
m K 16 r. 19 | 29 48 65,52 n K 95 r. 20 40 60 50

n K 66 r. 20 | 3 54 | 58,82 n K 34 . . . . 23 37 60 | 62,16
n K 10 r. 21 34 55 61,76 n K 43 l. . . . 22 32 54 68,75

n K 43 r. 22 32 51 68,75 | Aurignac, l. . . . . . . 25 37 62 67,57

r K 12 r. 19 32 51 | 59,38 n 21 36 | 57 | 5833
n K 42 r. 22 34 56 | 64,71 | Spy . 29 41 60 |70,73
n K 29 r. 24 43 67 55,81 Moustier . 28 31 59 90,32

n K 20 1. 17 30 47 |56,67 | Lappländer, l. 28 35 | 63 so
n K 12 l. 18 30 48 | 60 n r, 27 35 | 62 |77,14
K 56 . . . . 22 32 54 68,75 Neger I., r. 31 43 74 72,09

n K 33 r. . . . 21 32 53 | 65,63 m 1. - - 30 43 73 | 69,77
r K 21 l. 15 25 40 | 60 Bulu-Neger I, 1. 26 34 60 | 76,47
n K 44 r. - 21 36 57 58,33 n I". - 26 34 60 76,47

r K 10 l. 21 34 50 61,76 n II., l. . 28 36 64 77,78

n K 39 1. 18 29 47 62,07 n T". 26 35 61 74,29

m K 73 1. . . 20 Z0 50 66,67 Hohlerfels . 28 43 71 65,12
K 52 r

20 - 31
57 | 64,52
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übersehen konnte, vielmehr von der Geraden ab,
und die oben erwähnten drei Teile setzen sich

mit großer Deutlichkeit voneinander ab, sofern
man nicht manchmal gezwungen ist, die Crista
interossea in mehrere Strecken zu zerlegen.
Nach hinten von der Crista interossea sehen

wir an der Querschnittskurve von Hohlerfels

(s. Fig. 37), die Crista tibialis postica, die die
Ursprungsflächen derMusculitibialis posticus und
Flexor digitorum longus voneinander trennt. Sie

ist gut ausgeprägt und verläuft in der Richtung
von hinten oben nach vorn unten, wo sie un
gefähr in Höhe des am meisten vorspringenden
Punktes der Crista anterior in die Crista inter
ossea einmündet und mit ihr einen Winkel von

180 bildet. Nach oben grenzt sie an die Linea
poplitea, mit der sie ungefähr denselben Winkel
bildet,wie mit der Crista interossea. Beim Spy

ist die Crista tibialis postica äußerst schwach
entwickelt, ihr Verlauf ist aber derselbe wie

bei Hohlerfels. Beim Aurignac dagegen ist sie
gut ausgebildet. Doch ihr Verlauf ist ein wenig
anders. Zunächst ist der Winkel, den sie mit
der Linea poplitea bildet, etwa spitzer als beim
Hohlerfels, und dann stößt sie nicht distal mit
der Crista interossea zusammen, sondern ver
liert sich allmählich in der Facies posterior T
biae. Bei dem Lappländerexemplar finde ich
dasselbe Verhalten der Crista tibialis postica
wie beim Hohlerfels. Bei den Australiern ist diese

Leiste meistens gut ausgeprägt.
Nach hinten und medial von der Crista ti

bialis postica sehen wir an dem Diagramm einen
weiteren Vorsprung, der der Linea poplitea an
gehört. Sie ist mächtig entwickelt und reicht
ziemlich weit nach unten bis ungefähr in die
Höhe, in der sich Crista interossea und Crista
tibialis antica treffen. Dort, wo sie mit der
Crista tibialis postica zusammenstößt, ist der
sagittale Durchmesser der Tibia 46mm. Be
kanntlich dient die Linea poplitea dem Musculus

Soleus zum Ursprung und ihre gute Ausbildung

läßt wohl auf eine mächtige Entwickelung dieses
Muskels schließen. Auch beim Spy, Aurignac

und den Australiern finden wir eine gut ausge
prägte Linea poplitea. Dasselbe beobachten wir
an dem hiesigen Lappländer. Bei den Euro
päertibien, die mirzurVerfügung standen, konnte
ich eine derartig starke Entwickelung dieser

Linea poplitea, wie sie beim Hohlerfels ist, nicht
finden.

Dort, wo diese Linie den Margo medialis
kreuzt, sehen wir an der Hinterseite der Hohler
felstibia eine starke Abflachung, die jedoch

schon unmittelbar unter der Stelle beginnt, an
der Linea poplitea und Crista tibialis postica
zusammenstoßen.

Sehr anschaulich ist ein Querschnitt, der
einige Millimeter über der Kreuzungsstelle der
Crista tibialis postica und der Crista interossea

Fig.42.
cr. ant.

cr. int.

Cr. t. p.

Querschnitt durch die Tibia einige Millimeter über der
Kreuzungsstelle der Crista tibialis postica und der Crista

interossea, beim Hohlerfels.

gelegt ist. Es ist ungefähr die Stelle, wo Busk
die Platycnemie gemessenwissen will: „3–4 cm
distal vom Foramen nutritivum, wo die Linea
poplitea den inneren Rand der Tibia kreuzt.“
Gleichzeitig sehen wir an diesem Diagramm sehr

Fig.43. Fig. 44.
Cr.ant. Cr. ant.

cr. int.

cr. int.

cr. t. p. Cr.t. p. Margo medialis.

Entsprechende Kurve Entsprechende Kurve
beim Australier K 43. beim Aurignac l.

gut die Aushöhlung auf der lateralen Seite, be
stimmt für den Ursprung des Musculus tibialis
anticus. Auch bei Australiern finden wir, wenn
auch nicht immer so stark, diese laterale Ver
tiefung. Ebenso ist sie beim Aurignac vorhanden,

von dem ich das entsprechende Diagramm der
linken Tibia wiedergebe (Fig.43 u. 44).
Beim Spy dagegen ist die laterale Seite nur

an ihrem oberen Teile leicht vertieft und an der
entsprechenden Stelle, an der die anderen Kurven
gezeichnet sind, ist von einer Vertiefung fast
nichts mehr zu merken, ein Umstand, der, wie be
reits erwähnt, dazu beiträgt, die Crista interossea
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nicht so deutlich hervortreten zu lassen. Hierin

ähnelt Spy sehr unserem Lappländer, was man an
dem Diagramm deutlich sehen kann (Fig. 45).
Ein gewaltiger Unterschied zwischen den

Australiern und Hohlerfels macht sich bemerk
bar, wenn wir bei ihnen die hintere Fläche ver
gleichen. Zunächst fällt uns die Breite der

Fig. 45.
Cr. Ant.

cr. int.

Entsprechende Kurve beim Spy.

selben beim Hohlerfels gegenüber der geringen

Ausdehnung bei den Australiern und auch beim
Aurignac auf. Dann aber ist sie beim Hohlerfels
platt, während siebei letzterem konvex erscheint.
Dazu kommt der verschiedene Verlauf der Crista

tibialis postica, der–wie bereits erwähnt–beim
Hohlerfels nach der Crista interossea hinzieht,

während er bei den Australiern gewöhnlich in
der hinteren Fläche der Tibia verläuft und sich
Fig. 46. Fig, 47.

cr. ant.
Cr. Lant.

cr. int.

cr. int.
Margo med.

cr. t. p. Margo med.
cr.t. p.

Entsprechende Kurve
beim Australier K 95.

Entsprechende Kurve
beim Lappländer r.

weit nach abwärts erstrecken kann. So habe

ich einen Fall beobachtet, bei dem diese Crista
in der Mitte der Facies posterior verlaufend,

so stark ausgebildet ist, daß die hintere Fläche
deutlich in zwei seitliche Flächen geteilt ist, die
ungefähr unter einem Winkel von 900 zusam
menstoßen (Fig. 46).
Beim Spy ist die hintere Fläche schwach kon

vex und steht in der Richtungvon hinten medial
nach vorn lateral. Dasselbe gilt von dem Lapp
länder. Beide haben mit Hohlerfels die Breite

der Facies posterior gemeinsam (Fig. 47).
Beim Hohlerfels geht die platte hintere Fläche

allmählich in eine konvexe über,wobei aber ihre

Breite nicht geringer wird, im Gegenteil sich
nach unten hin vergrößert, wo sie 29mm gegen
über 26mm in der Mitte mißt.

Fig. 48.
oben

Fig.49.

lat. med

med. lat.

unten

Verlauf der Crista tibialis anterior.
Fig. 48: Beim Hohlerfels. Fig.49: Beim Aurignac 1.

Bei Betrachtung von vorn sehen wir an der
Hohlerfelstibia den s-förmig gewundenen Ver
lauf der Crista tibialis anterior.
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Wir können an ihr drei Teile unterscheiden, | mit der Konkavität nach lateral und an diesen

von denen die ersten beiden ungefähr die eine | schließt sich der längste von den drei Bogen
Hälfte, der letzte die andere Hälfte der Tibia | an, der nach medial hin offen ist.

Fig. 51.

Fig 50.

Fig. 52.

med lat. lat. med

Verlauf der Crista tibialis anterior.
Fig. 50: Beim Spy. Fig. 51: Beim Australier K 10. Fig. 52: Beim Lappländer r.

einnehmen. Gehen wir von der medialen Seite Wir können also zwei nach lateral und einen
der Tuberositas tibiae aus, so beschreibt die | nach medial konvexen Bogen an der Crista
Crista anterior zuerst einen kurzen nach medial | tibialis anterior unterscheiden. – Auch beim
offenen Bogen, dann einen stärkeren und größeren | Aurignac sind an der Crist: tibialis anterior
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gut diese drei Teile zu erkennen (Fig. 49).–
Der obere nach lateral konvexe Bogen ist
hier etwas kleiner als beim Hohlerfels. Ferner

biegt der untere nach medial offene Teil der
Crista beim Aurignac weiter oben und stärker

Fig. 53.

Fig. 54.

Tibia eines Feuerländers von

innen gesehen. Retroversion

des Kopfes.

Verkleinerte Kopieskizze nach
Martin.

Archiv f. Anthrop. XXIII, 1894
(nach Klaatsch).

Tibia von Spy
von innen gesehen.

nach dem Malleolus medialis ab, während er
sich bei Hohlerfels allmählich im Bogen dahin
begibt.

Beim Spy sind an der Crista tibialis anterior
nur zwei Teile zu unterscheiden, ein oberer
nach lateral und ein unterer nach medial offener

(Fig. 50).
Wir sehen daß die Krümmungen hier nicht

so stark sind, besonders ist dies von der oberen

zu sagen.

Viel stärker sind sie gewöhnlich bei den
Australiern, von denen ich ein Beispiel folgen

lasse (Fig. 51).

Sehr gebogen ist die Crista anterior auch
bei dem hiesigen Lappländerexemplar (Fig.52).
Auch hier können wir, wie beim Hohlerfels,

drei Teile an ihr unterscheiden. Nur ist hier

der nach medial konvexe Bogen kürzer und etwas

stärker gekrümmt als beim Hohlerfels. Ferner
fängt der untere, nach lateral konvexe Teil der
Crista bei ersterem weiter oben an als bei
letzterem.

Es bleibt noch übrig, die Tibia von Hohler
fels auf die in der Literatur oft erwähnte Re
troversion und Retroflexion zu untersuchen. Die

Retroversion des Tibiakopfes wurde, wie Re
trius sagt, zuerst von Collignon im Jahre 1880
bei erwachsenen prähistorischen Skeletten aus
der Quartärzeit beobachtet, nachher von Frai
pont und Lohest an der Tibia aus der Spy
höhle in Belgien und von Manouvrier „bei
unzivilisierten Völkern und bei den Steinzeit
menschen Frankreichs öfters als bei den Fran

zosen der Jetztzeit“ gesehen und im Jahre 1893
von Havelock Charles bei den ostindischen
Panjabiden als eine regelmäßige Erscheinung
beschrieben. Bereits im Jahre 1863 hatte Hueter

die Retroversion des Tibiakopfes bei neuge
borenen Europäerkindern beobachtet, aber erst
Gustav Retrius hat diese während des Fötal

lebens verfolgt und gefunden, daß in der Regel
bereits in den ersten 6 bis 7 Monaten die Auf
richtung des Kopfes stattfindet.
Diese Retroversion des Kopfes wollen wir

scharf auseinander halten von der Retroflexion

der oberen Tibiadiaphyse. Klaatsch war der
erste, der mit allem Nachdruck darauf hinwies:

„Ich möchte diese Formation (starke Rückwärts
biegung des ganzen proximalen Drittels der
Tibia) nicht ohne weiteres mit der Retroversion
des Tibiakopfes vereinigen; denn es handelt
sich um eine Erscheinung, die nicht nur die
Epiphyse betrifft; wir können nicht ersehen,
welche der von Manouvrier studierten Fälle
dieser, wie ich es nennen möchte, proximalen
Retroflexion und welche der eigentlichen Re
troversion des Kopfes entsprechen.“

Ein schönes Beispiel für die Retroversion
des Kopfes bietet uns die Tibia von Spy
(Fig. 53).
Ihre Diaphyse ist vollkommen gerade, nur

der Kopf ist stark retrovertiert. Ähnlich ver
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halten sich die Feuerländertibien, wie wir aus
einer Skizze Martins ersehen können (Fig54).
Die proximale Retroflexion zeigt uns die
Tibia eines Wedda-Mannes und einzelne Tibien

von Australiern (Fig.55 u. 56).
Andere Australiertibien vereinen eine Retro

version des Kopfes mit einer Retroflexion der

Fig.55. Fig. 56

Tibia einesWedda-Mannes
(Originalskizze

von H. Klaatsch).
Punkt. Linie: Europäer.
Aus H. K1 aatsch: Die wich
tigsten Variationen am Skelett
der freien unteren Extremität.
Ergebnisse d. Anatomie u. Ent
wickelungsgeschichte 1900.

Tibia des Australiers K29
von innen gesehen.

proximalen Tibiahälfte, wie es folgende Skizze
zeigen möge. Auch beim Aurignac l. sehen wir
eine leichte Retroflexion verbunden mit einer

Retroversion des Kopfes (Fig.57 u. 58).
Die Lappländertibien des hiesigen Institutes

ähneln mehr der Spytibia. Ihre Diaphyse ist
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

ziemlich gerade und nur ihr Kopf ist,wenn auch
nicht so stark wie beim Spy, retrovertiert (Fig. 59).
Unsere Hohlerfelstibia nun zeigt eine leichte

Retroflexion der oberen Diaphyse und eine starke

Retroversion des Kopfes (Fig.60).

Es bleibt nun noch die Frage offen, was das
Primäre ist. Ist es die Retroversion des Kopfes

Fig. 57.
Fig. 58.

Tibia von Aurignac
von innen gesehen.

Tibia eines Australiers

von innen gesehen, die
Retroversion des Kopfes

und die proximale Re
flexion zeigend.

oder die Retroflexion der Diaphyse oder aber

eine Retroversion des Kopfes verbunden mit
einer Retroflexion der Diaphyse? Bei Klaatsch
finden wir zwei Theorien. Nach der einen ist

die Retroflexion der Diaphyse ein vermittelndes

Stadium zwischen der Spytibia und der rezenter
34
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Menschen. Nach der anderen stellen dieWedda

tibien einerseits, die der Europäer anderer

seits zwei verschiedene Entwickelungsbahnen
dar, deren gemeinsamer Ausgangspunkt in einem
Zustande, der dem der Spytibia ähnelt, zu suchen
sei. Diese beiden Anschauungen sind von

Fig. 60.

Fig. 59.

Tibia von Hohlerfels
von innen gesehen.

Punktierte Linie: ergänzt.

Tibia von Lappländer
von innen gesehen.

Klaatsch im Jahre 1900 ausgesprochen, zehn
Jahre vor der Veröffentlichung des Homo
Aurignacensis Hauseri – zu einer Zeit, wo
er die Beziehungen zwischen der Ost- und
Westrasse noch nicht aufgestellt hatte. Heute
stimmt mein hochverehrter Lehrer meiner
Anschauung vollkommen bei, nach der

eine Tibia mit einer Retroversion ihres
Kopfes und einer Retroflexion ihrer Dia
physe das Primäre ist. Daraus nun kann
sich das Spystadium entwickeln, dadurch, daß

die Retroflexion aufgehoben wird, oder aber
das der Wedda- und einzelner Australiertibien,

indem die Retroversion des Kopfes schwindet.
Es kann aber auch beides Retroversion und

Retroflexion aufgehoben werden, wie bei den
meisten rezenten Menschen, oder aber auch

beides bleiben, wie z.B. bei vielen Australiern,
Aurignac u. a. Retzius scheint es ganz ent
gangen zu sein, daß dies letztere auch bei Neu
geborenen vorkommt, bei denen er nur immer

Fig. 61. Fig. 62. Fig. 63. Fig. 64.

Tibia von Europäerneugeborenen.

von einer Retroversion des Kopfes

spricht. Ich habe nun bei Neu
geborenen sowohl dieses Spy- als
auch das der Wedda und das von

- - - Tibia von
uns als primär aufgefaßte Stadium Cercopithecus
beobachtet. Auch beim Cercopithe- Aethiops.

cus Aethiops und anderen Affen
sah ich diesen ursprünglichen Zustand – doch
davon werde ich später ausführlicher berichten
(Fig. 61 bis 64).
Die Hohlerfelstibia hat sich nun von dem

ursprünglichen Zustande insoweit entfernt, als sie
nur eine leichte Retroflexion aufweist, so daß

sich ihre starke Retroversion des Kopfes bei
einer schwach retroflektierten Diaphyse sehr dem
neandertaloiden Stadium nähert.

Fibula.

Auch dieser Knochen ist uns nicht völlig
erhalten, da er oberhalb der Mitte abgebrochen
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ist. Es fehlt ungefähr das proximale Drittel
der Fibula, während die beiden anderen Drittel
gut erhalten sind. Die Entfernung der äußersten
Punkte des vorhandenen Fragmentes. beträgt
243mm. Bekanntlich unterscheiden wir an der

Fibula eine Facies lateralis, posterior und medi
alis und eine Crista anterior, medialis und late
ralis, die die drei Flächen voneinander trennen.

Die zwischen der scharf vorspringenden Crista
anterior und der gut ausgebildeten Crista late
ralis gelegene Facies lateralis ist beim Hohlerfels
von ihrer proximal erhaltenen Stelle aus tief
ausgedellt und 18mm breit. Nach distal zu
wird sie allmählich schmäler, die Konkavität
geht in eine Konvexität über. So ist die kon
vexe laterale Fläche ungefähr 83mm über dem
tiefsten Punkt des Malleolus nur noch 13,5 mm
breit. Von da an wird sie wieder breiter und
geht in den Malleolus lateralis über. Ungefähr
an der schwächsten Stelle, die – wie eben er
wähnt – 13,5 mm breit ist, teilt sich die vor
dere Begrenzung der Facies lateralis, die Crista
anterior, in zwei Schenkel, von denen der eine– die eigentliche Fortsetzung derselben– zu
dem vorderen Ende des Malleolus lateralis zieht,

während der andere zum hinteren Ende des

selben verläuft. Die Facies medialis, die be
grenzt wird von der Crista anterior und der
Crista medialis, wird durch die im oberen Teil
besonders gut entwickelte Crista interossea in
zwei Teile geteilt. Der vordere, bestimmt für
den Ansatz des Musculus tibialis posterior, ist
leicht ausgehöhlt und etwa 5 mm breit, der
hintere ist fast doppelt so breit und tiefer ein
gedellt. Hier entspringt der Musculus flexor
hallucis longus. Die Crista interossea ist bei
Europäern, wie wir im Langer-Toldtschen
Lehrbuch angeführt finden, „in sehr variabler
Weise durch eine rauhe Linie angedeutet, die
bei manchen Individuen mit der Crista anterior
eine Strecke weit zusammenfließt“. Beim Hohler

fels ist sie gut entwickelt und deutlich von der
Crista anterior getrennt, bis ungefähr zu der
Stelle, wo die Fibula mit der Tibia die Syndes
mosis tibiofibularis bildet.

Das verdickte distale Endstück bildet den
Malleolus lateralis. An seiner medialen Seite
befindet sich eine Gelenkfläche, die sich an der
Bildung der Hohlrolle für den Talus beteiligt.

Diese hat beim Hohlerfels die Gestalt eines Kreis
sektoren, dessen Spitze nach hinten zeigt, dessen
einer Schenkel nach vorn oben und dessen an
derer Schenkel nach vorn und unten gerichtet

ist. Der obere Schenkel mißt 21 mm, der untere
23mm und die Sehne des Kreisbogens 25mm.
Ungefähr in der Mitte der Gelenkfläche ist eine
kleine Erhebung zu bemerken, die in der Mitte
zwischen beiden Schenkeln nach vorn und etwas

nach abwärts zieht. Hinter der Gelenkfläche

befindet sich eine gut ausgebildete Bandgrube,
in deren Tiefe eine Anzahl Foramina nutritiva
zu erblicken sind. An der hinteren Seite des
Malleolus befindet sich eine Furche für die

Sehnen der Musculiperonei. Beim Aurignac ist
die Gelenkfläche des Malleolus lateralis kleiner

und ihre Form ähnelt mehr einem Trapezoid.
Zwar mißt die obere Seite auch hier 21 mm

und die untere 18, doch die Strecke, die der

SehnedesKreisbogens beim Hohlerfels entspricht,

ist nur 165mm lang. Die obere und untere
Seite stoßen nicht unter einem Winkel mit
einander zusammen, sondern ihre Enden werden
durch eine 7mm breite Seite miteinander ver
bunden. Auch hier sehen wir eine Erhebung
auf der Gelenkfläche, die dieselbe in einen hinten
und unten gelegenen und einen größeren oberen
Teil scheidet. Die Spyfibula hat an ihrem
Malleolus lateralis eine Gelenkfläche, die– so
weit es sich an dem hiesigen Abguß erkennen
läßt– die Form eines Trapezoides hat, dessen
Dimensionen bedeutend größer sind als die bei
Aurignac. Bei einigen Australierfibulae finde
ich die vorhin beschriebene Kreissektorenform

der Gelenkfläche wieder, doch gewöhnlich mit
geringerer Ausdehnung. Nur bei sehr langen
Exemplaren kam die Länge der Seiten denen
von Hohlerfels nahe.

Wir wollen nun noch die größte Ausdehnung
des Malleolus lateralis in der Richtung von
hinten unten nach vorn oben einer kurzen ver
gleichenden Betrachtung unterziehen. Dieses

Maß beträgt beim Hohlerfels 33 mm. Ebenso groß

ist es bei dem hiesigen Lappländerexemplar.

Beim Spy ist leider die untere Stelle defekt.
Doch trotz dieses Defektes ist diese Strecke

hier 31mm lang, inWirklichkeit wird sie wohl
ebenso groß oder noch etwas größer als beim
Hohlerfels sein. Beim Aurignac l. dagegen be

34*
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trägt dieses Maß nur 27mm, ebenso ist es bei
denAustraliern im Durchschnitt kleiner als beim
Hohlerfels.

Calcaneus.

Das Fersenbein ist uns bis auf kleine ober

flächliche Defekte vollständig erhalten. Seine
größte Länge, die gemessen wird als Distanz
der am meisten nach vorn und hinten gelegenen

Punkte, beträgt 85mm, einMaß,das vom Homme
de Chancelade noch um 2mm übertroffen wird.
Bei Testut – „Recherches Anthropologiques
sur le Squelette Quaternaire de Chancelade in
Société d'anthropologie de Lyon t.VIII, 1889– finden wir noch
Skelette gemessen, die alle bedeutend kürzer

sind – als Mittelmaß gibt er 80,8 mm an. Ich
glaube aber, daß es nicht zugängig ist, aus fünf
Skeletten ein Mittelmaß festzusetzen, zumal ich

mich an zehn Calcanei des hiesigen Institutes
überzeugen konnte, daß die Länge derselben in
höherem Maße variiert– bei den zehn Exem
plaren von 67 bis 87. Es wird also erst eine
größere Anzahl Europäercalcanei untersucht
werden müssen, ehe man weitere Schlüsse aus
diesen Zahlen ziehen kann. Jedenfalls das kann

man erkennen, daß eine derartige Variation keine

willkürliche sein wird, sondern bedingt ist durch
vererbte individuelle Eigentümlichkeiten be
stimmter Rassen. Es fällt nicht in das Gebiet

meiner Aufgabe, hier näher auf diese inter
essanten Tatsachen einzugehen.– Die Zahlen,
die in nachstehender Tabelle angeführt sind und
von zehn nicht etwa extra dazu ausgesuchten

Calcanei, sondern von solchen, wie ich sie in
einer Kiste in unserer Sammlung vorfand,
stammen, mögen mir nur diesen kurzen Hinweis
gestatten. Bei den Australiern ist der Calcaneus
kürzer als beim Hohlerfels, sobeträgt seine Länge

bei K 66 71 mm. Ebenso ist beim Aurignac
der Calcaneus um 9mm kürzer als beim Hohler
fels, er ist also 76mm lang. Die Breite des
Calcaneus, gemessen im Niveau der unteren
Rauhigkeiten, beträgt beim Hohlerfels 38mm
und beim Chancelade 41 mm. Das Mittelmaß für
die anderen Skelette setzt Testut auf 35 mm.
Darin stimmen die von mir gemessenen Euro
päercalcanei überein, daß sie durchschnittlich eine

viel geringere Breite aufweisen, wohl kommen
aber Werte von sogar 39mm vor. Auch hierin

fünf Calcanei moderner

zeigt der Australiercalcaneus seine Zierlich
keit und Schlankheit und stimmt darin mit
Aurignac überein, dessen hierbei in Betracht
kommende Werte wir auf der nebenstehenden
Tabelle finden.

In der Höhe im Niveau des Ansatzes der
Achillessehne übertrifft Hohlerfels den Chance

lade um 4mm, denn sie beträgt bei dem
ersteren 52mm und bei dem letzteren 48mm.
Messen wir die Höhe des Calcaneus im Niveau
des hinteren Teiles der hinteren Gelenkfläche,
so stimmen die beiden darin überein – denn
bei beiden beträgt diese 46mm. Die Höhe, die
zwischen den beiden eben gemessenen liegt,

beträgt beim Hohlerfels44mm und beim Chance
lade 42mm. Im übrigen muß ich wieder auf
die Tabelle verweisen.

Sehr interessant ist es, die Länge der Ferse
zu bestimmen. Um die Zahlen von Testut
benutzen zu können, nahm ich die Messung

ebenso vor wie er, indem ich die „Distance en
projection de la surface articulaire au point le
plus reculé de la face postérieure“ bestimmte.
Es ergab sich beim Hohlerfels eine absolute Länge
von 36mmund beim Chancelade von 37 mm. Aber

dies ist ein résultat trompeur, da es notwendig
ist, die relative Länge auszurechnen, d. h. es
muß dabei die Länge des ganzen Calcaneus in
Betracht gezogen werden. Setzten wir diese
gleich 100, so beträgt die absolute Länge der
Ferse beim Hohlerfels 42,35 mm und bei dem
Homme de Chancelade ebensoviel, nämlich
42,53mm. Diese Resultate sind, wie Testut
sagt, „bien différents de ce qu'ils étacent tout à
l’heure: l'homme de Chancelade avec son volu
mineux calcanéum avait un talon au-dessous de

la moyenne“. Denn als Mittelmaß hat er für
moderne Skelette 44,06mm angegeben. Auch
hier kann ich nur das anfangs Gesagte wieder
holen. Denn wie sich aus den Tabellen ergibt,

finde ich bei Europäern auch in diesem Punkte
eine große individuelle Variation. Unter den
zehn von mir untersuchten Calcanei gibt es
solche, die eine Fersenlänge von 31,58 haben
und solche, deren Ferse 55,07 mm lang ist. (Ich
verstehe natürlich darunter die relative Länge.)

Bei Australiern scheint sie durchschnittlich kürzer

zu sein als beim Hohlerfels –so beträgt sie beim
K66: 38,03 mm. Beim Aurignac ist sie 45,57 mm
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(Nach Testut.)

o | b | b | b | "b Q
- -3 -3 3 S + | #- | 2 – 2 2 2 --- F
S | 2 | - | - | 5 S | 5-- T/- A- - - F - = E
– ei er - Q-----

1. Die größte Länge . . . . . . . . . . . . . . . - 79 - so 82 83 80 | 80,8 | 87
2. Breite im Niveau der unteren Rauhigkeiten . . 36 | 38 32 37 32 35 41
3. Höhe im Niveau des Ansatzes der Achillessehne . . . | 46 53 47 47 46 | 47,8 | 48
4. Höhe im Niveau des hinteren Teiles der Gelenkfläche . . 42 46 | 46 41 45 44 46
5. Höhe zwischen der Gelenkfläche und der Achillessehne . | 37 42 44 40 45 41,6 42

6. Länge der Ferse . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
|
34 30 40 34 40 35,6 37

(Nach W. Lustig)

>>
- Europäer

O

"E # -
F -- | #
5 # | #F | 1 | 2 3 | 4 | 5 | 6 | 7 | 8 | 9 | 10 3.

---

1. Größte Länge . . . . . . . . . . . . . . . . . 85 | 87 | 87 | 79 - 87 | 80 | 69 / 77 | 76 76 87 79 | 71
2. Breite im Niveau der unteren Rauhigkeiten . . . 38 | 37 | 39 | 36 - 39 | 39 | 29 | 34 | 30 | 32 | 30 | 33 | 32
3. Höhe im Niveau des Ansatzes der Achillessehne . 52 | 54 | 51 | 48 47 | 49 | 40 | 40 | 43 | 40 | 40 | 41 | 45
4. Höhe im Niveau des hinteren Teiles der Gelenkfläche | 46 | 47 | 45 | 42 | 43 | 47 | 35 | 39 | 41 | 37 | 37 | 41 | 41
5. Höhe im Niveau zwischen der Gelenkfläche und der
Achillessehne . . . . . . . . . . . . . . . . . | 44 | 45 | 45 | 41 | 40 | 42 / 31 | 34 | 38 | 33 | 32 | 38 | 39

6. Länge der Ferse . . . . . . . . . . . . . . . . . | 36 | 41 | 32 | 30 -35 | 31 | 38 | 35 | 24 | 31 | 28 | 36 | 27
7. Größter Durchmesser des Facies articularis posterior . | 36 | 34 | 27 | 28 | 38 | 32 | 28 | 27 | 30 | 28 | 29 | 28 | 28
8. Entfernung der äußersten Punkte der Facies articu
laris media und anterior . . . . . - - 40 | 30 | 35 | 33 38 | 37 | 30 | 30 | 29 | 30 | 31 | 32 | 31

lang, was hier besonders durch das starke Vor
springen des Tuber calcanei bedingt ist.
Werfen wir noch einen kurzen Blick auf die

Gelenkflächen des Calcaneus, so fällt uns zu
nächst die gewaltige Dimension des Facies

articularis posterior bei Hohlerfels auf. Der
größte Durchmesser – gemessen in der Rich
tung von medial oben nach lateral unten –be
trägt 36mm. Bei den zehn Europäercalcanei
sah ich nur einmal einen ähnlich hohen Wert
auftreten, wie die folgenden Zahlen zeigen.

Auch beiAustraliern undbei Aurignac ist dieser
Durchmesser viel kleiner. Außerdem fällt bei
Aurignac diese Gelenkfläche viel steiler nach
unten und lateralwärts ab als beim Hohlerfels.

Die Facies articularis media ist deutlich von
der Facies articularis anterior durch einen tiefen

Einschnitt getrennt. Bei dem Homme de Chance
lade ist die „facette articulaire antéro-interne
unique et non divisée en deux parties comme

cela s'observe frequement“.

Bei den zehn Europäercalcanei waren gerade
bei der einen Hälfte die beiden Gelenkflächen

zusammenhängend, während sie bei der anderen
Hälfte durch eine Furche in zwei Teile geteilt
W1"EI).

Die Entfernung der äußersten Punkte der bei
denGelenkflächen beträgt beim Hohlerfels 40mm,

während sie bei den von mir untersuchten Euro
päern meistens viel kleiner war, nur zweimal
näherten sich dieWerte demvon Hohlerfels. Das

selbe gilt von Australiern und von Aurignac. Bei
letzterem macht sich neben der Kleinheit der
Facies articulari medialis auch ein steileres Ab
fallen derselben gegenüber der entsprechenden
Gelenkfläche beim Hohlerfels bemerkbar.

An der Facies articularis cuboidea ist beim

Hohlerfels die gewöhnlich starke Konkavität viel
schwächer. Auch ist die sonst beobachtete
Rinne, die von außen oben nach innen unten
verläuft, beim Hohlerfels nur leicht angedeutet.

Dies kommt wohl daher, daß bei letzterem der
vorderste Teil der Facies articularis anterior
bzw. des Processus anterior nur sehr wenig über
die Facies articularis cuboidea hinausragt. Bei
Australiern und auch bei den vonmir untersuchten
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Europäern macht sich ein verhältnismäßig starkes
Überhängen des Processus anterior bemerkbar.

Die Tatsache, daß sich bei richtiger Aufstellung
des Calcaneus sein medialer Rand erhebt, was
Leboucq (Verhandlungen der anatomischen
Gesellschaft 1902) auch bei dem Calcaneus von
Spy beobachtete und auf die „Tendenz der
Supination des Fußes“ zurückführt, ist auch bei
dem Fersenbein von Hohlerfels zu konstatieren.

Länge der Ferse (Calcaneus = 100).

mIm

(Nach Testut.)
1. Moderne Skelette . . . . 43,03

2. „ ni * - 37,5

3. „ n - - - - 48,9

4. „ n - - - - 40,9

5. „ n 50
Mittel . . . . . . . . . . 44,06
Chanquelade . . . . . . . 42,53

(Nach W. Lustig)
Europäer Nr. 1 . . . . . 47,13

n r. 2 . . . . . 36,78

„ Nr. 3 . . . . . 37,97

„ Nr. 4 . . . . . 40,23

„ Nr. 5 . . . . . 38,75
Nr. 6 . . . . . 45,45

w Nr. 7 . . . . . 55,07

n Nr. 8 . . . . . 31,58

m Nr. 9 . . . . . 40,79

r Nr. 10 . . . . . 41,79
Hohlerfels . . . . . . . . 42,35
Australier . . . . . . . . 38,03
Aurignac . . . . . . . . . 45,57

Metatarsalia.

Außer dem Calcaneus sind uns noch neun
andere Fußwurzelknochen erhalten. Es sind
durchweg Metatarsalia, und zwar gehören vier
der linken und vier der rechten Seite an, stam
men aber nicht alle von demselben Individuum.

Es sind vorhanden:
Nr. 1. . . . . . . Linkes Metatarsale I
Nr. 2. . . . . . . n n II
Nr. 3. . . . . . . n n III
Nr. 4. . . . . . . Rechtes n I
Nr. 5. . . . . . . n n IV
Nr. 6. . . . . . . n v
Nr. 7. . . . . . . n n v
Nr. 8. . . . . . . Linkes n I
Nr.9. . . . . . . n n II
Die Fußwurzelknochen bei den verschie

denen Rassen sind bisher sehr stiefmütterlich

behandelt worden, so daß uns ein vergleich

bares Tatsachenmaterial fehlt. Allerdings liegen

zahlreiche Untersuchungen vor über Variationen

des ganzen Fußskelettes beim Europäer von
Pfitzner, sowie den Sarasins, Betrachtung über
den Weddafuß, und die von Lucae und Bur
meister, die die Zehen des Negerfußes kleiner
als beim Europäer fanden, und Lucaes Be
schreibung eines Malaienfußes von der Insel
Rotti, dessen Metatarsi lang und breit sind und
der Fußachse parallel liegen – „doch hier
handelt es sich“, sagt Klaatsch treffend, „um
die Variationsbreite bei den verschiedenen Rassen

– und darin besteht noch großer Mangel“.
Auch die von den Sarasins als Maße herangezo
gene Breite und Länge des Tarsus und die des
Metatarsus, aus denen ein Tarsallängenindex

und ein Tarsalbreitenindex formuliert wird,

können uns hier nicht allzuviel nutzen, da uns

nicht der ganze Fuß von Hohlerfels erhalten
ist. Wir sehen jedenfalls aus seinen Berech
nungen, daß bei den Weddas die Metatarsen
länge gegenüber der Tarsallänge mehr hervor
tritt, als bei dem Durchschnitt der Europäer,
bei denen er aber große Schwankungen des
Index feststellt. Ebenso findet bei denWeddas
eine Abnahme der relativen Breite der Meta
tarsi statt. Das Fußskelett der Feuerländer

wird von Martin als „kurz gedrungen und
breit“ bezeichnet. Testut mißt die Metatarsalia
des Homme de Chancelade und die von drei

modernen Skeletten, die in ihrer Länge dem
ersteren nachstehen:

# | #
2 | 3 3 | S Q
c. - - CL)af) SSw- w- w- 3 c | 3 M

rd

„o | O 0 | E- | 5 -

K
o | A

(Nach Testut.)
Metatarsale I . . . | 65 61 62 62,7 | 64

n II . . | 78 77 79 | 78

n III . . 73,5 | 73 72 72,8 | 75

n IV . . 71 70 69 70 70

n V . . | 69 67,8 | 69 | 68,3 | 69,8

Vergleichen wir damit die Maße der Meta
tarsalia beim Hohlerfels, so sehen wir, daß die
Längen der betreffenden Metatarsalia den von
Testut aufgestellten Mittelwert oft weit über
treffen und in einzelnen Maßen dem Homme de
Chanceladenahekommen. Nur Nr.4–ein rechtes
Metatarsale I– ist verhältnismäßig klein. Es ist
überhaupt schwer mit aller Sicherheit zu sagen,
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welche Knochen von demselben Individuum

stammen. Von Nr. 1,2 und 3 glaube ich sicher,
daß sie zu demselben Fuße gehören – das
wären also das linke Metatarsale I, II und III.
Von demselben Individuum kann Nr. 5 und 6,
d. i. rechtes Metatarsale IV und V, stammen.
Nr.4, d. i. ein rechtes Metatarsale I, gehört
sicher nicht dazu, auch nicht zu Nr.9– einem
linken Metatarsale II, das ungefähr ebenso lang
wie das andere noch vorhandene Metatarsale II
(Nr.2) ist. Auch Nr.7, d. i. ein rechtes Meta
tarsale V, dürfte wohl von einem vierten Indi
viduum stammen. Nr.8, ein linkes Metatarsale I,
und Nr.9, ein linkes Metatarsale II, könnten
zusammengehören.

Hohlerfels.

Größte Länge

Imm--- -- –––
(Nach W. Lustig)

Nr. 1. Linkes Metatarsale I . . . . . -- 69

Nr.2. „ m II . . . . . . 92

Nr.3. „ m III . . . . . 75
Nr.4. Rechtes I - - - - - - 56
Nr. 5. m n IV . . . . . 73
Nr. 6 m n V . . . . . . 74
Nr. 7. m m V . . . . . . 67
Nr. 8. Linkes n I . . . . . . 64
Nr. 9 n n II . . . . . . 81

Die beiden linken Metatarsalia II stimmen,
wie erwähnt, in ihrer Länge überein, sind aber
insofern voneinander verschieden, als der bei
Nr.8 an der lateralen Seite am distalen Teile
sich befindende kleine Höcker bei Nr.2 fehlt.
Dagegen ist er bei dem linken Metatarsale III
in etwas stärkerer Weise ausgebildet. Bei Euro
päern sah ich in dieser Beziehung auch eine
starke Variation, da bei einzelnen Metatarsalia II
keine Spur von Höcker an der betreffenden
Stelle zu sehen war, bei anderen jedoch dieser
vorhanden war. Ebenso verhielt es sich mit dem

Metatarsale III. Die Konfiguration des Meta
tarsalia V scheint auf eine starke Supination
des Fußes hinzuweisen. Bei dem Metatarsale I,

Nr.1, fällt mir ein weites Übergreifen der distalen
Gelenkfläche auf die Dorsalseite des Fußes auf,

was für eine ausgiebige Bewegung im Meta
tarsophalangealgelenk sprechen würde.

Auch bei dem hiesigen Abguß des Meta
tarsale I von Crapina erstreckt sich die Gelenk

fläche sehr weit auf die Dorsalseite. Die proxi
male Gelenkfläche ist durch ihre großen Di
mensionen ausgezeichnet. Bei Nr.4 ist diese
leider defekt, bei Nr. 1 und 8 finden wir fol
gende Maße:

Nr. 1 Nr. 8

a) Transversaler Durchmesser . . . . 13 13

b) Dorso-volarer m 31 27

Vergleichen wir hiermit das Metatarsale I
von Aurignac, dessen größte Länge 63mm ist,
so sehen wir neben einer viel zierlicheren Ent
wickelung des ganzen Knochens seine proxi
male Gelenkfläche, besonders im transversalen
Durchmesser, stark verkleinert, während dies in
dorso-volarer Richtung nicht der Fall ist. Auch
ist die Gelenkfläche beim Aurignac in größerem
Maße konkav als beim Hohlerfels. Besonders

aber fällt die proximale Verschmälerung des
ganzen Knochens in transversaler Richtung auf.
Während nämlich beim Hohlerfels die proximale

transversale Breite des Metatarsale I bei Nr. 1
22mm und bei Nr. 2 20mm – schätzungs
weise, da defekt – beträgt, mißt diese bei
Aurignac nur 16,5 mm in der Mitte des proxi
malen Knochenrandes. Auch an dem distalen

Ende ist die Breite des Aurignac nur 20mm,
während sie beim Hohlerfels Nr. 1 24mm und

Nr. 2 23 mm beträgt. Während ferner beim
Hohlerfels Nr. 1 und 2 die distalen Gelenk
flächen auf der Dorsalseite von einem stark
nach lateral gerichteten Bogen, dessen höchste
Stelle in der Richtung der dorsalen“ lateralen
Kante des Metatarsale liegt, begrenzt wird, ist
bei Aurignac die entsprechende Begrenzungs

linie ein gleichmäßiger von der lateralen zur
medialen Seite verlaufender Bogen. Endlich ist
der sich auf die Volarseite in der Mitte der Ge
lenkfläche erhebende Knochenwulst beim Hohler

fels viel stärker ausgebildet als beim Aurignac,

doch in gleichem Maße als beim Krapina. Bei
dem Metatarsale IV hat die proximale Gelenk
fläche eine sattelförmige Gestalt und ist in
volar-dorsaler Richtung stärker konvex als bei
der großen Mehrzahl der hiesigen Europäer.

Die Untersuchung des Unterkiefermaterials
erfolgte durch Zahnarzt Elsner, die der übrigen
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Skelettreste durch H. Klaatsch. Unabhängig
voneinander haben wir in vielen Punkten eine

verwandtschaftliche Beziehung zur Neandertal
rasse gefunden. Dieses Ergebnis stimmt zu

dem Moustérienkomplex, der in der Hohlefels
fundstätte festgestellt wurde. „Die Stücke
sind einerseits sämtlich altpatiniert und bilden

andererseits einen überraschend geschlossenen

Typenkomplex, ein Zusammenfallen, das nicht

bloß zufällig sein kann. Der Horizont ent
spricht dem älteren Moustérien.“ (K. Hör
mann l. c)
In manch' anderen Punkten sahen wir alle

eine deutliche Abweichung vom Neandertaltypus.

Diese Unterschiede, die die morphologische

Untersuchung ergab, auf eine allmähliche Um
bildung des Neandertalmenschen zurückzuführen,

wäre zu gesucht. Viel naheliegender ist es, eine
durch eine Beimischung neuer Elemente ein
getretene Umgestaltung des alten aus Afrika
stammenden Typus anzunehmen. Denn sowohl
am Schädel als auch an den übrigen Skelett
knochen hatten wir Gelegenheit, auf die Ähn
lichkeit des Hohlefelsmenschen mit der Aurignac

rasse in mancher Beziehung hinzuweisen. Letz
tere trat erst während der Eiszeit auf, mit einer
Kultur, die keine Vorstufen erkennen läßt. Sie
kam aus Osten, wie sich aus anatomischen und
faunistischen Gründen feststellen läßt, und ist

mit den Australiern eng verwandt. Da nun

auch entsprechende Kulturreste in der Hohle
felsstation gefunden wurden, so sind wir be
rechtigt, den Hohlefelsmenschen als einen
Mischtypus zwischen der Neandertal- und
Aurignac rasse anzusehen. Hierin haben
wir einen neuen Beweis zu erblicken für
die von Klaatsch aufgestellte Behaup
tung, daß sich im Diluvium zwei ganz
verschiedene Menschentypen – nämlich
die Neandertal - und die Aurignac rasse
– auf dem Boden Mitteleuropas ver
mischt haben. Als solchen Mischtypus stellte
Klaat sich bereits früher die Rasse von Cro
Magnon hin; diese vereinigt in der Tat die
Charaktere der beiden Urrassen „in einer mehr
intermediären Beschaffenheit“, während wir beim
Hohlefelsmenschen die Neandertal -
charaktere überwiegen sahen.
Daher hielt es Klaatsch für angebracht,

diesen Knochenresten eine besondere Bezeich
nung zu geben. Er benutzte dazu den Namen
der Stadt, die sich um die Erforschung der
alten Kulturstätte große Verdienste erworben

hat und führte dieselben als „Ossa norimber
gensia“ in die Wissenschaft ein.
Zum Schluß möchte ich meinem hochverehrten

Lehrer und Chef, Herrn Prof. Dr. Hermann
Klaatsch, herzlich danken für seine Hilfe und
sein Interesse, das er stets meinen Unter
suchungen entgegenbringt.



Tafel XI.

Fig. I. Proximales Femurfragment von Hohlerfels von vorn gesehen.– Fig. II. Proximales Femurfragment von
Hohlerfels von hinten gesehen. – Fig. III. Distales Femurfragment von Hohlerfels von vorn gesehen. –

Fig. IV. Distales Femurfragment von Hohlerfels von hinten gesehen.





Tafel XII.
Fig. V. Fig. VI.

Fig. VIII.

Fig. VII.

Fig.V. Von links nach rechts: Tibia eines Australiers von Aurignac, von Spy und von Hohlerfels von der Seite
gesehen. – Fig. VI. Von links nach rechts: Tibia von Aurignac, von Hohlerfels und von einem Australier von
hinten gesehen. – Fig.VII. Von links nach rechts: Fibula von Hohlerfels, von Aurignac, von Spy und von
einem Lappländer von der lateralen Seite aus gesehen.– Fig. VIII. Von links nach rechts: Fibula von Hohler

fels, von Aurignac und von Spy von der medialen Seite aus gesehen.





Tafel XIII.

Fig. IX.

Fig. XI.

Fig. XIII.

Fig. IX. Von links nach rechts: Fibula von Hohlerfels, von Aurignac und von Spy von der lateralen Seite aus
gesehen. – Fig. X. Calcaneus von Aurignac (oben) und von Hohlerfels (unten) von der medialen Seite aus
gesehen. – Fig. XI. Calcaneus von Aurignac (oben) und von Hohlerfels (unten) von der lateralen Seite aus
gesehen. – Fig. XII. Von links nach rechts: Calcaneus von Hohlerfels, Aurignac und von einem Australier
von vorn gesehen. – Fig. XIII. Von links nach rechts: Calcaneus von Hohlerfels, Aurignac und von einem

Australier von hinten gesehen.





Tafel XIV.

Fig. XIV.

Fig. XIV. Metatarsalia von Hohlerfels. a: I l., b: I l., c: II l., d.: III l., e: II. l., f: IV r., g: I r., h:Vr, i:Vr.– Fig. XV. Metatarsalia. a: III l., b: II l., c: II. l. – Fig. XVI. Metatarsalia I, proximale Gelenkfläche.

a und b: Hohlerfels, c: Krapina, d.: Aurignac. – Fig. XVII. Metatarsalia I. a und b: Hohlerfels, c: Krapina,
d: Aurignac, von der dorsalen Seite aus gesehen.– Fig. XVIII wie Fig. XVII von der volaren Seite aus gesehen.– Fig. XIX. Metatarsalia IV. a, b und c: Europäer, d: Hohlerfels, e: Europäer, von der proximalen Gelenk

fläche aus gesehen.





IX.

Über den Einfluß der Muskelarbeit auf die Form
des menschlichen Femur.

(Selbstbericht)

Von Sanitätsrat Dr. Julius Grunewald, München.
(Mit 14 Abbildungen im Text)

(Auszug aus der gleichnamigen Arbeit in der Zeitschrift für orthopädische Chirurgie, Bd. 30)

Die willkürliche Muskulatur hat die Aufgabe,

den Körper zu bewegen. Aber damit ist diese
nicht erschöpft, es kommt sogar selten vor, daß
ein Muskel die ganze bei seiner Zusammen
ziehung frei werdende Kraft auf die Bewegung
eines Gelenkes verwendet. Das ist nur dort der
Fall, wo die Richtung des Muskels senkrecht
zu dem Hebelarm steht, den er dreht. Es kommt

also bei manchen Beweguugen niemals vor, und
wenn überhaupt, dann meist nur auf einen
Augenblick. In diesem Augenblick ist die
wirksame Kraft, das Moment des Muskels,
gleich der aufgewendeten. Da fast alle Mus
keln der Extremitäten den Knochen, welchen
sie bewegen sollen, ungefähr parallel laufen, so

arbeiten sie unter ungünstigen Winkeln und es
geht für die Gelenkbewegung sehr viel Kraft
verloren; ein Teil davon verwandelt sich in
Wärme, aber natürlich bei weitem nicht alles.

Der größere Rest wird zur Feststellung der
Gelenke verwendet. Die Gelenke werden durch
die Bänder und vielfach auch durch den Luft
druck in ihrer Lage gehalten. Aber diese Kräfte
genügen bei weitem nicht zu ihrer Sicherung.
Man denke sich einen Schmied, der mit aller
Kraft einen Hammer schwingt, oder einen Turner
im Hoch- oder Weitsprung. Welche Kräfte
wirken hierbei auf die Gelenke! Wir würden
uns bei jeder kräftigen Bewegung die Gelenke
verrenken, wenn nicht durch die arbeitenden
Muskeln selbst die Gelenke fest zusammen
gepreßt würden. Otto Fischer schätzt den die
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

Gelenkenden des Ellbogens zusammenpressenden
Druck beim Erheben eines halben Zentners auf

mehrere Zentner, und Hultkrantz berechnet
ihn für das Handgelenk auf20 bis 21 kg, wenn
man nur 2kg erhebt. Es ist vielleicht die wich
tigste Aufgabe der Antagonisten, die Gelenke

vor Distorsion zu schützen, denn es ist klar,

daß ein einseitiger Zug sehr leicht eine Ver
renkung hervorbringen könnte. Daß dazu nicht
allzuviel gehört, wissen wir seit Duchenne, der
an der Leiche durch Faradisation des seitlichen

Vastuskopfes unter Ausschaltung des medialen
Antagonisten eine Verrenkung der Patella her
vorbringen konnte. Aber die Muskeln sind
unter Umständen selbst ohne jede Gliedbewe
gung in energischer Zusammenziehung, z. B.
wenn ich einen Gegenstand in geschlossener
Hand festhalte, oder die Kiefer zusammenpresse,

oder wenn ich mich fest gegen den Fußboden
anstemme. Es gibt sogar Extremitätenmuskeln,

die im wesentlichen zur Feststellung bestimmter
Körperhaltungen dienen, man kann sie alsGleich
gewichtsmuskeln bezeichnen. Solche Muskeln

sind z. B. die Glutäen, deren wichtigste Aufgabe
darin besteht, den Rumpf auf den Schenkel
köpfen zu balancieren und ihn vor dem Vorn
überfallen zu bewahren. Ähnlich wirken die

Wadenmuskeln auf das Femur; sie verhüten
eine Überstreckung des Kniegelenks und ein

Vornüberfallen des Rumpfes, welches bei der
präaxialen Lage der Schwerlinie sonst unver
meidlich wäre. Zusammengezogene Muskeln
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üben natürlich zwischen ihren Ansatzpunkten

einen Zug aus, der unter Umständen 1000kg

und mehr beträgt, sie erzeugen dadurch unter
allen Umständen an der Oberfläche des Knochens

eine Spannung, die bestrebt ist, die Lamellen des
Knochens parallel zur Oberfläche gegeneinander

zu verschieben, sogenannte Schubspannung.

Diese Schubspannungen können so starkwerden,
daß der Knochen reißt. Es kommt z. B. vor,

daß der Quadriceps die Tuberositas tibiae ab
reißt, der Triceps humeri das Olecranon, der
Triceps surae den Calcaneussporn. Ist aber,
wie es gar nicht selten vorkommt, der Muskel
über den Knochen wie eine Sehne über einen

Bogen gespannt, so entstehen neben den Schub
spannungen Biegungsbeanspruchungen. Ein typi
sches Beispiel dafür finden wir an der Tibia.
Die Wadenmuskeln, die am unteren Femurende
entspringen und zum Calcaneussporn verlaufen,

haben eine Richtung von oben vorn nach unten
hinten. Bei ihrer Zusammenziehung suchen sie
sich von der hinteren Tibiafläche zu entfernen.

Denken wir uns, wie beim festen Stehen, Knie
und Fußgelenk festgestellt, so üben sie auf das
Schienbein eine Biegungsbeanspruchung aus, die

den Knochen nach vorn konvex auszubiegen

bestrebt ist und die, wenn sie nicht in der Festig

keit des Knochens einen Widerstand fände, den
selben etwa in der Mitte an dem sogenannten
gefährlichen Querschnitt abknicken müßte. Mus
keln entsprechender Lagerung finden wir auch
am Oberschenkel wirksam, und zwar sind es die
Beuger des Kniegelenks, der Biceps, der Se
mitendinosus und Semimembranosus. Das sind

zweigelenkige Muskeln, und nur soweit siezwei
gelenkig sind, vermögen sie eine biegende Wir
kung auf das Femur auszuüben. Der kurze
Bicepskopf kann sich an derselben nicht be
teiligen. Diese Muskeln setzen zwar am Femur
gar nicht an, sie verlaufen zwischen Tuberositas
ischi und der Tibia bzw. Fibula. Aber das
Femur ist zu ihnen gelagert wie die Enden
eines Bogens zwischen Sehnenenden, und es muß

bei der Zusammenziehung dieser Muskeln eine

nach vorn konvexe Ausbiegung erfahren. Nun
wirken aber diese Beuger niemals allein, son
dern stets mit anderen Beinmuskeln zusammen,
insbesondere stets zusammen mit dem Vastus.

Man sollte nun annehmen, daß der Vastus diese

biegende Wirkung der Kniebeuger paralysieren
müsse, und zwar um so mehr, da der Vastus

bei weitem kräftiger ist als die drei genannten
Beuger zusammen. Die vier Köpfe des Vastus
repräsentieren einen Gesamtquerschnitt von etwa
142 qcm, die drei Beuger einen solchen von
46 qcm. Da auf jeden Quadratzentimeter eine
Spannung von 10kg gerechnet wird, so ist die
verfügbare Spannung der Vasti 1420 kg, die der
Kniebeugung 460kg, also die erstere dreimal
so groß als die letztere. Man sollte also meinen,

daß der Vastus mit Leichtigkeit die Wirkung

der Beuger kompensiere und eine Ausbiegung
desKnochens durch letztere nicht zulassenwürde.

Daß dies trotzdem geschieht, ist dem Umstande
zu verdanken, daß von den vier Köpfen des
Vastus nur einer zweigelenkig, die übrigen ein
gelenkig sind. Nur das Caput longum kann eine
den Kniebeugern entgegengesetzte Biegungs
beanspruchung hervorbringen, und dieser eine
Muskel, so kräftig er ist, vermag natürlich die
Kniebeuger nicht aufzuwiegen. So sehen wir
denn die nach vorn konvexe Krümmung der
Femurdiaphyse durch die Arbeit der Knie
gelenksbeuger entstehen.

Wir finden diese Krümmung auch bei den
Menschenaffen. Zwar gebraucht der Menschen
affe seine Beine nicht so viel wie der Mensch,

insbesondere nicht zum Gehen und Stehen, aber

die Beuger sind bei ihm an sich kräftiger als
die Strecker, auch deshalb schon, weil sie tiefer
an der Tibia ansetzen und infolgedessen eine
günstigere Arbeitsausnutzung haben, die noch
gesteigert wird durch den Umstand, daß die
Kniegelenke ständig in Beugung stehen und
überhaupt nicht völlig gestreckt werden können.
Auch der sehr schwere Rumpf der Menschen
affen ist stets vornübergebeugt, der Schwerpunkt
liegt weiter nach vorn als beim Menschen und
auch das begünstigt natürlich die nach vorn
konvexe Verkrümmung der Femura.
Wir finden beim Menschen weiterhin eine

seitliche Ausbiegung des Femur; das untere
Ende ist nach lateralwärts konkav verbogen
(Fig. 1). Dies ist eine Wirkung des Vastus
lateralis. Beim erwachsenen Menschen steht das

Knie in X-Beinstellung, infolgedessen verläuft
der Vastus lateralis über die äußere Seite der

Femur ebenfalls nach Art einer Bogensehne
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und vermag den Oberschenkel entsprechend

abzubiegen. Der Vastus medialis hat die anta
gonistische Wirkung nicht in gleichem Maße

Fig. 1.

Laterale Krümmung des Femur.
Bei a geringer, bei b stärker ausgebildet; bei c nimmt fast der

ganze Knochen an der lateralen Krümmung teil.

und vermag dem Vastus lateralis um so weniger
entgegenzuwirken, als er auch an sich schwächer

ist. Bei den Anthropoiden fehlt diese Schwin
gung, und zwar aus dem einfachen Grunde,

weil das Glied dauernd in O-Beinstellung steht.
Ich habe sogar einen Fall der entgegengesetzten
Schwingung, einwärts konkav, gesehen, was sich

nach dem Gesagten ohne weiteres erklärt (Fig. 2).

Auch das obere Oberschenkelende zeigt in
seiner Gestalt ganz deutliche Muskelwirkungen.

Wenn wir den Oberschenkel in Augenhöhe
halten und über seine Vorderfläche hinweg
blicken, so bemerken wir an seinem oberen
Ende ein nach vorn konkaves, etwa dreieckiges

Feld. Die Spitze ist nach unten gerichtet. Sie
liegt etwa an der Grenze des obersten gegen

das zweite Viertel der ganzen Länge. Die nach
vorn oben gerichtete Basis wird etwa durch die
Linea intertrochanterica anterior gebildet. Diese
Fläche ist nach vorn konkav. Sie entsteht

durch Torsion des Oberschenkels. Ich werde
sie deshalb als Torsionsfeld bezeichnen. Die

Anteversio des Schenkelkopfes ist bekannt. Man
kann sie sich entstanden denken, indem man bei
fixiertem Schaft das obere Oberschenkelende so

um seine Achse dreht, daß der mediale Rand

des Gelenkkopfes nach vorn und lateralwärts
sich bewegt. Wenn ich einenZylinder an einem
Ende fixiere und am anderen Ende um seine

Längsachse drehe, so findet eine Materialver
schiebung statt, die eine Änderung des Quer
schnittes bewirkt. Die Oberfläche höhlt sich an

einer Stelle aus und quillt an einer entsprechen
den anderen hervor. Ganz dasselbe sehen wir

in der Gegend des Torsionsfeldes am Femur.
Die Mitte des Oberschenkels hat einen rundlich
dreieckigen Querschnitt. Die vordere und die
beiden seitlichen Flächen sind rundlich. Die

Dreiecksgestalt wird vorzugsweise bewirkt durch
die starke Entwickelung des Pilasters, der als
ein breiter, nach hinten zu sich zuspitzender
Sporn der hinteren Wand aufsitzt (vgl. Fig. 6

Femur: 1 und 2 Mensch, 3 Orang, 4 Gorilla 2,
5 Gorilla "5

1 gerade, 2 lateralwärts konkav gekrümmt, 3, 4 und 5 gerade.

und 7 auf S. 279). Sowohl nach oben als nach
unten zu nimmt das Übergewicht des Pilasters
ab, und der Querschnitt des Knochens nähert
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sich mehr dem runden. Weiter oben aber ver

breitet er sich in frontaler Richtung. DerOber
schenkel wird abgeplattet, säbelscheidenartig,

und der frontale Durchmesser größer als der
sagittale (Fig.6 und 7 auf S.279). Vorn und
hinten miteinander korrespondierend sehen wir
die Delle der Torsion (Fig. 3), d. h. vorn konkav,
hinten konvex. Zu beiden Seiten lädt der Knochen

breit aus, genau so, wie man es erwarten muß;

das vorn und hinten durch die Drehung ver
drängte Material staucht sich an den Seiten.

Die Drehung des oberen Oberschenkelendes um

Fig. 3.

dorsalveretral

Zwei sagittale Längsschnitte durch den
Oberschenkelschaft.

a nach vorn konkave Aushöhlung, demTorsionsfeld entsprechend.

seine Achse ist auch an den Kanten des Knochens

erkennbar. Die mediale Kante desOberschenkels,

in ihrer unteren Hälfte mehr rundlich, wird in
der oberen Hälfte in zunehmender Weise schärfer
und wendet sich zugleich nach lateralwärts und
vorn, so daß sie die Linea intertrochanterica in
eine größere laterale und in eine kleine mediale
Strecke teilt, zuweilen gelangt sie sogar soweit
nach vorn, daß sie die Linea intertrochanterica
anterior fast halbiert. Ebenso wendet sich, der
Richtung der Anteversio entsprechend, die la
terale Kante nach lateralwärts und hinten, so
daß sie in die Nähe der lateralen Lefze der

Linea aspera gelangt, zuweilen ganz in ihr auf
geht, besonders in der Nähe des oberen Endes
derselben. In Fällen besonderer Tiefe desTor
sionsfeldes sieht man zwischen denbeiden Kanten

Fig. 4.

Flächenförmig ausgebreitetes Femurstück aus dem
oberen Drittel zeigt die innere Femurwand.

x = Gegend der Linea aspera, o – oben, l – lateral, m = medial.
Das Femur ist in der vorderen Mittellinie aufgeschnitten.

eine geschwungene Linie, die an der medialen
Kante etwa in der Mitte des Knochens ent
springt, sich nach lateralwärts und oben bewegt

und sich nach oben zu in der Aushöhlung des
Torsionsfeldes verliert.

Die Existenz dieser Torison wird weiterhin

durch das Verhalten der Spongiosa bekräftigt.
Beim Studium von Frontalschnitten durch den

Schaft des Femur fiel mir auf, daß die zum
Teil sehr kräftige blattförmige Spongiosa eine
bestimmte, ganz regelmäßige Richtung innehielt.
Sie entspringt von der Mitte der hinteren Femur
wand und zieht sich dann, schräg nach oben
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steigend, um die mediale Wand herum nach
vorn, bis etwa zur vorderen Mittellinie. Um
hierüber ein ganz einwandfreies Bild zu ge
winnen, entkalkte ich den Knochen in 5proz.

Salzsäure. Nachdem er genügend weich ge
worden, verdünnte ich die Rinde durch Ab
schaben mit einem Messer so weit, daß der in
der Mitte vorn aufgeschnittene Knochen in der
Fläche ausgebreitet werden konnte. Die Fig.4
zeigt die Innenseite der oberen Femurhälfte bis
zur Gegend des Trochanter minor flächenförmig

ausgebreitet. Man sieht, wie medialwärts neben
der Mitte hinten starke Spongiosastränge ent
springen, die in gleichmäßigem, untereinander
fast parallelem Verlauf in schräger Richtung
nach oben steigen und an der vorderen Mittel
linie endigen. Sie schneiden fast genau mit
dieser ab und erstrecken sich auf die vordere
und laterale Hälfte derWand nicht. Die laterale
Seite des Femurinneren in der oberen Hälfte ist

von Spongiosa fast frei. Man sieht das auch
an Querschnitten (Fig. 6 und 7 aufS. 279). Es
istanQuerschnitten des Femur nicht immer leicht,

sich zu orientieren. Man sieht, wenn man sich
nicht im Gebiete der Linea aspera befindet, nicht
ohne weiteres, was vorn und hinten, was medial

und lateral ist. Ein ausgesprochenes Orientie
rungsmittel ist für die obere Hälfte der Diaphyse
etwa bis zum Trochanter minor, das Verhalten

der Spongiosa, die vorn lateral ganz fehlt, lateral
wärts ebenfalls ganz fehlt oder doch nur eine
schwache Ausbildung hat, während ihr Haupt
sitz hinten-medial, medial und vorn-medial sich

befindet. Spätere Studien haben mir gezeigt,

daß dieses Spongiosagebiet mit dem Gebiete
der Druckbeanspruchung des Femur durch das
Körpergewicht zusammenfällt. Diese Spongiosa

ist in ganz charakteristischer Weise gewunden,
nach oben über medialwärts nach vorn. Diese

langen Bänder sind untereinander durch kurze
Verbindungen, die sich meist spitzwinklig an sie
ansetzen, verbunden. Es ist klar, daß auch die
Richtungdieser gewundenen Spongiosabänder mit
der Richtung der Anteversio colli übereinstimmt.
Sie sind ihr homolog angelegt. Wenn man sich den
antevertierten Kopf zurückgedreht, denkt, so daß
er sich nach hinten wendet, so rollen sich auch

die Spongiosaspiralen mit ihm ab und nähern
sich der vertikalen Richtung. Ich brauche wohl

nicht zu betonen, daß ich hier nicht einen so
einfachen mechanischen Vorgang wie den ge
schilderten tatsächlich voraussetze. Der Kopf
rollt nicht etwa bei seiner Anteversio Spongiosa
stränge, die sonst gerade verlaufen, zu Spiralen

auf. Dieselben inneren Spannungsvorgänge,

welche die Entwickelung der Anteversio colli
bewirken, sind auch ordnend beim Aufbau der
Spongiosa tätig und geben ihr die den herrschen
den Spannungszuständen gemäßeste Richtung.

Es sind anhaltende kleine formative Reize, die,

indem sie ständig in einer bestimmten Richtung
wirken, einen bestimmten Aufriß allmählich zur
Vorherrschaft bringen, einen Grundriß, der, weil
er mit den herrschenden Kräften übereinstimmt,
die besten Chancen zu einer deutlichen charakte

ristischen Ausbildung in sich trägt. Diese herr
schenden Kräfte sind, wie wir gesehen, vor
wiegend die Muskeln. Ihre Richtung ist eine ge
gebene, ebenso ihreKraft. Die Resultante, welche
aus dem Verhältnis von Kraft und Richtung der
verschiedenenmiteinander inWettstreit stehenden

Muskelsysteme sich ergibt, ist fürdieWachstums
richtung bestimmend. Es sind zahlreiche, fort
während wirkende, an sich kleine Reize, deren
Summe aber letzten Endes ein genau umschriebe
nes,unverkennbar gerichtetes Formenbild schafft.
Die Torsion des Femur ist ein Werk der

Außenrotatoren, nach Fick) (3, III,S.500) ist
dasVerhältnis der Momente der Außendreher des

Hüftgelenks zu denen der Einwärtsdreher wie
146 zu 54. Die Auswärtsdreher sind also mehr

als 21%mal so kräftig als die Einwärtsdreher.
Nach Fick gehören zu den Auswärtskreislern

[Supinatoren |*):
Momentverhältnis

"Glutaeus maximus . . . . . . . . 78,24
"Quadrat. femoris . . . . . . . . . 25,16
"Obturatorius internus . . . . . . . 18,83
“Pyriformis . . . . . . . . . . . . 15,88
Rectus . . . . . . . . . . . . . . 2,96
Adductor brevis . . . . . . . . . . 2,18
Adductor magnus (unterer Teil) . . 1,43
Biceps . . . . . . . . . . . . . . 0,86
Sartorius . . . . . . . . . . . . . 0,68
Obturatorius externus . . . . . . . 0,13
Gracilis . . . . . . . . . . . . . 0,03
Tensor fasciae . . . . . . . . . . 0,001

146,381

1) R. Fick, Anatomie und Mechanik der Gelenke.
Drei Teile. Jena 1910.
2) Die mit einem * versehenen Muskeln beider

Rotatorengruppen gehören der oberen Femurhälfte an;

sie sind zugleich die stärksten.
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Einwärtskreisler (Pronatoren):
Moment verhältnis

"Glutaeus medius . . . . . . . . . 17,61
"Glutaeus minimus . . . . . . . . . 15,82
" Iliopsoas . . . . . . . . . . . . . 12,24
Adductor magnus (oberer Teil) 2,09
Pectineus . . . . . . . . . . . . . 1,94
Adductor longus . . . . . . . . . 1,88
Semitendinosus . . . . . . . . . . 1,56
Semimenbranosus . . . . . . . . . 1,25

54,39

Aus vorstehender Tabelle ergibt sich, daß
die kräftigsten Rotatoren, sowohl für die Aus
wärts- als die Einwärtsdreher, in unmittelbarer
Nähe des Hüftgelenks liegen. Auch ist dort
das Übergewicht der Außendreher über die Ein
wärtsdreher am stärksten ausgesprochen und es

macht sich deshalb auch
Fig. 5.

in dieser Gegend die
b

Anteversio des Schenkel
gl.m

halses am stärksten gel
\/ tend. Es ist aber von

Wichtigkeit, zu erkennen,

daß die Drehung nicht
nur im Schenkelhalse, son

der Dia
physe vor sich geht. Sie
ist zwar in der Gegend
desTrochanter minor am

stärksten und nimmt nach

unten hin allmählich ab.
1= ein an beiden Enden ein
geklemmter elastischer Stab. Aber daß mehr als die'' ganze obere Schafthälfte

wärts gezogen. an ihr teilhat, ergibt sich
aus der beschriebenen

Kantenverschiebung und

aus der Richtung der wandständigen Spongiosa,

die ungefähr soweit herunterreichen. Hierbei ist
offenbar die Tätigkeit der anderen Muskeln ver
antwortlich zu machen, die mit ihren Ansätzen
ziemlich weit herunterreichen, stellenweise bis
zum Unterschenkel, und bei denen ebenfalls ein,

wenn auch nur geringes Überwiegen der aus
wärtsdrehenden Momente über die einwärts

drehenden zu erkennen ist. So gering es ist, so
kann es doch, da schon einmal eine starke Ten
denz zur Außenrotation bemerkbar ist, sich im
Zusammenhang mit dieser geltend machen.
Es erscheint angemessen, immer und immer

wieder darauf aufmerksam zu machen, daß diese
Wirkung der Außenrotatoren eine latente ist,

dern auch in

a= Torsionsgebiet.
b = Richtung des Glut. max.

daß sie sich nur in Spannungszuständen entlädt,

die als trophische Reize wirken und nur für die
Richtung, in welcher sich die Elemente an
ordnen, maßgebend sind.
Im Gebiete des Torsionsfeldes ist noch eine

weitere Kraft tätig. Auf einem sagittalen Durch
schnitt (Fig. 3) erkennt man deutlich, daß die
Konkavität des Torsionsfeldes nach oben wieder

in einen nach vorn konvexen Schenkel ausläuft.

Dadurch bekommt das obere Oberschenkelende

eine S-förmige Gestalt. Sie ist so ausgeprägt,
daß ich nicht glaube, daß sie ausschließlich der
Torsion des oberen Femurendes ihre Entstehung

verdankt. Man hat den Eindruck, als ob die
Aushöhlung des S durch einen Druck in der
Richtung von vorn nach hinten vertieft worden
ist. Ein solcher Druck ist nicht vorhanden,

wohl aber eine andere im gleichen Sinne wir
kende Kraft. Das ist der Zug des Glutaeus
maximus, der gerade an dieser Stelle ansetzt,

und dessen rückwärts ziehende Wirkung den
gleichen Effekt auf die Knochen ausüben muß,
wie eine von vorn nach hinten drückende Kraft.

In der Tat, wenn ich eine an beiden Enden
befestigte, nach vorn ausgebogene Feder, z. B.
eine lange Stahlfeder, in der Nähe ihres einen
Endes um ihre Längsachse rotiere und gleich
zeitig einen Zug nach hinten auf das Rotations
gebiet ausübe, so muß eine sigmaähnliche Form
auftreten, wie sie das obere Oberschenkelende

so deutlich zeigt (Fig. 5).
Wie bekannt, ist das menschliche Collum

femoris hinten kürzer wie vorn. Es erscheint

hinten zusammengedrückt (Fig. 10a). Die Tro
chanterspitze ist wagerecht über die Richtung

des Colli hinweggezogen, und nähert sich dem
Rande des Gelenkkopfes. Auf dem horizontalen
Durchschnitt durch das Gelenkende, Hals und
Trochanter erkennt man nun deutlich, daß in
der Tat das Collum einen nach hinten offenen

Knick aufweist. Es ist retro- und gleichzeitig
medialwärts flektiert in dem Sinne, wie man von

Retroflexio uteri spricht. Die horizontale Muskel
schlinge, welches das Caput in die Pfanne hinein
preßt, und deren rückwärtsziehende Kraft die
vorwärtsziehende übersteigt, erzeugt diese Retro
flexio medialis. Auf der Abbildung sehen wir
an der Knickungsstelle eine erhebliche Ver
dickung der Corticalis. Sie ist die naturgemäße
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hinten

v,01.11

Fig. 6 (obere 3 Reihen) und Fig.7 (untere 3 Reihen). Auswahl aus 34 Querschnitten durch den Femurschaft.
Von 1 proximal nach 34 distal. Die Nummern bezeichnen die Stellung in der Reihe.
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Reaktion gegen die vorliegende Kraft. Bei der
Besprechung des Spongiosabaues werden wir
erkennen, daß diese Stelle für die Festigkeit
nicht nur des Collum, sondern auch des Caput

und des Trochanter von größter Bedeutung ist,

daß sie gewissermaßen den Knotenpunkt dar
stellt für die ganze Struktur des oberen Femur
endes.

Wir erkennen also
Muskeleinwirkungen:

1. die Ausbiegung des Schaftes konvex nach

vorn als Wirkung der Beugemuskeln des
Knies;

2. die Ausbiegung des Schaftes lateral konkav;

Wirkung des Vastus externus;

3. am oberen Femurende;

a) die Anteversio der oberen Diaphysen
hälfte, in der Regel Anteversio colli
genannt; Wirkung der Außenrotatoren;

b) die Ausbiegung der Femurwand konvex
nach hinten in der Gegend des Torsions
feldes durch den Glutaeus maximus;

c) die Retroflexio medialis colli durch die
Außenrotatoren;

a) und b) zusammen erzeugen im Gebiete
des Torsionsfeldes die ausgesprochene
S-Form des Oberschenkels.

im Femur folgende

II.
Wenn die Muskelkräfte mit den Knochen

nach ihrem Belieben verfahren könnten, sowürde

eine für den Gebrauch ganz unmögliche Form
entstehen. Wir sehen das am rachitischen und
osteomalazischen Knochen, die widerstandslos
diesen und ähnlichen Kräften preisgegeben sind.
Der gesunde Knochen wehrt sich aber, er ver
steift sich den biegenden Kräften gegenüber

und gibt nur so weit nach, als dies ohne Schaden
für seine Funktion geschehen kann. Diewich
tigste Versteifung des Femur ist der Pilaster.
Er dient dazu, die Ausbiegung des Knochens
konvex nach vorn zu verhüten. Wir haben am
Femur die Zugseite vorn, die Druckseite hinten.
Da die Verstärkung der Druckseite mit ge
ringerem Materialaufwand sich erreichen läßt,

als die der Zugseite, so ist die Anbringung der
Verstärkung an der Hinterseite zweckmäßig.

Der runde Grundtypus des Femur ist für die
Anbringung von Verstärkungen an jeder Stelle

gleich günstig und darum kann die Natur die
Stelle wählen, welche aus rein mechanischen

Gründen in Anbetracht der ausbiegenden Kräfte
die günstigste ist.Wir erkennen aufderAbbildung
(Fig. 6 und 7, a.v. S), daß die Pilasterbildung
in der Mitte am stärksten ist und auch das ist
begreiflich, denn natürlicherweise ist dieWirkung

der ausbiegenden Kräfte dort am größten. Es
liegt hier der gefährliche Querschnitt, das Femur
verhält sich ja den Kniebeugern gegenüber wie
ein Bogen, der durch eine Sehne in Spannung
gehalten wird, und es bedarf keiner weiteren
Darlegung, daßbei einem solchen die Knickungs
gefahr in der Mitte liegt. Gegen die Knickungs
gefahr ist auch die Querschnittsveränderung,
welche das Femur in der Mitte durch den Pi
laster erfährt, an sich wirksam, denn der sonst
rundliche Querschnitt wird dadurch in einen
länglichen verwandelt. Die größte Längsrichtung

ist die sagittale, liegt also in der Richtung der
biegenden Kraft. Dadurch bekommt das Femur
eine gewisse Ähnlichkeit mit einem auf die hohe
Kante gestellten Balken, dessen Biegungswider

stand in quadratischem Verhältnis mit seiner
Höhe in der Richtung der Biegungsebene wächst.
Rotatorische Kräfte sind nicht nur in der oberen
Epiphyse, sondern in der ganzen Schaftlänge
wirksam. Sie werden dadurch hervorgebracht,

daß die Muskeln nicht rein in sagittaler oder
frontaler Ebene wirken, sondern schief ansetzen,
wodurch viele und zwar recht starke Muskeln

ein rotatorisches Moment erhalten. Dies gilt
besonders von den Glutäen und ihren Antago
nisten, den Adduktoren, aber, wenn auch in
geringerem Grade, auch für die Kniebeuger und
Strecker. Als Versteifungen gegen diese rota
torischen Beanspruchnngen des Schaftes erkennen

wir in Fig. 6 und 7 Verstärkungen der Seiten
wände, welche schräg von lateral vorn nach
medial hinten verlaufen (vgl. Nr. 14, Fig.6, und
Nr.7 bis 20, Fig.7).
Von besonderem Interesse sind aber die Bil

dungen an der oberen Epiphyse. Das Über
gewicht der Auswärtsdreher über die Einwärts
dreher ist schon S.278 besprochen worden. Es
erzeugt an der oberen Epiphyse eine Reihe
merkwürdiger Bildungen, die sehr vielfach Gegen

stand der Untersuchung gewesen sind, insbeson
dere die Wendung des Caput femoris nach vorn



Über den Einfluß der Muskelarbeit auf die Form des menschlichen Femur. 281

(Anteversio colli). Denkt man sich das Becken
und Kniegelenk feststehend, und am oberen
Femurende einen nach rotierenden

(supinatorischen) Zug wirksam, so muß natürlich
der Kopf sich nach vorn und außen drehen.
Dieser rotatorische Zug kommt, wie wir gesehen
haben, in überraschender Weise in der Richtung
der Spongiosa des oberen Femurdrittels zum

Ausdruck. Außerdem erzeugt er
aber auch noch eine Formverände

rung im Schenkelhalse selbst, näm
lich eine Abknickung des Collum
femoris konvex nach vorn, her
vorgebracht speziell durch das
Übergewicht der am oberen Ende

wirksamen Auswärtsrotatoren(Qua
dratus femoris, Obturatorius in
ternus, piriformis). Die Abknickung

ist, wie Fig. 10a aufS.282 zeigt,
eine ganz scharfe, und ihr ent
spricht ander Grenze des Trochanter
major gegen die hintere Collum
wand eine erhebliche Verdickung

der Corticalis. Wir sehen also
als Gegengewicht gegen die aus
biegenden Kräfte 1. den Pilaster,

2. die Verdickung der Corticalis
etwa in der Mitte der Diaphyse

in schräger Richtung, endlich
3. eine solche an der Abknickungs
stelle des Collum femoris medial
wärts von der hinteren Wand des

Trochanter major.

Natürlich machen sich diese

Kräfte auch im spongiösen Gefüge

des Femur bemerkbar (vgl. Fig. 8).
Wir sehen, sich aus der

Gegend des Merkelschen Spornes

ein starkes, nach oben zu büschel
förmig ausstrahlendes Trajekto
rium gegen den oberen Kopfrand entwickelt, das
sogenannte Drücktrajektorium. Ferner zieht von
der Lateralwand ein bogenförmiges Trajektorien
band, das sogenannte Zugtrajektorium, zunächst
nach oben und medialwärts, um unterhalb der
Incisura colli nach unten und medialwärts um
zubiegen. Es verliert sich im Gefüge der Kopf
spongiosa, und seine Fasern stehen an der
Kreuzungsstelle senkrecht auf der Richtung des

N, F. Bd. XIV.

auswärts

wie (1.
I

Archiv für Anthropologie.

Drucktrajektoriums. Aus Gründen, die ich in
der Originalarbeit erläutert habe, ziehe ich vor,

das Drucktrajektorium als Trajectorium rectum,

das Zugtrajektorium als Trajectorium curvatum
zu bezeichnen. Das Trajectorium rectum wird
fast ausschließlich auf Strebung beansprucht, der
Strebungsdruck wird aber nicht nur, wie man
bisher meist annahm, durch das Körpergewicht,

Fig, 8.

Fig. 8.
Frontaler Längsschnitt durch die proximale Femurepiphyse.

Röntgenbild.

– Traj. rectum; b – Traj. curvat.; c = Verstärkung der Incisura colli;
– Verstärkungspfeiler zwischen Merkel schem Sporn und Trochanterspitze.

Fig.9.
c= Richtung der Rumpflast; m= Richtung des Muskeldrucks auf das Troj. curvatum.

sondern in ganz überwiegender Weise durch
die vorderen und hinteren längs verlaufenden
Muskeln ausgeübt. Von diesen longitudinalen
Kräften wird auch das Trajectorium curvatum
angefaßt. Aber es wird natürlich durch sie auf
Biegung beansprucht (Fig. 9). Diese Kräfte sind
bestrebt, es zu zerknicken, schon aus diesem
Grunde ist die Beanspruchung, die das Trajec
torium curvatum erfährt, eine größere, denn die

36



282 Dr. Julius Grunewald,

Strebefestigkeit eines

Fig. 10a.
k

3 VOT In

kurzen Stabes

gleichem Querschnitt vielgrößer als die Biegungs

hinten

ist bei

Horizontaler Schnitt durch die obere Femurepiphyse.

Obere Hälfte.
c = Kopf, t – Trochanter, h = Hals, k = Kompactakern.

Ausstrahlungen: 1= hintere, 2– laterale, 3= vordere, 4-mediale Ausstrahlung
nach dem Kopfe.

festigkeit eines gebogenen gleichen Materials.

TrajectoriumAußerdem wird das
noch durch die Abduktionsmuskeln

auf Zug, durch die Adduktoren auf
Druck und Biegungsfestigkeit be
ansprucht, von welchen Einwirkun
gen dasTrajectorium rectum so gut

wie ganz frei ist. Dabei ist das
Trajectorium curvatum schmal und
niedrig, insbesondere oben ist es
durch die Incisura colli wie ein
geschnitten. Die Incisur erscheint
wie ein senkrechter Einschnitt in

die Zugfasern. Da nun diese Stelle
in unmittelbarer Nähe der größten
Biegung des Trajectorium curvatum
liegt, so ist sie ganz besonders ge
fährdet.

Das Trajectorium curvatum ist
deshalb an dieser Stelle durch mehr
fache Stützbalken versteift. Zu
nächst zieht von der medialen Femurwand, etwa

von der Ursprungsstelle des Trajectorium rec
tum, ein ziemlich breites Band leicht bogen
förmig nach außen (Fig. 8), und oben gegen
die Trochanterspitze. Es kreuzt dasTrajectorium

Curvatuln

curvatum senkrecht unterhalb der Incisura colli.

Beide Trajektorien bilden hier einen Gewölbe
bogen [Kuppel, s. Triepel) III,
S. 121] von offenbar erheblicher Trag
kraft. Oberhalb der Gewölbespitze

bleibt ein dreieckiger Raum, dessen
Spitze die Gewölbespitze, dessen Basis
die Incisura colli bildet. Dieser Raum

ist ausgefüllt mit Fasern, welche
von der Trochanterspitze gegen den
Schenkelkopf ziehen. In der Inci
sura colli liegen diese Fasern sehr
dicht zusammen und erscheinen auch

aufdem Längsschnitt kompaktähnlich
(Fig.8). Der Kompactacharakter istauf
dem gleich zu besprechenden Quer
schnitt noch deutlicher ausgesprochen.
Am medialen Ende der Incisura colli
fasert sich diese festere Masse wiéder
auf, schließt sich dem oberen Rande
desTrajectorium curvatum an, diesen

weiterhin verstärkend, und hat als
dann mit ihm den gleichen Verlauf

Die Bedeutung dieser Verstärkung ist auf
dem Querschnitt noch deutlicher erkennbar

Fig. 10b.

hinten

VOT"In

Horizontaler Schnitt durch die obere Femurepiphyse.
Untere Hälfte.

c = Caput, t – Trochanter, h = Hals, k = Kompactakern.
Ausstrahlungen: 1 = in den Kopf. 2= in den Trochanter, 3= Ausstrahlungen

der hinteren Trochanterwand in den Kopf.

(Fig. 10a und b). Wir sehen hier Kopf, Hals
und Trochanter durch einen Querschnitt in eine

obere und eine untere Hälfte zerlegt. Betrachten

') Triepel, Einführung in die Physikal. Anatomie.
1. bis 3.Teil. Wiesbaden 1902–1908.
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wir zunächst die untere Hälfte (Fig. 10b), so
erkennen wir an der hinteren Wand eine dichte,

etwa 1
/4mm starke Corticalis. Sie bildet den

Mittel- und Ausgangspunkt für ein doppelt
strahliges Zugbündel.

1
. Ein mediales, in den Kopf hineinziehen

des, welches in die dichte, breite Masse über
geht, welche den Hals zum größten Teil und
den Kopf in seiner mittleren Partie ausfüllt, das
kombinierte Gefüge des Trajectorium rectum
und curvatum.

2
. Ein laterales, welches radienförmig in die

hintere Trochanterhälfte ausstrahlt und bis zur
lateralen Trochanterwand reicht. Es verbindet
diese Wand in direkter Weise mit dem Kreu
zungspunkte der beiden Trajektorien. Aber
auch die vordere Wand beteiligt sich a

n

dieser
Verstärkung; sie setzt sich unmittelbar in die
vordere Grenze der Kopfverflechtung fort und
ihre Corticalis löst sich in dieser auf

Die obere Hälfte dieses Querschnittes (siehe
Fig10a) bietet ein anderes Bild. Die Ver
stärkung der hinteren Collumwand k ist nach
lateralwärts gerückt in den Winkel des Tro
chanteransatzes. Wie schon früher hervorge
hoben, ist diese Stelle stark durch die Außen
rotatoren, welche denTrochanter hier hakenförmig

nach medialwärts umbiegen (Retroflexio colli
medialis) beansprucht. Sie dient aber gleich
zeitig zur Verstärkung des Trochanter. Es
gehen von hier vier Züge aus: einer nach hinten
lateralwärts (1), einer nach vorn lateralwärts (2),

einer nach vorn (3). Durch diese drei Strahlen
wird der Trochanter in drei Segmente zerlegt.
Die Strahlen vereinigen sich mit der starken
Trochanterwand und bilden so im Trochanter

ein radkranzartiges Gefüge, welches auch im
Längsschnitt deutlich zum Ausdruck kommt.
Ein viertes Strahlenbündel geht von dem Knoten
punkte noch medialwärts gegen dasCaput femoris,

um die Spongiosa zu verstärken. Aus dieser
Darstellung geht nun hervor, daß der Trochanter

in hohem Maße an der Befestigung des koxalen

Femurendes beteiligt ist. Er ist nicht eine
gleichgültige Apophyse, nicht ein zufälliger

Haken für Muskelansätze, sondern ein wichtiges
Konstruktionselement der Festigkeit des oberen

Femurendes (Fig.11e). Er sitzt dem Trajectorium
curvatum wie ein Winkel auf, sehr geeignet, die

Biegungsfestigkeit desselben zu steigern, seine
Ausstrahlungen gelangen in die Trajektorien des
Kopfes und verstärken insbesondere die vordere
und hintere Partie desselben.

So gewinnt also das Trajectorium curvatum
eine wesentliche Unterstützung erstens durch

den beschriebenen Spitzbogen, zweitens die Ver
stärkungen der Incisura colli, drittens durch den
Trochanter major. Die Ausstrahlungen des
Trochanter major, die bis in den Kopf hin
reichen, kommen hier auch dem Trajectorium

rectum zugute. Eins ist klar: die Architektur
des oberen Femurendes ist im wesentlichen auf

die Ausbildung des Trajectorium curvatum zu
geschnitten. Wie es die stärkste Beanspruchung

Fig. 11.

d

Schematische Darstellung des Baues der oberen
Femurdiaphyse.

a = Traj. rect., b= Traj. curvat., c = Hilfsstrebe, d = Incis colli,

e= Trochanter – stark schematisch zur Erweisung seiner Stütz
funktion zum Traj. curvatum. Man erkennt, wie sich die ganze
laterale Partie der Spongiosa um das Traj. curvat. gruppiert.

erfährt, so eilen auch von allen Seiten, von oben,

unten und lateralwärts, die Verstrebungen zu

seiner Unterstütznng herbei. Durch seinen Aus
bau erhält die Epiphyse erst ihren spezifisch
menschlichen Charakter. Das ist auch verständ
lich, wenn man erwägt, daß die Muskulatur der
unteren Extremitäten, insbesondere des Femur,

beim Menschen infolge der Orthogenese relativ
stärker ausgebildet ist als bei allen Tieren, und
daß das Trajectorium curvatum einen Sammel
punkt aller wirksamen Muskelkräfte, wie immer
sie gerichtet sein mögen, bildet. Walkhoff
hat das Trajectorium rectum für spezifisch
menschlich angesprochen und e

s

deshalb das
36*
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„Trajektorium des aufrechten Ganges“ genannt.

Ich glaube, nicht mitRecht. Es ist viel weniger

charakteristisch für die spezifische Beanspruchung

des menschlichen Femur, als das Trajectorium

curvatum. Beide Trajektorien sind in der An
lage auch bei den Vierfüßlern und den höheren
Affen zu erkennen. Eine so scharfe Ausprägung

wie beim Menschen haben sie aber nirgendwo
und es besteht auch zwischen beiden in der

Fig, 12.

hinten VOTT

Von vier sagittalen Schnitten durch das untere
Femurende medialwärts der zweite.

außermenschlichen Tierwelt irgend ein charak
teristischer Unterschied der Entwickelung nicht,

der berechtigte, gerade das Trajectorium rectum
als etwas spezifisch Menschliches anzusprechen.

Wollte man etwasDerartiges aufstellen, sowürde
meines Erachtens eher das Trajectorium curva
tum als charakteristisch für den Menschen zu
bezeichnen sein.

Die Architektur des unteren Femurendes ist

im wesentlichen bedingt durch die nach vorn

konvexe Ausbiegung des Femur, welche gerade

am unteren Ende gut charakterisiert ist und sich
auch an dem benachbarten Gelenkende des

Schienbeines vorfindet. Betrachten wir sie zu
erst an sagittalen Längsschnitten. Sie erzeugt

in erster Linie eine überwiegende Stärke der
hinteren Corticalis. Der innere gegen die Mark
höhle gerichtete Teil der Hinterwand hat sich
in ein Spongiosanetz aufgelöst, welches zwei

Fig. 13.

VOrn

Von vier sagittalen Längsschnitten durch das
untere Femurende lateralwärts der zweite.

Richtungen besitzt: der untere Teil, welcher
den Winkel ausfüllt, der durch die Rückwärts
neigung des inneren Condylus zwischen diesem

und der angrenzenden hinteren Femurwand ent
steht, läuft senkrecht nach abwärts gegen die
Gelenkfläche zu und strahlt gegen dieselbe
büschelförmig aus; der andere, etwas oberhalb
liegende Teil (vgl. Fig. 12 und 13) erstreckt sich
als breites Band von hinten oben nach vorn
unten und trifft etwas nach vorn von der Mitte
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auf ein ebenfalls schräg nach abwärts verlaufen
des, der vorderen Wand entspringendes Spon
giosaband. Beide bilden den bekannten, nach

oben offenen charakteristischen gotischen Bogen

(Kuppel), dessen Winkel aber infolge der ge
ringeren Länge des vorderen Bandes exzentrisch,

mehr in der vorderen Hälfte der Knochenhöhle,

liegt. Eine senkrecht verlaufende Verstrebung

an der vorderen Wand, die aber ebenfalls
schwächer ist wie die entsprechende hintere,

ist an Fig. 12 deutlich erkennbar. Auch auf den
Querschnitten durch die unteren Diaphysen

enden erkennt man überall ebenfalls eine aus
gesprochene Verstärkung der Hinterwand des
Knochens. Von der Fossa poplitaea
geht seitwärts ein Radiant aus, welcher
vorzugsweise die hintere Hälfte beider
Condylen, besonders die des Condylus

lateralis verstärkt (Fig. 14). Er ver
einigt sich im Condylus lateralis mit
einem zweiten, von dessen Spitze aus
gehenden Radianten, so daß man im
hinteren Teile des Condylus lateralis
einen horizontal liegenden Doppelkegel

zweier Radianten erkennt, deren Basen

zusammenstoßen und deren Spitzen me
dialwärts und lateralwärts gerichtet sind.

In den übrigen Teilen der unteren
Epiphyse ist das Gefüge ein lockeres
und wird im wesentlichen beherrscht

durch das Balkengefüge, welches in der
Richtung der Längsachse des Knochens
verläuft, während die queren Züge

zwischen diesen längsgerichteten spärlicher und
dünner, aber überall deutlich erkennbar sind.

Auch die senkrecht verlaufenden Trajektorien sind
im Condylus externus dichter und zahlreicher als
im Condylus internus. Die stärkere Bauart des
Condylus externus, besonders des hinteren Endes
ist deutlich erkennbar und wird meines Erachtens

erklärt. 1. durch das geringere Volumen des
selben bei gleicher Beanspruchung, und 2. durch
das Übergewicht des Musculus vastus lateralis,

der die nach außen konkave Abbiegung des
unteren Oberschenkelendes hervorruft und gegen

welche der Knochen natürlich angemessen ver
steift sein muß. -

Eine stärkere statische Belastung des Condy

lus externus, wie sieWalkhoff annimmt, dürfte

sich kaum erweisen lassen. Trotz der nach außen
offenen Winkelstellung im Kniegelenk läuft die
ideale Femurachse durch die Mitte der Knie
gelenkachse und dadurch wird die Beanspruchung

der beiden Kondylen gleichmäßig verteilt (vgl.
Fick, S. 525).
Um über die Massenverteilung des Femur

ein vollständiges Bild zu gewinnen, ist es noch
notwendig, die übrigen Querschnitte des Knochens

zu betrachten. Der Typus des Femurquer

schnittes ist im allgemeinen rundlich. Ab
weichungen vom rundlichen Typus sind durch
die speziellen Aufgaben des Querschnittes be
dingt.

T9

Querschnitt durch die untere Femurdiaphyse.

medial

p= Fossa poplitea, r = Kniekehlenradiant, medial-lateralwärts ausstrahlend;
lateralwärts vereinigt er sich mit rg zu einem Doppelkegel.

Die auffallendste Querschnittsveränderung
erzeugt der sogenannte Pilaster (Fig. 7 und 8,
S.279), ein kräftiger, dem mittleren Teil des
Femur ungefähr in der hinteren Mittellinie auf
gesetzter Balken von annähernd dreieckigem
Querschnitt mit vorderer, allmählich in die Peri
pherie des Knochens ausstrahlender Basis und

hinterer Spitze. Diese Spitze ist nur selten
eigentlich scharfkantig, meist abgestumpft. Die
Aufgabe des Pilasters ist einleuchtend; er ver
längert den Querschnitt in der Richtung von
vorn nach hinten und bildet gleichzeitig eine
Strebe von großer Festigkeit (vgl. die technischen

Querschnitte in Fig. 18, S. 158 beiGebhardt)
1) Gebhardt, Verhandl. d. Gesellschaft f. ortho

pädische Chirurgie 1910
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Er ist also besonders geeignet, die weitere dorso
ventrale, nach vorn konvexe Ausbiegung des
Knochens zu verhüten. Da in der Mitte der
gefährliche Querschnitt des Knochens für die
Biegung liegt, so nimmt der Pilaster vorzugs
weise das mittlere Drittel des Oberschenkel
knochens ein. Nach unten und oben zu ver
schwindet er allmählich. Daß aber auch unten

eine entsprechende Wandverstärkung vorhanden
ist, haben wir bei der Besprechung des Baues
der unteren Epiphyse gesehen.

Ungefähr in dem gleichen Gebiete, wie in
dem des Pilasters, aber mehr der oberen

Knochenhälfte angehörig, finden wir auch eine
Verdickung der Seitenwände, und zwar sowohl
der medialen als lateralen. Die vordere Wand

ist durchweg am schwächsten; die mediale und

laterale Wand zeigen seitliche, zuweilen sehr
starke massive Ausbuchtungen (Fig. 6, von 7
bis 20, Fig.7,von 7bis 20), die in der Regel ein
ander gegenüber, und zwar in der Richtung des
schrägen Knochendurchmessers von vorn lateral,

nach hinten medial liegen. Diese schräge Lage

weist deutlich auf die Ursache dieser Wandver
stärkungen hin, sie sind Torsionsverstärkungen,
bestimmt, die in der Wand des Knochens auf
tretenden Schubspannungen aufzunehmen. Daß

die Ein- und Auswärtsdreher derartige Torsions
spannungen erzeugen, ist selbstverständlich und
braucht nicht näher erörtert zu werden. Aber

auch die anderen Muskeln erzeugen sie, be
sonders die Ab- und Adduktoren. Die Ansätze

der Ab- und Adduktoren sind nicht genau auf
die mittlere Frontalebene beschränkt.

teilen sich auf den größeren Teil der Peripherie
des Knochens. Lägen sie nun genau in der
mittleren Frontalebene, so würden die Muskeln

nur seitliche Bewegungen schaffen und könnten
neben Abduktion und Adduktion nur ein seitlich
biegendes Moment nach einwärts oder auswärts
auf den Knochen ausüben. Indem sie aber um

die Peripherie des Knochens verteilt sind, haben
ein rotatorisches Moment, dem

bei gleichzeitigem Zusammenwirken vieler Mus
keln die jeweiligen Antagonisten ein entgegen

gesetztes entgegenstellen. Daraus resultiert eine

rotatorische Schubspannung in der Knochen
substanz, die sich bei der vorzugsweise seitlichen
Lagerung sowohl der Rotatoren, als Ab- und

Sie ver

sie zugleich

Adduktoren in denseitlichen Partien des Knochens

besonders geltend macht. Die schräge Gegen
überlagerung der entsprechenden Wandverstär
kungen entspricht den in diesen Gebilden vor
herrschenden Zugrichtungen. Zur Steigerung

der Torsionsspannungen im Oberschenkel trägt

auch noch die Winkelbildung im Kniegelenk
bei, sowie die seitliche Stellung des Kopfes
gegen das Femur,woraufGebhardt) hinweist.
Dasselbe gilt für den Humerus, dessen Torsion
ja bekannt ist.
Die Wandstärke des Femur ist etwa in der

Mitte überhaupt am größten; nicht nur der Pi
laster und die Seitenwände, sondern auch die

Vorderwand erreichen hier ihre größte Stärke
und die Markhöhle verengt sich hier entsprechend.

Das ist aus zwei Gründen begreiflich: erstens
befindet sich hier der gefährliche Querschnitt

für alle Biegungsbeanspruchungen, die auf den
langen und schlanken Knochen einwirken. Auch
die Schubspannungen, obgleich in der oberen
Knochenhälfte wirksamer als in der unteren,

machen sich hier sicher noch stark geltend.
Hierzu kommt, daß der Knochen in der Mitte
überhaupt eine Verjüngung erfährt. Der Durch
messer des Knochens ist in der Mitte, gerade
an der Stelle des gefährlichen Querschnittes,

am kleinsten. Da, vorausgesetzt, daß ein be
stimmtes Wandstärkenverhältnis innegehalten

wird, ein zylindrischer Hohlkörper mit Zunahme
seines Querschnittes an Widerstandsfähigkeit
zunimmt, mit der Abnahme desselben anWider
standsfähigkeit einbüßt, so ist das Femur gerade

an der Stelle, an welche die größten Anforde
rungen an Festigkeit gestellt werden, am un
günstigsten gebaut, ein Nachteil, der durch
eine erhebliche Wandverstärkung ausgeglichen
wird.

DerQuerschnitt des Femur behält nach oben

zu den rundlichen Typus bei bis zur Gegend
des Torsionsfeldes. Wie sich die Form dort
gestaltet und aus welchen Gründen, ist oben
erörtert worden. Die hohe flache Halsform er
klärt sich ebenfalls durch die Art der Bean
spruchung; sie bietet den günstigsten Querschnitt

dar gegen die Durchbiegung nach unten. Diese

ist natürlich um so geringer, je steiler der Hals
1) Archiv für Entwickelungsmechanik XII, Heft 2,

S. 176.
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gestellt ist. Mit größerer Steilstellung nähert
sich der Verlauf des Trajectorium curvatum
der Diaphysenachse. Die Biegungsbeanspruchung

vermindert sich zugunsten der Beanspruchung

der leistungsfähigeren Strebefestigkeit.

Daß das Hüftgelenk ein Kugelgelenk ist, ist
auch nicht zufällig, sondern durch seine Lage

zum Stamm bedingt. Die proximalsten Gelenke
sowohl der kaudalen als der kranialen Extremi

täten sind in der ganzen Säugetierreihe Kugel
gelenke. Durch die Ausbildung des proximalsten

Endes zum Kugelgelenk wird der ganzen Ex
tremität mit einem Schlage die möglichst große

Exkursion im Raume gesichert und den distalen
Gelenken kann die Spezialausbildung der Be
wegungen überlassen werden, die jeder einzelnen
Art eigentümlich ist. Die breiten Flächen,
welche der Stamm darbietet, ermöglichen auch

eine bequeme Verteilung der zugehörigen Mus
keln in den drei Dimensionen des Raumes, in
denen das Kugelgelenk zu wirken gestattet.

Immerhin ist bemerkenswert, daß,wennwir gleich

die dreidimensionale Beweglichkeit der Hüfte
nicht wohl entbehren können, die quantitative
Ausnutzung derselben in der Regel eine geringe
ist. Beim Gehen pendelt die Hüfte in mäßigem
Umfange von Beugung und Streckung in der
Sagittalebene. Erhebliche Abduktion und Ad
duktion, sowie rotatorische Bewegungen größeren

Ausschlages spielen keine besondere Rolle. Ver
gleichen wir damit die zahlreichen und massigen
Muskeln, welche auf die Hüfte einwirken, so

drängt sich die Vorstellung auf, daß sie, soweit
sie nicht zur Aufrechterhaltung des Rumpfes
dienen, zur Befestigung der Hüfte fast mehr als
wie zu ihrer Bewegung bestimmt sind.

Wirksame Kräfte.

Der starke und auch mechanisch außer

ordentlich sorgfältige Bau läßt vermuten, daß
die Muskelkräfte, welche hauptsächlich das Femur
beanspruchen, erhebliche sein müssen. Ich habe
sie in der Originalarbeit ausgerechnet und gebe

hier nur die Ergebnisse. Ich fand, daß die ge
samten am Oberschenkel wirksamen Muskeln

eine longitudinale Zugkraft von 2800 kg, eine
transversale von 1220 kg und eine rotatorische
von 390kg auszuüben vermögen, die allerdings
nur zum Teil auf den Oberschenkel wirkt und
sich auch auf Becken und Unterschenkel erstreckt.
Immerhin aber entfällt auf den Oberschenkel

knochen der relativ größte Teil der Bean
spruchung. Die möglichen Zugkräfte sind teil
weise größer als die Kräfte, die zum Zerbrechen
der Knochen notwendig sind. Und wenn sie
regelmäßig in vollem Umfange wirksam wären,
so würden die Brüche des Oberschenkels durch

Muskelkraft zu den Alltäglichkeiten gehören.

Ich habe in der Originalarbeit auseinander
gesetzt, welche Schutzmaßnahmen hiergegen

bestehen, andererseits aber auch einige Fälle
aus der chirurgischen Literatur angeführt, bei
denen Oberschenkelbrüche ausschließlich durch

die eigene Muskelkraft zustande gekommen sind.



X.

Die Magu zawa.
Von

Dr. Paul Krusius, Hartford, U. S. A.

(Mit 2 Abbildungen im Text und 8 Abbildungen auf Tafel XV u. XVI)

Vorbemerkung.

Die am meisten hervorragende Volksgruppe

in Westafrika sind die Hausaner. Der Umstand,
daß alle als Händler im Auslande reisende

Hausaleute Mohammedaner sind, bewirkt, daß
man in jenen Gebieten mit ihrem Namen durch
weg die Zusammengehörigkeit zum Islam ver
knüpft. Diese Begriffsverbindung ist auch nicht
unberechtigt. Auf das Ganze gesehen ist das
Hausaland islamisiert; selbst die Mar”ädi im
Norden von Katsina sind keine Heiden, sondern,

wie mir klar gemacht wurde, nur sehr laxe
Mohammedaner. Die einzigen heidnischen Hausa
leute sind die Maguzäwa. Von ihnen handelt
die nachstehende Arbeit auf Grund persönlicher
Forschung während eines Aufenthaltes in ihrer
Mitte 1

).

Die Maguzawa.

Echte Hausaleute und doch echte Heiden,

das sind die Maguzäwa. Es sind die „Aus
reißer“, die nichts von salla und ätzumi (Ritual
gebet und Fasten) wissen wollen, so erklärte

')Zur Schreibung der Hausaausdrücke: s ist
stets stimmlos; z ist stimmhaftes s, wie s in lose. j ist
gleich dem engl. j in just. " in Verbindung mit b, k,

d
, ybedeutet Aussprache dieser Laute mit gleichzeitigem

Kehlverschluß. Alle ts-Laute werden mit diesem Kehl
verschluß ausgesprochen, die Bezeichnung mit " ist da
her unterblieben. Alle f-Laute im Hausa sind bilabial

(f). " bedeutet Starkton, " dagegen den musikalischen
Mittelton.

mir ein Mälam, ein eingeborener „Gelehrter“,

den Namen. Sie selbst erzählen: Im Anfang,

a
ls

die Fulbe und die Häbe) sala übernahmen,
da sonderte sich Bamà, der letzteren Bruder,

ab. „Wer ist der, der sich stets absondert,
wenn man sich zum Gebet anschickt?“, so fragte

man. Die Antwort war: „Bamá guje Salla
(Bamà läuft davon beim Gebet).“ Daher stamme
der Name „Bamaguje“, die Einzahlform, von
Maguzawa.

Diese Erklärung ist freilich nichts wert. Sie
ist auf eine volkstümliche Etymologie aufgebaut.

In Bamaguje, das ist für jeden der Hausa kennt,
ohne weiteres klar, ist ba das bekannte Präfix

zur Bildung von Völkernamen in Wörtern wie
Ba-hause, der Hausaner, Ba-ture, der Europäer,
Ba-larabe, der Araber. Analog lautet der Plu
ral korrekt Maguzawa, entsprechend den Hau
sawa, Turawa, Larabawa. Für Bamà ist hier

Raum. Aber auch -maguje mit
mä-guji, pl. mägudä = Ausreißer, Deserteur
zusammen zu bringen, geht schwerlich an. Robin
son setzt das Wort in Beziehung zu majusi,
dem arabischen Ov„== (aus uyos) Magier.
Für das Vorkommen des Wortes gibt er zwar

somit kein

1
) Häbe, die Fulbebezeichnung für Heiden, wird

im Hausaland allgemein für die mohammedanischen
Hausaner im Unterschied von den Fulbe-Erobern ge
braucht. Hausawa, Hausaleute nennen sich auch die

zu einem seßhaften Leben übergegangenen Fulbe, Filani
jedoch dann, wenn sie sich von den Häbe unterscheiden
wollen.

-
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nur eine Belegstelle), aber es wäre möglich,
daß der Ausdruck früher mehr in Übung ge
wesen ist. Ursprünglich nur als Schimpfname

von den Mohammedanern gebraucht, wäre er

dann später von den heidnisch gebliebenen
Hausanern selbst verwendet worden. Die An
passung von majusi an –maguje hätte man sich

dann über majusawa > majuzawa > majuji
> -maguje zu denken. War dann erst der
gegenwärtige Name in Übung, so versuchte sich
das Volk an seiner Deutung. Hausa erklärt
man mit hau sa = bestieg den Ochsen; arna
= Heiden, meinte jemand, könne mit ar, na
ki sc. sala zusammenhängen, d. h. fort, ich
will kein salla. Warum da nicht auch Bamaguje

= Bama entläuft dem Gebet?Wie wenigWert
solche Erklärungen auch immer haben, so ver
binden sich mit ihnen doch mitunter echte

Überlieferung und richtige Vorstellungen. So
klingt hier gewiß echte Erinnerung durch, wenn
es heißt, Bamà, der Bruder der Häbe, sei dem
Salla ausgewichen. Die heidnischen Maguzawa

sind in der Tat heidnisch gebliebene Hausa.
Daß die Häbe und die Maguzawa aus gemein

samer Wurzel stammen, das ist ihrer beider
Überzeugung. Nur das ist zu korrigieren, daß
ein einzelner Widerspenstiger der Stammvater

all der „Käfiri“ geworden sei.
Der Prozeß der Islamisierung ist nur all

mählich erfolgt. Nach einer Chronik von Zäria,

die mir zugänglich wurde, wechseln daselbst
seit der Mitte des 15. Jahrhunderts mohammeda

nische und heidnische Herrscher, und erst seit

Anfang des 18. Jahrhunderts sind sie ausschließ
lich Mohammedaner. Die Islamisierung der
breiteren Masse der Stammesgenossen und Bot
mäßigen wird dem entsprochen haben, freilich
ohne bei ihnen besonders in die Tiefe gegangen
zu sein.

Nicht um einzelne heidnische Gruppen handelt
es sich bei den Maguzawa, sondern um einen

1) Aus einem Gedicht des Mälam Mohammed von
BirninGwäri, abgedruckt in seinen „Specimens of Hausa
Literature“: D, Zeile 29: iba (n) mazügu abÖki (n)
majusi, käni (n) yahüdi, ka ber su küru, akoi ran
gamusu da sü da Allah. = Der Sohn des Gottlosen ist
der Freund der Heiden (majusi), der jüngere Bruder

des Juden, laß sie allein, es gibt einen Tag, da sie Gott
zu begegnen haben.
Archiv für Anthropologie. N. F, IBd.XIV.

großen geschlossenen Volkskörper. Obgleich

sie nach der Tatauierung in zwei Teile zer
fallen,– Katsina einerseits, und Käno-Zäzáu
andererseits– so herrscht unter ihnen ein enger
Zusammenhang. Nach ihrer Überlieferung is

t

ihr gemeinsamer Stammsitz in der Nähe von
Rogo zu suchen, an der Grenze des Katsina
und KÄnolandes. Noch heute leben hier die

meisten Maguzawa. Die Ausbreitung wäre dann
erfolgt einerseits in der Richtung auf die Stadt
Katsina zu, andererseits nach Nordosten zu, in

der Richtung auf Käno hin und nach Süden,
ins Zázáuland hinein. In diesen Gebieten, den
Landschaften Katsina, Käno und Zäzáu sind

heute die Maguzawa zu finden, als tüchtige
Ackerbauer, deren Gesamtzahl sich auf etwa
100 000 belaufen wird.

Als dritten Zweig nehmen die Maguzawa
die Kutumbäwa für sich in Anspruch. Sie sind
aber mohammedanisch geworden und bilden in

der Stadt Käno einen Bezirk für sich. Ihre
Tatauierung ähnelt dem Muster der Gruppe von
KÄno-Zázáu.

Fast von Anbeginn meines Aufenthaltes im
Hausaland hatten diese heidnisch gebliebenen

Hausaner, die Maguzawa, mein besonderes Inter
esse geweckt und der Wunsch war in mir rege,
sie näher kennen zu lernen, wobei ich vor allem
hoffte, bei ihnen älteres Sprachgut zu finden,

namentlich solches, das jetzt durch arabische
Wörter und Wendungen verdrängt ist.
Es gelang mir, zunächst mit einem Bama
guje, der gelegentlich nach Zaria zum Markte
kam, Fühlung zu nehmen. Als ich ihm meine
Pläne seinem Verständnis gemäß erklärte, meinte
er, man würde mich gern aufnehmen und mir
„erzählen“, was ich wünschte. So brach ich
dann schließlich, ehe die Feldarbeiten im Früh
jahr einsetzen, von Zaria auf nach dem Süden
der Känoprovinz, wo mein Freund aus den
Maguzawa ansässig war. Den zuverlässigsten

von meinen Boys hatte ich schon acht Tage früher
vorausgeschickt, um mir eine Unterkunft her
richten zu lassen. Er hatte seine Aufgabe vor
züglich gelöst. Ein großer Platz im „Busch“
war geklärt. Unter einem mächtigen Käwuri
Baum, auch Irinya genannt, stand meine Hütte,
ganz aus Stroh und Getreidestengeln gebaut,

aber sauber mit Sand ausgestreut und geräumig
37
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genug, mich mitsamt Bett und Gepäck aufzu
nehmen. Auch eine Küchenhütte und was sonst

noch erforderlich ist, war vorhanden. Die Stille

der Steppe, die mächtigen Bäume und der Blick
von meiner Hüttentür auf die Felsenpartie des
„schwarzen Steines“ ließen mich den Wechsel
aus dem Treiben der Stadt dankbar und froh
empfinden. Und dabei war ich mitten unter
meinen Maguzawa. Etwa 400m entfernt war
die Hausstätte der Familie des Dutsi, des jungen

Bamaguje, durch den ich mir denWeg geebnet
hatte, und in weiterem Kreise gab es viele Ge
höfte von Freunden und Vettern. Nachdem

ich mich in meinem Quartier einigermaßen ein
gerichtet hatte, kamen auch schon die Leute
zur Begrüßung mit Gaben der Bewillkommnung,

dabei gespannt, was wohl aus diesem Besuche
des Europäers werden möchte. Es war natür
lich nicht der erste weiße Mann, den sie sahen,

aber doch der erste, der, nach ihren Worten,

speziell zu ihnen kam. Dutsi war ob seinem
Wagemut, den weißen Mann, sozusagen ein
zuladen, von dem Hausvorsteher (mai-gida) recht
gescholten worden. Zunächst hatte man ge
zweifelt: „Kiria kake yi, Lügen tust du“ hatte
es geheißen, als er von seiner ersten Begegnung

mit mir erzählt hatte. Er wußte sich nicht
anders zu rechtfertigen, als daß er bei dem
nächsten Mal einen Zeugen mitbrachte. Es
blieb ihnen aber unverständlich, daß der weiße

Mann sich so für die armen Untertanen, die
Talakawa, interessieren sollte, wenn es noch dazu

verachtete Maguzawa, wie sie, seien. Es wurde
die Frage aufs neue bewegt, wer denn eigent

lich diese Weißen seien, und woher sie kämen.
Seitdem in Zäria vor einigen Jahren einem
Missionsehepaar eine Tochter geboren wurde,

wurde man durch die Tat, besser als durch
alle Worte endlich überzeugt, daß der Europäer

doch nicht fix und fertig aus dem Wasser
heraufstiege oder aus dem Himmel hernieder
käme, sondern seinen Anfang wie alle Sterblichen
nähme. Bei meinen Maguzawa aber war man
noch nicht so weit. Hier disputierte man noch
pro und contra Wasser oder Himmel. Mein
Boy, der sich ihr Zutrauen erwarb, vermochte
sie aber schon vor meiner Ankunft zu belehren,
daß auch beim weißen Mann alles menschlich

zugehe. „Haben uns diese Kanoleute mal

wieder betrogen“, hieß es da, halb beschämt,

daß sie solche Märchen geglaubt hatten, und

halb ingrimmig, daß der Känomann (so nennen
sie die mohammedanischen Hausa der Kano

Provinz) sich mal wieder als erfolgreicher

Schwindler erwiesen hatte, zugleich aber auch
befriedigt, wieder einmal ihre Überzeugung be
stätigt zu finden, daß der Mohammedaner nichts
tauge und sie, bei alter Vätersitte, doch bessere
Menschen seien.

„Unglück gibt's“ hatte man Dutsi gesagt.
Nun war der weiße Mann gekommen, und es
mußte sich bald entscheiden, wer recht behielt,
Dutsi, der wohlgemute oder die besorgten

anderen. So war man gespannt, was werden
sollte. Alles das erfuhr ich später. Man fand
bald, daß sich's mit dem Europäer leben ließ.
Von allen Seiten kamen die Leute, um mich
zu begrüßen, Sorghum, Negerhirse, Hühner und

Eier als Geschenke bringend. Die Aufmerksam
keiten wurden natürlich erwidert und die Ge
legenheiten zu Gegenbesuchen ausgenutzt. Selbst

bei Festen nahm man mich bereitwillig auf
So kam es zu einem regen, und teilweise ver
traulichen Verkehr und dank besonderer Um
stände war es mir möglich, trotz der verhältnis
mäßig kurzen Zeit, die ich unter den Leuten
verbrachte, einen guten Einblick in ihr Leben
und Denken zu tun.

DieMaguzawa sind Animisten. Ihrem Denken
zerfällt die Welt in eine belebte und unbelebte.

Alles Belebte hat eine Seele, Küruà genannt.

Das gilt von den Pflanzen und Tieren so gut
wie vom Menschen. In ihnen ist das Leben,
das rai, gewissermaßen die Weltseele, lokalisiert.
Ein qualitativer Unterschied zwischen Pflanzen-,

Tier- und Menschenseele, der Küruá, existiert
nicht. Doch hat der Mensch magána, Sprache.

Das unterscheidet ihn von den übrigen beseelten
sichtbaren Wesen.

Von dem Wohlbefinden der Seele hängt das
Wohlbefinden des Leibes ab. Man kann sagen,
alle Krankheiten sind auf abnorme Zustände
der Seele zurückzuführen. Daher ist das Be
streben, die Seele gesund und stark zu erhalten.
Dazu ißt man. Den Wert der Nahrung be
stimmt der Seelenstoff, den sie enthält. Das,

was kräftigt, ist die Seele der Nahrung. Gia,

einheimisches Bier, das aus Sorghum (däwa)



Die Maguzawa.
-

291

bereitet wird, ist darum das edle Getränk, der
Menschen und Geister würdig, weil es soviel
Seelenstoff enthält. Das schließt man natürlich

aus seinen Wirkungen.

Die Seele ist allerlei Gefahren ausgesetzt

von Menschen und Geistern. Menschen ge
winnen Gewalt über sie, wenn sie Teile von ihr
in ihren Besitz bringen. In allen Ausscheidungen
des Menschen ist Seelenstoff, wie im Schweiß,

im Speichel, vor allem natürlich im Blut. Ferner
in den Fingernägeln und Haaren, deren Wachs
tum (Leben) auf reichen Seelenstoff schließen
läßt. Daher werden alle diese Dinge unschäd
lich gemacht. Speichel wird mit Erde bedeckt,
wenn nicht besondere Verhältnisse diese Vor
sichtsmaßregel unnötig machen. Der Unkundige
vermutet bei solchem Benehmen oft Anstand.

Haare werden vergraben usw. Auch Teile der
Kleidung geben wirksame „Medizin“, weil sich
der Seelenstoff in den Ausscheidungen dem
Kleidungsstück mitteilt. Solche Medizin wirkt
aber nur, wenn der übrige Teil der Kleidung
noch weiter getragen wird. Mit einem weg
geworfenen Schamtuch (bante) z. B. ist nichts
anzufangen. Fällt dagegen ein Fetzen von ihm
in jemandes IHand und wird dann das Tuch
noch weiter getragen, so hat der Besitzer des
Fetzens Macht über den Bante-Eigentümer. Oder
dringt jemand in die Hütte eines anderen und
schneidet heimlich einen Zipfel von dessen Ober
gewand ab, so kann nur dann wirksame Medizin
hergestellt werden, wenn dasGewand auch ferner

noch getragen wird. Ein abgelegtes Gewand
wird des Morgens in aller Frühe auf einen
Dornstrauch gehängt („an reba da kaya“= es

is
t

den Dornen ausgeteilt) oder auf den Keh
richthaufen vor dem Hause geworfen. Ver
brannt wird das Kleidungsstück nicht. Das
gilt für den Fall, daß man es gesund abgelegt
hat. Bei gewissen Krankheiten wird e

s am
Scheidewege begraben. Sollte jemand e

s aus
graben und tragen, so würde ihn die betreffende
Krankheit befallen.

Die Seele kann den Leib zeitweilig verlassen.
Sie macht Reisen und sieht und erlebt allerlei.

Das geschieht im Schlafe, dann wenn wir träumen.
Auch bei den mohammedanisierten Hausaleuten

findet sich diese Vorstellung. Ein Schlafender
muß mit leiser Stimme geweckt werden. Fährt

man ihn an, so kann die Seele, die vielleicht
gerade heimkehrt, so erschreckt werden, daß sie
ihren Eingang in den Körper verfehlt, was
Störungen im Wohlbefinden, ja den Tod hervor
rufen kann.

Diese Spaziergänge der Seele sind freiwillig.

Aber auch unfreiwillig verläßt sie den Leib.
Der Zauberer oder die Zauberin (maye, m,
maiya, f, mayu,pl) vermag sie zu fangen. Das
sind Wesen, die die Fähigkeit haben, sich un
sichtbar zu machen. Deshalb heißen sie auch
„doppelleibig“, mai-tsikibiü. Sie vermögen die
Seele des Menschen zu sehen und abzufangen.
Daß ein Zauberer oder eine Zauberin die Seele
vergewaltigt, kann man daran sehen, daß dem
Opfer Blut aus der Nase fließt und Schmerzen
im Kopf es ergreifen. Nun gilt es, schnell
handeln und dem Zauberer die Seele wieder

abjagen, sonst stirbt der Betreffende. Aber auch
vorbeugende Mittel lassen sich anwenden. Da
die Zauberer bei Versammlungen zu Festen und
anderen Anlässen sich gern unter die Menschen
mischen – natürlich ungesehen – so nimmt
man vorher eine Waschung vor mit Wasser,

das „Medizin“ enthält, man räuchert sich und
trinkt dazu noch einen Zaubertrank. So ge
wappnet geht man unter die Leute, und die
Angriffe des Bösewichtes sind wirkungslos wie
der Stich des Dolches auf die Brust, die ein
verborgenes Panzerhemd umhüllt.

Der Vater des Hexengeschlechtes, das mag

hier gleich erwähnt werden, war ein böser Geist.
Kinder, die die Mutterbrust einer Hexe trinken,

werden Zauberer. Das Geschlecht pflanzt sich
also durch die Frauen fort.

Hexen und Zauberer bleiben nicht verborgen.

Schöpft man Verdacht und sie leugnen, so

müssen sie Medizin trinken. Wird sie ohne
Folgen aufgenommen, so ist die Unschuld er
wiesen. Erbricht sich aber die betreffende
Person, so ist der Verdacht bestätigt. In früheren
Zeiten wurden solche Leute getötet oder ver
trieben. Aber schon die Fulbe, als Oberherren
der Maguzawa, ließen nur die Vertreibung zu.
Das ist heute noch der Zustand. Läßt sich

beim Distrikthäuptling, der Mohammedaner
ist, die Vertreibung nicht durchsetzen, so iso
liert man den Zauberer oder die Hexe, indem
die Umwohnenden fortziehen.

37
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VomMaye, demZauberer ist zu unterscheiden
der Böka, Heilkünstler oder Medizinmann. Sein
Amt suchte man mir klar zu machen mit dem
Hinweis, daß der „Likita“ (eine Korruption
aus Doktor; engl. Aussprache Dokta) der „Böka“
der Europäer sei. In der Tat macht der Boka
der Maguzawa mehr den Eindruck eines Arztes
als den eines Medizinmannes. Er bestellt seinen

Acker wie die anderen, nur daß er ein paar
Tage für sich reserviert, an denen er Heilmittel
sucht und seinen besonderen Beruf ausübt. Er
trägt kein phantastisches Gewand, noch führt
er Tänze auf oder verfällt in Verzückung oder
Raserei. Er geht umher wie jeder gewöhnliche
Mensch, nur vielleicht etwas würdiger im Be
wußtsein seiner Weisheit. Auch die „Medizin“,

die er sich bereitet, ist vielfach ein Extrakt von
Kräutern, Wurzeln, Rinden, Früchten usw., deren
viele sicher eine heilende Wirkung haben werden.
Aber freilich, alles andere rückt ihn auf die

Stufe des gewöhnlichen Medizinmannes. In der
Bekämpfung der Krankheiten bekämpft er die
schadenbringenden Dämonen, und seine Heil
methode ist im Grunde Zauberei. Beschwörung,
Opfer,Waschung, Rauchwerk spielen dabei die
große Rolle.

Zur Diagnose schwerer Fälle, deren Ursache
sich seiner Erfahrung und Wissenschaft ent
ziehen, bedient er sich einer ekstatisch erreg

baren Person, die im Zustand der Entrückung
die Geister nach der Art der Krankheit und
den anzuwendenden Mitteln befragt.

Mit vielen Mitteln bekämpft der Bamaguje
Krankheit und Seelenfang, doch schließlich ist
auch ihm kein Kraut gegen den Tod gewachsen.
Er tritt ein, wenn die Seele den Leib endgültig
verläßt. Der Zusammenhang des Verschiedenen
mit den Lebenden ist aber dadurch nicht auf
gehoben. Im Gegenteil, er hat wesentlichen
Einfluß auf das Geschick der Hinterbliebenen,

und für sie geziemt es sich, daß sie ihm Opfer
darbringen.

Neben der Geisterwelt der Ahnen steht das

Reich der Dämonen oder Geister. Das Hausa

wort dafür ist jska, pl.iskoki, derselbe Ausdruck,

der Wind bezeichnet, genau wie in anderen
Sprachen. Es gibt zwei Arten von Geistern,

„weiße“ und „schwarze“, d. h. angenehme, gute

und unangenehme, böse, wie analog ein „weißes

Herz“ Freude und ein „schwarzes Herz“ Traurig
keit bedeutet. Die schwarzen Geister heißen

auch dödö, pl. dödani, ein Ausdruck, der das
Furchterregende bezeichnet. Als schmückendes
Beiwort wird es auch den „Königen“ bei
gelegt. „Babin dödö“ werden sie häufig in
Lobpreisungen genannt. Ein anderesWort den
für die Geister ist bör. Es wird auf die
guten und bösen gleichermaßen angewendet,

aber nur in einer bestimmten Beziehung, so
weit ich sehe, nämlich insofern durch sie be
stimmte Medien in ekstatischen Zustand ver
setzt werden.
Die Zahl der Geister ist beschränkt. Es

sind ihrer genau hundert, eine kuria), eine
Kalabasse voll. Der Oberste, der Vater der
übrigen Geister und der Erzeuger Bamas ist
Küre. Er ist der Schutzgeist aller Maguzawa.
Kuré ist das Hausawort für die männliche Hyäne,

und die Verehrung dieses Dämons beruht auf
totemistischen Vorstellungen. Die Hyäne ist
das heilige Tier der Maguzawa. Sie darf nicht
getötet werden, und ihr Fleisch wird nicht ge

Dringt sie in ein Gehöft ein, so wird
sie verjagt, aber nicht getötet. Nur wenn sie
zu viel Schaden anrichtet, wird Jagd auf sie
gemacht, nicht ohne vorher in bestimmten kon
ventionellen Formeln ihr Lobpreis zu sagen.

Der Jäger, der den Todesschuß getan hat,
wendet sich schweigend ab. Würde er sprechen

und sagen „na harbé ta, ich habe sie erlegt“,
so würde er zur Strafe nie aufhören können

zu reden, d. h. eine Art Wahnsinn würde ihn
befallen. Von einer solchen Hyäne scheut
man sich allerdings nicht, das Fleisch zu essen,

aber nur indem man ihm ein Mittel beigibt,

sonst würde eine Gesichtskrankheit die Folge
sein.

Mit der Verehrung Kures hängt der Ge
brauch, gefallene Tiere zu verzehren, zusammen.
Das ist einer der Vorwürfe der Mohammedaner,

daß die Maguzawa muse, d. h. gefallenes Fleisch,

essen. Der Bamaguje bleibt allerdings die Ant
wort nicht schuldig. „Ihr glaubt fromm zu
sein, indem ihr eßt, was ihr selber schlachtet;

wir sind's viel mehr, wir essen, was Allah für

gessen.

1) kwaria steht auch sonst für 100, z. B. eine
kwóriar görö sind 100 Kolanüsse.
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uns schlachtet; –müse! yenkan Allah kenan –“,
so weist er spöttelnd den Kritiker von sich.
Die religiöse Pflicht für ihn geht so weit, daß
er in die Gehöfte der Mohammedaner geht und
sich die Kadaver erbittet, wenn er hört, daß
ein Tier verendet ist. Es wird jedoch nur
frisch gefallenes Fleisch verzehrt, und von den
Haustieren werden Pferd und Esel überhaupt
ausgeschieden.

Das Symbol des Kure am Opferplatz ist
ein Knüttel mit seitwärts gebogenem Griff (kre),
an dem ein Glöckchen hängt. Er spielt eben

Küren bäkin räfi,

ka sa jini!
ka tši kuruá!
mai-táuna garázun-garázun,
durungú daguyáu,
mai-hädia da sauran kwäna,
gäzáu, börin arna

Im Hausaland, auch unter den Mohamme
danern, gibt es einen Personennamen, Küra, für
beiderlei Geschlecht gebräuchlich. Wir finden es
mit Recht seltsam,daß man einenMenschen Hyäne

heißen kann. Im Lichte der Kürè-Verehrung be
kommt der Name aber ein ganz anderes Gesicht.
Auch die merkwürdige Redensart: „Sin kura“,
wörtlich: die „Hyäne essen = einen unrecht
mäßigen Profit machen“, wird nun verständlicher.
Wen sein Begehren verlockt, als Makler auf dem
Markte einen Teil des Erlöses dem Eigentümer
der Waren zu verheimlichen, der handelt genau

so gewissenlos, wie der, dessen Begierde nach
Fleisch selbst die Hyäne, das heilige Tier, nicht
verschont. Ya tši kura = er aß von der Hyäne,
wurde so– er tat Unrecht. Ließe sich freilich
nachweisen, daß dieser Ausdruck zuerst von

den Mohammedanern gebraucht worden wäre,

so mag der Gedanke vielleicht auch gewesen

sein: er ist wie ein Heide, gesetz- und gewissen

los. Doch halte ich die erste Erklärung für
richtiger.

Totemismus, wie der der Maguzawa, das
mag vorübergehend erwähnt werden, findet
sich auch noch bei anderen Stämmen in Nord
Nigerien. So ist im Bautsi-Hochland bei den
Angás der Name für „Gott“ und Spinne der
selbe. Auch hier ist die Spinne ein geheiligtes
Tier, das nicht getötet wird.

falls eine Rolle bei der Manifestation des Geistes
im Borimenschen.

Kürè ist, wie gesagt, ein guter Geist. Er
gibt dem Hause Bestand, dem Acker Segen,
der Familie Zuwachs, in Nöten verleiht er Schutz.
Wie die Fürsten im Hausaland mit bestimmten

Formeln gepriesen werden, so haben auch die
Geister ihr kirdiri, ihren konventionellen Lob
spruch. So preist man auch Kürè bei Bitt- und
Dankopfern, und unter den Tönen dieses Preises
ergreift er Besitz von einem Medium, um sich
zu offenbaren. Dieser Lobpreis lautet:

Hyäne mit dem Maul eines Flusses,
(d. h. so unersättlich)

Trinke du Blut!
Friß die Seele,
Kraftvoll Zermalmende,

Wütende Fresserin,

Verschlingerin der noch übrigen Lebenstage,
Hyäne, Dämon der Heiden.

Küre wird, wie schon erwähnt, von allen
Maguzawa verehrt. Andere Dämonen genießen

nicht diesen unbeschränkten Kult. Aber fast bei

allen Maguzawa is
t

noch beliebt der Dan Gala
dima. Unter den Ämtern, die die Hausaherrscher
als eine Art Lehen verleihen, is

t

auch das desDan
Galadima. Es scheint, daß ein Träger dieses
Amtes von der Stellung eines helfenden Ahnen
allmählich in die Reihe der guten Dämonen ein
gerückt ist. Als Böri-Geist ist er in ganz Hausa
land bekannt, auch bei den mohammedanischen
Böri-Medien und -Verehrern. Sein Name Dan-Gala
dima, danmalamalhaji (der Sohn desMekkapilgers)

läßt wenig Zweifel darüber, daß dieser Geist in

islamisierten Kreisen seinen Ursprung genommen

hat. Es ist dies ein interessantes Beispiel dafür,
wie das Heidentum unter dem mohammedani

schen Firnis noch produktiv wirksam sein kann.
Das Medium des Dañ-Galadima trägt eine

vornehme Tobe, einen weißen Turban mit roten
Streifen, hat schöne Sandalen, parfümiert sich
und ißt Kolanüsse. Das alles sind die Allüren

eines vornehmen Mannes; und wie e
s sich für

einen König oder Prinzen geziemt, so ist der
Dañ-Galadima auch ein großmütiger Spender.

Dieser Umstand mag ihm wohl bei den Magu
zawa einen Platz gesichert haben, wobei er viel
leicht einen anderen Dämon ähnlichen Charak

ters verdrängt haben mag. Sein Lobpreis lautet:
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Gimtsäri), dan Malam al Haji.
Bä dä naka, bä dä ná woni;

Jatáu 2) iskas saraküna;
Büayi ya kan tsèto (?)
Sanyan rua (na) käsarká (?

)

Bä da naka, ka bä da ná woni,
Rumäka däki
Mányan iyayen yära,
Jatáu, iskas saraküna,
Büayi, bá kangoñ lefe,
Gimtsäri, Dan Malam a

l Haji.

Fast überall hat sich der freigebige Dañ
Galadima neben Küre Heimatrecht erworben.

Wird Küre geopfert, so pflegt auch e
r

nicht

leer auszugehen. Die dem Küre geweihten
Opfertiere sind der Ziegenbock mit rotbrauner
Stirn und der rotbraune Hahn. Dem Dañ-Gala
dima werden Hühner mit rotbrauner Brust und

weiße Hammel mit schwarzgeränderten Augen
(rägö maitözali) geschlachtet. Die schwarzgerän

derten Augen stehen in Beziehung zu dem Färben
der Ränder der Augenlider mit Antimon (tozali),
wie es ein vornehmer Mann, wie der Dañ-Gala
dima, nicht versäumen würde.

Kurs und Dañ-Galadima haben ihre Opfer
stätte innerhalb des Gehöftes. Bei den Jägern
gesellt sich dort noch ein dritter zu ihnen. Das
ist der zwerghaft kleine, aber unfehlbar tref

Gajère, Kyambo, mai-dawa,

Bakàn karfe, kibiar karfe,

Kyamron karfe, tsakiar karfe:
Ya harbe, zai rassa zäfi?
Kana küsa da kaz), wadá,
Mai-harbin da bäbu küskure,
Gajére, sarkin bakà
Na dawa duk!

Kyambo gehört nicht zu den Bori-Geistern.
Man ruft ihn nicht auf ein Medium.

Das ihm gebührende Opfer ist ein kleines
watschelndes Huhn.

Außer der Opferstätte im Hause gibt es noch
eine draußen in der Steppe, in der Nähe der
Wohnung. Eine Tamarinde, die mit einem
Kauya-Baum (eine Art Ebenholz) zusammen
wächst, bezeichnet den Ort (Taf. XV, Abb. 1)

.

An diesem gunki oder gumki (= Opferstätte)

') gimtsäri = gintsira.

*) Jatáu = der Rötliche.

*) kaz für kas, käsa.

Vielgeehrter, Sohn des Mälam a
l Haji,

Gib das deine, gib (auch), was dem andern gehört.
Játau, Dämon der Könige.
Mächtiger pflegt zu erretten (?)
Kühler Trunk deinem Lande (?).
Gib das deine, gib (auch), was dem andern gehört,
Räume das Haus aus und verschenke.

Vornehmer Eltern Kind,
Jatáu, Dämon der Könige,
Mächtiger, verschenke (selbst noch) den alten zerfetzten Korb,

Vielgeehrter, Sohn des Mälam a
l Haji.

fende Bogenschütze Kyambo, auch Gajere, der
Kurze, genannt. Seine Abzeichen sind der
Bogen und die Pfeile, ganz aus Eisen. Er lebt

in Steppe und Busch, seinem Jagdrevier. Dort
sieht man plötzlich die ruhig weidenden Kühe
der Fulbehirten wild auseinander stieben. Ein

schwerer Bulle aber stürzt nach wenigen Sprün
gen tot zu Boden. Das ist Kyambos ver
gifteter unfehlbarer Pfeil. Auch auf Menschen
schießt er; kaum sichtbar ist die Wunde, von
der Größe eines Nadelstiches, am Halse oder
auf der Backe. Sterben wird der Betreffende

jedoch nicht, aber beständig wird Wasser aus
der Wunde tröpfeln und niemals wird sie sich
schließen – es sei denn, daß man Gegenmittel
anwendet.

Kyambos Lobpreis lautet:

Kurzer, Kyambo, Steppenbeherrscher,

Den Bogen von Eisen, den Pfeil von Eisen,

Den Schaft von Eisen, die Sehne von Eisen:
(wenn) er trifft, wird es nicht brennend schmerzen?
Du bist nahe der Erde, Zwerg;
Der Schütze, der nicht fehlt,
Kurzer, Meister des Bogens

In der Steppe überall.

wird den Unholden, den „schwarzen Geistern“
geopfert. Auch sie sind Kürès Abkömmlinge.

Aber wie es in einer Familie ungeratene Kinder
gibt, so auch im Geschlecht der Geister. Unter
ihnen tritt am meisten hervor Gajimäre, der das
Wasser des Himmels wegtrinkt und so den be
fruchtenden Regen in der dämaná, der Regen
periode, abhält. Man kann ihn sehen, wenn e

r

aus seiner Behausung in der Steppe, den mäch
tigen Termitenhügeln (Taf.XV, Abb. 2), die mit
ihren Zinken zum Himmel weisen, hervorkriecht

und seinen ungeheuren, in Farben glitzernden
Schlangenleib über das Himmelsgewölbe hin
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streckt und den ersehnten Regen wegschlürft:
Regenbogen nennen wir es. Außer diesem Übel

Mašaruã na sáma,
Gajimäré, babán dödö,
Mai-karyar wüya,
Mai-kümburen tsiki,

Láhira ba ka san ná kösiba,
Mányan iyayen yära.

Sein Sohn ist Duatsu, übersetzt „Steine“.
Was der Vater am Himmel besorgt, das tut
der Sohn in den Flüssen, worin er seinen Aufent
halt hat. Dort weisen uns die Felsen seinen

Majatsiki, Duatsu,
Ba báran woni ne kái ba,
Mai-birgima a räfi.

Wie sein Vater, schädigt er die Menschen
nicht nur durch Wasserentziehung, sondern er
schlägt sie auch mit Krankheit; er lähmt das
Kreuz. -

Geopfert werden dem Gajimäre schwarze
Ziegenböcke, schwarze Hühner und gesprenkelte
Hammel, dem Duatsu gesprenkelte Ziegen
böcke.

Inna, yär Filani,
Inna, mai-masaki,

Na tatsan mádara;
Mai-färin zane, Inna,
Mai-bulügari, Inna,

Na burgan nöno.
Inna, mai-bä da mamá,

Shanye hanu,

Shanye käfa.
Beri säwára ta kure.
Inna, Bafuláta da gaske,
Mai-tsotsan hanu,

Mai-tsotsan kafa,
Inna, matar Yäro,

Bafulata.

Ihren Sohn Sambo preist man:

Sambo, dan Filani, da gaske,
Mai-sánda na köra sänu,
Mai-didäre na kiwo

Sambo, dan Filani, da gaske.

Er verursacht keine Krankheit, aber er wird
als Bori-Geist benutzt.

Wir erwähnen noch Jánzari, auch Nakäda
genannt, den Vater des Masarua oder Gajimäre,

der Wahnsinn verursacht, den Babán-maza, mit
Lanze und Mörserkeule ausgestattet, der den

--- - - - - --- - - - - - - --

verursacht er auch noch Genickstarre und Leib
schwellung. Er wird gepriesen mit denWorten:
Regentrinker,
Gajimare, großer Dämon,
Zerbrecher des Halses,
Leibanschweller,

In Ewigkeit nicht gesättigt,
Mächtiger Eltern Kind.

Wohnsitz, und in der Trockenzeit trinkt er das
Wasser, daß die Flüsse versiegen. Auch er hat
Schlangenleib.

Von ihm heißt es:

Auf dem Leib Kriechender, Duatsu,
Du bist niemandes Diener,
Der du dich wälzt im Fluß.

Gajimäres Großmutter ist Inna. Sie verur
sacht das Verdorren des Armes oder des Beines.

Sie ist eine Fulbefrau, wie denn auch ihr Name
das Fulbewort für Mutter ist. Sie versteht sich
natürlich aufs Melken, nur daß sie sich, anstatt
an die Euter der Kühe an die Menschen macht

und ihnen Saft und Kraft aus den Gliedern

melkt. Sie wird gepriesen:

Inna,Tochter der Fulbe,
Inna, mit der großen Kalabasse,
Um Frischmilch zu melken.
Mit dem weißen Tuch, Inna,
Mit dem Quirl, Inna,
Um Sauermilch zu schlagen.
Inna, die die Mutterbrust darreicht (Säugerin),

Trinke den Arm leer,
Trinke das Bein leer.
Ratschlage nicht mit Kürè.
Inna, Fulbeweib wahrhaftig,
Die den Arm aussaugt,

Die das Bein aussaugt,
Inna, Frau des Yäro,
Fulbeweib.

Sambo, Fulbesohn, wahrhaftig,
Mit dem Stock das Vieh zu treiben,
Mit dem Schurzfell zum Vieh-weiden,

Sambo, Fulbesohn, wahrhaftig.

Menschen den Kopf zur Seite zerrt; den Kakäre
mit dem Schlangenleib und Mäulern hinten und
vorn; ferner die Düfua, die plötzliche Blindheit
bewirkt.

Zu den weißen Dämonen, denen im Hause
geopfert wird, gehört merkwürdigerweise auch
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der Kaura), oder auch Uban dawaki, d. h. „Vater
der Pferde“ = Marschall, genannt. Er verur
sacht Aussatz. Ihm werden geopfert langhaarige,

gefleckte Ziegen und mausernde Hähne.

Eine besondere Beachtung verdient noch der
Tanátsa, der Donner-Dämon. Er schleudert seine
Wetterkeile aus Stein, arädu oder auch tsäura
genannt, vom Himmel, Bäume zerschmetternd,
Häuser in Brand setzend, Menschen und Tiere

tötend. Direkt verehrt wird er nur von denMagu

zawa des Zäzáu-Landes. Schlägt der Donnerer
irgendwo ein, so macht man sich auf zu dem
Orte, gießt gequirlte Dickmilch (mono) an die
Stelle, ruft den Dämon an und preist ihn und
gräbt, mitunter bis tief in die Erde, bis man

Axt und Messer der Maguzawa.
(Schutzmittel gegen Blitzschlag)

seine Steinaxt, oder was man dafür ansieht, ge
funden hat.

heilige Stätte.

Bei den übrigen Maguzawa dient die Aus
rüstung des Donnerers als eine Art Blitzableiter.
Jeder Bamaguje trägt entweder eineAxt oder ein
Messer oder beides, als Schutzmittel gegen den
Blitzstrahl (Fig. 1). Die jungen Leute tragen mit
Vorliebe das Beil zum Schmuck, etwa wie einen
Galanteriedegen, der nicht zum ernsten Gebrauch

bestimmt ist. Der Stiel des Beiles ist aus Holz,

hübsch gearbeitet und mit Brandzeichnungen
versehen. Ebenso ist das Beil selbst verziert.

Seine Form weist darauf hin, daß es ursprüng

Dann bringt man sie heim an

') Kaura ist die Bezeichnung für eines der Hof
ämter im Hausaland.

lich Steinbeilen nachgebildet ist. Auch das
Messer pflegt bei den Jünglingen verziert zu
sein. Ältere Leute begnügen sich mit dem
Messer, das in der Regenzeit, wenn die Gewitter
toben, nie abgelegt wird.
Es liegt ganz in der Richtung der Vorstel

lung der Maguzawa, für alle Erscheinungen irgend
eine persönliche Kraft anzusetzen, daß man auch
die Gestirne als Dämonen ansieht. Der Hausa

ausdruck für „ich litt unter der Hitze“, „rana
ta bug ni“, bedeutet für den Bamaguje das, was
er wörtlich besagt, nämlich „die Sonne schlug

mich“. Jedoch spielen diese Kräfte für den
Kultus keine Rolle; man ruft sie weder an, noch
opfert man ihnen.

Über die Vorstellung eines höchsten Wesens
vermochte ich nichts Zuverlässiges auszufinden.
Man hat damit zu rechnen, daß hier auch moham
medanische Ideen wirksam sind und daß man

wiederum andererseits aus Opposition „Allah“
abweist. Diese Frage muß in suspenso bleiben,

ehe ihr nicht noch umfassender nachgeforscht
wird.

Der Umgang mit der Geisterwelt ist an
keine Priesterkaste gebunden; nur die beson
dere Art des direkten Verkehrs in der Ekstase
heftet sich naturgemäß an besonders dazu veran
lagte Individuen. Es sind die im ganzen Hausa
land sowohl bekannten yan böri, die Bori-Leute,

und zwar treten Mann und Weib gleichermaßen
als Medien auf. Der ekstatische Zustand wird
erzeugt, indem man das Medium mit einem Tuch
bedeckt und dann auf der Gitarre den kon

ventionellen Lobpreis des Bori-Geistes, mit dem
man in Verkehr treten will, spielt. Tritt die
Ekstase ein, so wird das Tuch abgeworfen: „ya

hau bör“ heißt es dann, „er hat den Bori be
stiegen“. Der betreffende Geist wird nun nach
geahmt. Nicht nur trägt das Medium die Ab
zeichen des betreffenden Geistes, wie Knüttel,
Lanze, besondere Tobe, Stück Affenhaut usw.,
sondern hat auch als Repräsentant, z. B. eines
Dämons mit Schlangenleib, auf der Erde zu
kriechen. Als Dan-Galadima teilt es wie ein
vornehmer Mann, Kolanüsse aus usw. Unartiku
lierte Laute werden mitunter hervorgestoßen,

worauf die Umstehenden grüßen: sanú da rätse
= Gruß beim Abschweifen. In diesem Zustande
wird das Medium um alles Mögliche befragt.
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Man bedient sich bei diesen Sitzungen einer
Ausdrucksweise, bei der der Sinn der Wörter
teilweise verändert wird. Käre, Knüppel be
kommt z. B. die Bedeutung doki, Pferd. Auch
recht rohe Geister werden „bestiegen“, denn

solch ungeschlachte Wesen reden frei heraus,
wo andere schweigen. Ist die Ekstase vorbei,

so heißt es, „ya sabka böri“, „er stieg herab vom
Bori.“

Natürlich erregen die Mimik und die Hand
lungen des Mediums, das die verschiedenen

Geister darstellt, vielfach das Gaudium der Zu
schauer. Unter den mohammedanischen Hausa
leuten hat das Auftreten der Borileute direkt

gauklerhafte Formen angenommen.

Nach diesem Überblick über die geistige

Welt des Bamaguje begeben wir uns in seine
tägliche Umgebung und begleiten ihn auf seiner
Lebensfahrt.

Zerstreut übers Land und, wie es echten

Bauern geziemt, inmitten der Äcker, liegen die
Gehöfte der Maguzawa. Sie lassen sich, wenig

stens so weit ich sie gesehen habe, meist un
schwer von denen der Hausaleute unterscheiden.

Beide zwar umfriedigt dieselbe Art Zaun aus
Sorghumstengeln. Bei den IHausanern aber
finden wir in der Regel das bekannte Torhaus,
zaure genannt. Bei den Hausstätten der Magu

zawa dagegen führt ein eingefriedigter Gang

bis in die Mitte des Gehöftes oder gar darüber
hinaus, es in zwei Teile teilend, von denen der
eine für den Hausherrn und seine engere Familie
und der andere für die übrigen Angehörigen,
wie jüngere Brüder, bestimmt ist. Der Eingang

in das Gehöft ist stets von Westen oder Süden,
je nach der Familientradition, aber niemals von
Norden oder Osten.

Mehr als die äußere Anordnung der Haus
stätte fällt der Unterschied in der Bauart der

Hütten ins Auge. Bei den mohammedanischen
Bauern, den „Kanoleuten“, zeigen sie den ge
wöhnlichen Typus, Rundhütte aus Erde mit
Strohdach. Die Maguzawa dagegen bauen in
den meisten Fällen Hütten aus Sorghumstengeln.

Nachdem sie fertig sind, werden sie inwendig

mit Mörtel beworfen und glatt gestrichen. Solch
ein Haus ist schnell errichtet und durchaus wohn
lich. Aber seine Lebensdauer ist nicht allzu
lang. Nach sieben Jahren bedarf es gewöhnlich
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

der Erneuerung. Manchmal wird auch noch die
äußere Seite mit Lehm beworfen, was natürlich
die Haltbarkeit des Hauses erhöht.

Doch nicht nur die Art der Hütten kenn
zeichnet das Gehöft des Bamaguje, sondern
meist auch ihre Zahl. Eine Familie der Magu

zawa pflegt nicht klein zu sein. Sie umfaßt im
Durchschnitt gegen 20 Personen, erreicht aber
40, 50, 60, ja 100 Leute. Außer der engeren
Familie des Hausvorstehers umschließt sie die

jüngeren Brüder und deren Familien, sowie
Kinder von verstorbenen älteren Brüdern und
deren Familien.

Diese Hausgemeinde ist der kleinste, und
man muß hinzufügen, gewissermaßen der einzige

soziale Organismus. Zwar gibt es einen „sarkin
arma Sa gia“), „Häuptling der Heiden, den
Biertrinker“. Aber seine Bedeutung scheint
nicht groß zu sein. Politisch spielt er, wenig

stens jetzt, keine Rolle mehr. Aber auch auf
die inneren Stammesangelegenheiten scheint er
wenig Einfluß zu haben. Zwar werden bei ihm
die Gemeindeopfer vollzogen, im übrigen aber
ist seine Stellung mehr die eines geachteten

älteren Mannes. In Kano und Katsina hat jeder
engere Bezirk der Maguzawa seinen sarkin arna.
Doch ragt unter den Kanohäuptlingen der
sarkin arma, dankwado von Yäko (westlich von
Kano) hervor und unter denjenigen von Katsina
der sarkin arma lufidi, der seinen Wohnsitz bei
Kutäma hat. Unter dem früheren Fulberegiment

waren diese Häuptlinge Beamte der Regierung.

Sie ordneten die Angelegenheiten der Leute

ihres Distriktes, erhoben Steuern und besaßen
richterliche Gewalt unter dem betreffenden

Fulbeunterhäuptling. Die Engländer haben
diese Mittelspersonen beseitigt und die Magu
zawa direkt dem betreffenden mohammedani

schen Häuptling unterstellt.

Im Lande Zazáu, von den Engländern nach
der Hauptstadt Provinz Zária genannt, waren
alle Lokalhäuptlinge zur Fulbezeit einem Ober
häuptling unterstellt, dem sarkin arma, dan garke.

Er hat seinen Wohnsitz in Gadás, im Nordosten
des Landes. Auch diese Maguzawa sind nun

') Wörtlich: „König der Heiden, trinke Bier“.
Dieser Titel ist augenscheinlich eine Formel, die dem
konventionellen Lobpreis entnommen ist, wie er, wie
schon erwähnt, für die Könige im Hausaland üblich ist.

38



298 Dr. Paul Krusius,

den mohammedanischen Distriktshäuptern direkt
unterstellt.

In diesem Zusammenhang mag auch erwähnt
werden, daß zur Fulbezeit die Maguzawa außer
den gewöhnlichen Steuern giza'a bezahlten, eine
religiöse Biersteuer. In der Kano-Provinz hat
man sie mit Recht aufgehoben, in Zária aber
blüht sie weiter.

Die Hausgemeinde also ist bei den Magu

zawa der zentrale gesellschaftliche Organismus,

d. h. gegenwärtig, da anzunehmen ist, daß die
größeren Verbände um Sarki und Ober-sarki
einst mehr Bedeutung gehabt haben.
Jedes Haus hat einen Vorsteher, den mai

gida. Er ist der Älteste nicht nur der Würde,
sondern auch dem Alter nach. Er ordnet die
Angelegenheiten des Hauses nach innen und

außen. Seine Stellung aber ist durchaus nicht
autokratisch. Es wird von ihm erwartet, daß er
mit den anderen Ältesten, in erster Linie seinen
Brüdern, Rats pflegt. Kommen diese zu einer
anderen Ansicht, so wird der mai-gida sich fügen.

Er ist zugleich der Familienpriester, doch auch in
dieser Eigenschaft amtiert er zusammen mit den
übrigen Ältesten. Individuelle, nicht Familien
opfer, kann jeder vollziehen, auch die Frauen.-

Kürè, ka bi si, ka lalatä si
,

Gajimäre, ka bi si, ka lalatä ši
,

Arädu, ka kase si
.

Der Fluch ist eine ernste Sache. Er wirkt

wie eine Zauberformel. Meist bringt er den
Verfluchten zur Besinnung. Er hat aber oft
lange zu bitten, bis e

r Verzeihung findet,

und bisweilen müssen sich die Freunde des

den Fluch Verhängenden für ihn verwenden.
Ist die Willigkeit zu verzeihen erlangt, dann
müssen die Geister gebeten werden, von dem
Verfluchten abzulassen. Es wird ein Huhn her
beigebracht; der Reuige hat e

s

anzubeißen und

dann führt man es ihm um seinen Kopf. „An
tšire bäki“ = „man hat den Mund (des Vaters,

Na rantse da tsäfin gidana,

Na rantse da Gajimäre.
Arádu ta auka mani,
Kürè ya Sajinina
Kadán n

i

na yi.

Das ist die feierlichste Versicherung und
man ist überzeugt, daß bei Meineid die bösen
Folgen eintreten werden.

Stirbt der mai-gida, so geht seine Stellung

zu dem nächst jüngeren Bruder über. Ist der
letzte Bruder gestorben, sowird der älteste Sohn
des ältesten unter den verstorbenen Brüdern, die

Hausvorsteher waren, mai-gida.

Die jüngeren Leute schulden den älteren Ehr
erbietung und Gehorsam. Es ist wohltuend,
zu beobachten, wie diese Pietät selbst unter
Selbstverleugnung geübt wird. Die Eltern ihrer
seits haben für die Kinder zu sorgen, ebenso
die älteren Brüder für ihre jüngeren Ge
schwister, namentlich, wenn der Vater gestorben

ist. Kommt ein jüngerer, noch unselbständiger

Bruder zu dem älteren, und er wünscht irgend

einen Gegenstand, den der Betreffende hat, ein
Gewand, eine Axt, ein Messer z. B., so er
fordert e

s

die gute Sitte, es ohne Anstand hin
zugeben. So kommt e

s vor, daß der jüngere

Bruder zum Feste geht, der ältere aber daheim
bleiben muß, weil der erstere ihm das Gewand
ausgeführt hat.
Widerspenstige Elemente gibt e

s natürlich

unter den Maguzawa ebenso wie überall, und
nicht minder aufbrausende Väter. So kann es

denn sein, daß nicht nur Scheltwort, sondern
Fluch auf den Mißratenen niederfährt:

Kürè, verfolg ihn, verdirb ihn,
Gajimäre, verfolg ihn, verdirb ihn,
Donnerkeil töte ihn.

d
. h
.

sein Wort) herausgerissen“ und der Vater
spricht:

Kürê, ka sau si
,

Kürè, laß ihn los,
Gajimäre, ka sau s

i, Gajimäre, laß ihn los,
Aradu, käda ka kaše si. Donnerkeil, töteihn nicht.

Auch der Segen ist etwas Reales, nicht ein
bloßer Wunsch. Wandelt man seine Gesinnung

und will den Segen wirkungslos machen, so ist
eine Revokation mit Opfer erforderlich.

In diesem Zusammenhang mag auch der
Schwur zur Beteuerung erwähnt werden. Man
schwört:

Ich schwöre bei den Göttern meines Hauses,

Ich schwöre bei Gajimäré;
-

Der Donnerkeil komme auf mich herab,
Küre trinke mein Blut,

Wenn ich es getan habe.

Die Stellung der Frau ist relativ günstig.

Zwar muß sie, im Gegensatz zu ihrer mohamme
danischen Schwester, tüchtig auf der Farm
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arbeiten. Aber die Frauen sind den Männern

nach deren eigenen Worten „Gehilfinnen der
Arbeit“ und „Genossinnen derMühsal“. Freilich
auch bei ihnen ist der wunde Punkt die Poly
gamie. Je mehr Frauen, desto besser. Manche
Männer haben sich zwar mit einer zu begnügen,
meist aber sind es zwei oder drei, sehr selten

bis zu zwanzig.
Auch Sklaven hält man natürlich. An den

Sklavenjagden selbst haben sich die Maguzawa

nicht beteiligt; auch wurden sie von ihren
mohammedanischen Volksgenossen nicht auf
gefordert, etwa als „Train“ oder „Pioniere“
mitzugehen, um im Felde Hütten für die Führer
zu bauen und dgl. Die Sklaven wurden also
gekauft, natürlich zum Bearbeiten der Farm.
Aber ihr Los ist nicht hart. Schon der Um
stand, daß Herr und Knecht, Freier und Sklave
auf dem Felde Seite an Seite die Hacke führen,

mildert die Gegensätze. Es ist Gelegenheit vor
handen, sich frei zu arbeiten. Andere werden
für frei erklärt und in die Volksgemeinschaft
aufgenommen. Eine Konkubine ist frei nach
der Geburt eines Kindes. Alle Kinder von

Sklaven sind frei und werden als Maguzawa
betrachtet. Sie bekommen das Stammeszeichen.

Natürlich gehören diese Zustände, seit der
europäischen Herrschaft, so gut wie ganz der
Vergangenheit an. Sklavenkauf ist nicht mehr
möglich.
Der Betrieb des Hauses dreht sich um die

Feldwirtschaft. Vom Kinde, das eben stark
genug ist, das Ackergerät zu führen, bis zum
Greis mit schwindenden Kräften, alle, Männer
und Frauen, schaffen auf den Farmen. Im Früh
jahr, wenn die Glutzeit (bázara) ihrem Ende
entgegengeht, und der Südwestwind die ersten
Regenwölkchen heraufjagt, dann greift man zur
Hacke (häuya oder fartánya), um die Äcker zu
reinigen (Säran göná). Unkraut und Unrat wird
zusammengetragen und Sind die

ersten Regen gefallen, so wird der Acker zur
Bestellung hergerichtet. Mit der Hacke lockert
man den Boden (säran Suka). Darauf schreitet
man die Furche entlang, die Kalabasse mit
Saatkorn in der Hand, mit der Ferse wird ein
Loch getreten, dann tritt man einen halben
Schritt zurück und wirft das Korn in die Ver
tiefung, und mit der nächsten Fußbewegung

verbrannt.

wird es mit Erde bedeckt. Der ganze Vorgang

wird schnell ausgeführt. Säen, d. h. die Saat
auswerfen wie bei uns, kennt man im Hausa

land nicht. Das erste, das gesäet wird, ist
Negerhirse (gro).

Um diese Zeit, je nach der Haussitte teils
vor, teils nach der Aussaat, finden bei den Magu

zawa die Frühjahrsopfer statt, um den Segen für
den Acker zu erflehen. Zunächst wird des Kürze

und des Dañ-Galadima gedacht. Ihre Opfer
stätte befindet sich in der Mitte des Gehöftes.
Ein Baum, meist der däsi, kennzeichnet die
Stätte. Außerdem kommen für diesen Zweck

in Frage durmi, sedia, kadánya =Schianußbaum,
harárabi, auch bazána genannt. Allen diesen
ist gemeinsam, daß sie einen milchigen Saft

enthalten. Sie haben „färin tsiki“, ein „weißes
Innere“. Ein weißes Innere haben, heißt aber

auch Freude haben, und das symbolisieren die
lebenden, milchsaftigen Bäume, Leben und
Wohlergehen.

Diesen Opferbaum nennt man jigo oder jigu.
Das Wort bedeutet auch Pfahl, Stützbalken.
Es liegt also wohl der Gedanke zugrunde, daß
dieser Baum das Haus stützt und trägt. Er ist
das Fundament. Als erstes bei einem neu zu
gründenden Hause pflanzt man den Jigu und
erbittet unter Opfern den Segen Küres.
Unter dem Baum befindet sich das Gerät
Kürës, ein kleiner Knüttel aus Eisen oder aus

Holz (im letzteren Fall mit einem Glöckchen
versehen), sowie die Waffen des kleinen Schützen
Kyambo, Bogen, Pfeile und Axt, alles aus
Eisen (Fig. 2, a.f.S); ferner ein Tonkrüglein,
daß zur Aufnahme des Bieres für Trankopfer
bestimmt ist; schließlich ein Stein, der eine
kleine Vertiefung ausfüllt und der bei größeren
Opfern herausgehoben wird, um das Blut in
die Vertiefung einfließen zu lassen. Am Baum
kleben oft Federn von den geopferten Hühnern,

und bei Jägern sieht man im Baume Dutzende
vonSchädeln erjagter Tiere zum Preise Kyambos,

des Bogenschützen.

Das ist die Opferstätte des Hauses und hier
werden die Bittopfer für eine reiche Ernte dem
Küre und auch dem Dañ-Galadima gebracht.
Die Blutsverwandten von nah und fern werden
eingeladen. Bier wird gebraut und, wie bei
allen Opfern und Festen, am Jigu ausgegossen
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oder ins Krüglein getan, ehe jemand gekostet
hat. Der Dan-Galadima, nebenbei bemerkt, be
kommt kein Bier, ein weiterer Beweis dafür,

daß er nicht bei den Maguzawa geboren ist.
Früh am Morgen werden die Opfer geschlachtet

und gebeten:

Küre, ga kaiyanka,

Ga Si, an zuba gia;
Küre, hier ist dein Teil,
Sieh hier, Bier ist aus
gegossen;

Ordne uns das Haus,

Daß es gut werde;

Gib uns Sorghum,
Hier ist dein Teil usw.

Darauf findet das Opfermahl statt. Alle
bekommen ein Stück des Opfertieres. Man
trinkt gia, Bier, und ißt das Nationalgericht aus
Mehl, tuo, dazu.
Aber nicht nur das einzelne Haus in Ge

meinschaft mit den verwandten Häusern, die,

weil die Arbeit schon begonnen hat, meist nur
durch einen ihrer Ältesten vertreten sind, hat
sein Frühjahrsopfer, sondern ebenfalls die Ge
meinde unter dem Sarkin-arna-Sa-gia. Das
Opfer findet in seinem Hause statt und der
Hergang entspricht demjenigen beiden einzelnen
Familien.

Küre ist der willige Geber. Aber „rijia ta

b
a
t

dä rud, gugä ta hana“, „der Brunnen gibt wohl
Wasser, aber der Schöpfeimer verweigert's“,

heißt ein IIausasprichwort, das die leidige und

so häufige Erfahrung – nicht nur früherer
Zeiten– ausspricht, daß dieWohltat des Großen

Kagyarta mamu gida
Ya yi kyau,
Ka ba mu däwa.
Ga kayanka usw.

durch Untergeordnete vereitelt wird. Da ist
KürEs mißratener Sohn, der den Segen des
Himmels hindert und das Wasser wegtrinkt,

das die Fluren beleben sollte. Ihn gilt es zu
besänftigen und zu bestimmen, seine Bosheit
zu unterlassen. Draußen am Tamarindenbaum
ist seine Stätte. Dorthin ziehen an einem
Sonntag die Ältesten sowie zwei Frauen, die

Fig. 2.
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a Eisenknüttel des Kürè. b Axt, Pfeil und Bogen
des Kyambo (aus Eisen).

nicht mehr gebären. Man schlachtet einen
schwarzen Ziegenbock und einen gesprenkelten
Hammel und bittet:

Masarua na säma, Regentrinker,
Ga kayanka, Hier ist dein Teil;
Masarua na säma, Regentrinker,
Ga bünsurünka,

Ga ragonka, mai-rödi-rödi,

mu ga alhéri glda,

mu sämu dämina mai-kyau.

Nach dem eigentlichen Opfer kommt der
Rest des Haushaltes, aber keine Fremden. Man
bringt. Mehl und Töpfe heraus. Das Fleisch
wird gekocht und tuo bereitet. Als Deckel
der Fleischtöpfe dienen Tamarindenblätter, als

Deckel der Tuotöpfe Kauyablätter. Bier wird
weder geopfert noch getrunken. Alle nehmen
am Opfermahl teil. Die Knochen der Tiere
werden begraben; die Haut zerstückt und rund

um den Baum gehängt. Nachdem alles voll

Hier ist dein Ziegenbock,

Hier ist dein gesprenkelter Hammel,
Damit wir Gnade im Hause erleben,
Damit wir eine gute Regenzeit bekommen.

endet ist, wäscht sich jeder sorgfältig, und so
kehrt man ins Haus zurück.
So versichert man sich des Beistandes der

Geister. Aber es gilt noch mehr zu bedenken.
Es gibt Tiere, die die sprießende Saat abfressen
oder sonstigen Schaden anrichten, und e

s gibt
Menschen, die das im Schweiß Erarbeitete vom
Felde stehlen. Doch der Bamaguje weiß Rat.
Wozu gibt es mägani, Mittel, von denen nament
lich der Böka, der Doktor der Maguzawa, eine
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Menge weiß? Nicht nur gegen Leibesnöte und
Geisterplagen hat er seine Mittel, auch gegen

Flurschaden und Diebstahl. Gegen diese beiden

letzten Übel wirkt sogar ein und dasselbe
Mittel. Rund um den Acker wird die „Medizin“
gesät und der Erfolg ist, daß, wenn die Anti
lope kommt, um die Bohnen abzufressen oder
ein böser Mensch, um heimlich Erdnüsse aus
zugraben, eine Menschengestalt erscheint, und
erschreckt fliehen Mensch und Tier von dannen.
Auch im Hause verwendet man dieses mägani,
um Diebe zu verscheuchen.

So gesichert nimmt die Arbeit ihren Fort
gang. Sorghum (däwa) wird gesät, Bohnen
gepflanzt und alle möglichen Kulturen betrieben.
„Es gibt nichts, was der Bamaguje nicht an
baut,“ hieß es selbstbewußt. Da ist Dauro,
Zuckerrohr, Tabak, Baumwolle, Erdnüsse, Atsa,
Zwiebel, Yams, Süßkartoffel, Tumüku, Rizga,
Indigo und noch sonst allerlei. Auf eine nähere
Beschreibung dieser Kulturen läßt sich verzichten.

Sie sind dieselben wie überall im Hausaland;

nur werden die Maguzawa kaum von jemand

an Geschick, Fleiß und Ertrag im Feldbau über
troffen. " Es ist erstaunlich, was da geleistet

wird ohne Pflüge, Eggen, Sä-, Ernte-und Dresch
maschinen. Eine einfache Hacke (hauya) und
eine pflugscharähnliche, die garma, sind die
einzigen Werkzeuge.

Früh, wenn der Tag graut, geht man ans
Werk. Nur ein paar Frauen bleiben auf dem
Gehöft zurück, um das Essen vorzubereiten.

Kurz nach Sonnenaufgang folgen auch sie den
anderen. Nur was schwach, alt oder krank ist,
bleibt von der Feldarbeit entbunden.

Die Teilung der Arbeit und ihres Ertrages

verdient eine besondere Beachtung. Jede Familie
einer Hausgemeinde arbeitet für sich, und zwar
auf folgende Weise: Vier Tage wird Gandu
arbeit verrichtet von seiten des Hauptes dieser
Familie, seiner Frauen und Kinder und deren
Frauen und Familie, sowie unter Umständen
seiner jüngeren Brüder sowie ebenfalls deren

Familien. Gandu ist das große, der Familie
gemeinsame Ackerland, dessen Verwalter so
zusagen das Familienhaupt ist. An zweiweiteren
Tagen arbeitet das Familienhaupt auf seiner
persönlichen Farm, ebenso dessen Frau auf
ihrer eigenen Farm. Die unselbständigen Söhne

helfen dem Vater, die Töchter der Mutter.
Die selbständigen Söhne bearbeiten ihre eigene
Farm zusammen mit ihren Frauen und Kindern.

Eine Witwe tritt in die Stellung ihres verstorbenen
Gatten, wobei aber natürlich die etwaige Eigen

schaft ihres Mannes als Familienhaupt unberück
sichtigt bleibt.

Ich will das System an einem konkreten
Beispiel erläutern.

Eine Hausgemeinde bestehe aus:
Dem Hausvorsteher (Mai-gida) Märo und dessen
Familie, Frauen und Kindern;

den Brüdern, Bawa und Kartäu, sowie deren
Familien, Frauen und Kindern;

ferner den Söhnen von Tükuri, dem verstorbenen
älteren Bruder von Maro, Bawa und Kar
táu und ehemaligen Mai-gida;

Barka und dessen Familie: Frauen und Kindern;

Dóka und dessen Familie, Frauen und Kindern

(beide von derselbenMutter verstorbenen)
sowie

Dütse, Kurma und Nomáu, alle unverheiratet,
und deren

Mutter Kümbula.

Maro, Bawa, Kartäu würden jeder seine
eigene Gandufarm haben. Jeder derselben
würde sie mit seinen eigenen Angehörigen vier
Tage bewirtschaften. Darauf arbeiten die Männer

mit ihren Söhnen auf ihren Farmen zwei Tage,
die Frauen mit ihren Töchtern auf den ihrigen
ebenfalls zwei Tage.

Barka dagegen, als das Haupt der Familie
seines Vaters, steht den Gandufarmen vor,
die er zusammen mit seinen Brüdern und deren

Frauen und Kindern bebaut. Die übrigen zwei
Tage arbeiten Barka und Doka, jeder mit seinen
Frauen und Kindern, auf ihren eigenen Farmen.
Dütse, Kurma und Nomau dagegen arbeiten
auf der Farm ihrer Mutter Kümbula. Kümbula

selbst arbeitet die ganzen sechs Tage für sich.
Sie leistet also keinen Beitrag zum Gandu des
Sohnes, sondern bildet eine Familie für sich.
Wird Dütse sich verheiraten, so geht auf

ihn die Verpflichtung über, für die jüngeren
Brüder zu sorgen, was er auch jetzt schon nach
Kräften zu tun hat. Barka und Doka sind dann
frei, jeder seine eigene Gandufarm zu haben
und auch deren Frauen avancieren, indem sie

dann eine persönliche Farm bekommen, für die
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ihnen zwei Tage zur Verfügung stehen. Dütse
wird natürlich dann seine eigene Gandufarm
mit Kurma und Nomáu haben. Die zwei Geäuna
tage, wie sie heißen, würden ihm gehören, die
von Kurma und Nomau jedoch der Mutter. So
lange der Vater lebt, haben die Söhne, selbst
wenn sie verheiratet sind, kein Recht, ihren
eigenen Gandu zu haben.
Aller Ertrag des Ganduwird besonders auf

gespeichert. Aus ihm werden zunächst die
Steuern bezahlt, Familiengäste bewirtet, das Bier
hergestellt und den Kindern die Hochzeiten aus
gerichtet. Ferner nährt sich die ganze Familie,

also alle die beigetragen haben, aus der Gandu
scheuer vom Beginn der Regenzeit bis zur
Ernte. Von dem Ertrag der übrigen Tage lebt
man von der Ernte bis zum Beginn der Regen
zeit. Ferner bestreitet man daraus die laufenden

Ausgaben, Kleider, Tücher, Schmuck usw. Die
Frauen, die für sich farmen – manche be
wirtschaften bis zu drei persönliche Farmen –,
tragen aus ihrem Ertrag während dieser Zeit
zum Haushalt bei; über den Rest aber verfügen
sie frei.

Aber auch die ganz unselbständigen Glieder
der Familie bis herab zum Kinde sind nicht

ohne eigenen Erwerb. Nachdem Feierabend
gemacht ist – etwa 1% bis 2 Stunden vor
Sonnenuntergang –,bebauen die jüngeren Leute
und Kinder sowie die Frauen, die noch kein
Recht auf eine eigene Farm haben, jedes ein
Stück Land, das ihnen überlassen wird. Der
Ertrag gehört ihnen, und ist er wesentlich,

so haben sie auch wohl ihre eigene kleine
Scheune. Der Erlös ist eine Art Taschengeld
für sie.

Es ist oben nur von sechs Arbeitstagen die
Rede gewesen. In der Tat ist der siebente
Tag ein Ruhetag. So wird er angesehen, ob
gleich man es nicht verwinden kann, auch an
ihm wenigstens einen halben Tag die Hacke
in die Hand zu nehmen. Merkwürdig ist, daß
dieser Ruhetag mit unserem Sonntag zusammen
fällt. Diese Übereinstimmung wird man aber
schwerlich auf irgend welche, selbst indirekte,
christliche Einflüsse zurückführen können. Es

ist augenscheinlich ein dies ater, an dem man
auch ohne Not, wie auch am Freitag, nicht
reist. Man erinnere sich auch, daß dem Unhold

Gajimare das Opfer an einem Sonntag dar
gebracht werden muß. Dazu mag dann bei
Leuten, die wahre Wühler von Arbeitern sind,

das Bedürfnis nach einer Erholungspause nach
sechstägiger harter Arbeit mitgewirkt haben,

diesen Tag als Ruhetag anzusetzen. Auch bei
den mohammedanisierten Hausaleuten hat er

seine Sonderstellung nicht ganz verloren. Es
gibt noch Mälams, die ihn neben dem Freitag
auszeichnen.

Nicht jeder ist so gestellt, daß, wenn Regen

und Jahreszeit die Feldarbeit fordern, er auch
seine Äcker bestellen könnte. Da ist Siechtum,
Krankheit, Unglück oder sonst eine Ursache,

aus der die Arbeitskräfte mangeln. Was kann
der Betreffende tun als bitten, daß man ihm
beistehe. Und er tut keine Fehlbitte. An einem
oder zwei Tagen versammeln sich alle jungen

Leute der Gegend zur gayá, zur Hilfeleistung.

Von früh bis gegen Abend wird emsig geschafft

und in Bälde ist die Arbeit getan. Man weiß,
am Schluß winkt Tanz und Festfreude. Am
Abend versammelt man sich nämlich im Hause
dessen, der des Beistandes bedürftig war. Nach
Vermögen bewirtet er die jungen Leute. Auch
die jungen Mädchen haben sich eingefunden.

Sie gehen durch die Reihen, wischen den Burschen

den Schweiß ab und fächeln ihnen Erfrischung

zu. Trommelschlag preist die Hilfsbereiten.

Nun stehen sie auf zum Reigen, ergreifen die
Hacken (garma) und führen den altertümlichen
Hackentanz auf, der sich auch bei den mohamme
danischen Hausabauern erhalten hat. Bei den
Maguzawa wird er nur bei dieser Gelegenheit,

bei der gayá, aufgeführt, während ihre islami
sierten Volksgenossen ihn auch bei anderen
festlichen Anlässen darbieten. Diesen festlichen

Teil heißt, man kalónkuwä. Gayà mit der fol
genden Kalónkuwá bringt eine willkommene
Abwechslung in die festlose, arbeitsreiche Zeit
des Jahres. Zugleich ist die Sitte der Gayà,

die auch bei den Hausaleuten besteht, ein
schönes Zeugnis für den sozialen Sinn dieser
Leute. -

Sind die Äcker in der Hauptsache bestellt
und nähert man sich der Mitte der Regenzeit,

so gibt es noch eine andere Unterbrechung im
regelmäßigen Lauf der Tage. Wenn die Regen
unaufhörlich fallen und der krachende Tornado
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dem dicken Landregen weicht, alles in Grau
hüllend und der leuchtende Tag fast zur Nacht
wird, dann ist's ein Zeichen, daß „Dufua“, die
„Dunkele“, auf dem Plan ist, ein böser Geist,
die Gattin des Makafo, des „Blinden“. Der
Makafo führt allmähliche Erblindung herbei;

die Dufua aber raubt das Augenlicht in einem
Tage. Doch auch sie ist zugänglich für Opfer
gabe; und wenn die wogenden, dunkeln Schleier

ihre Gegenwart kund tun, dann geht man an
den Eingang zur Hofstätte, dort schlachtet man
eine schwarze Ziege, sprengt ihr das Blut hin
und vereinigt sich zum Opfermahl. Ganzähnlich
ist das Opfer, daß dem Düna gebracht wird.
Es findet aber meist nur alle paar Jahre statt.

Kürê, ga, kayanka,

Däwa ta yi albárka,
Mu tši ta läfia,
Gida ya yi kyau,
A sämu aure,
Iyäli su zauna läffia.

Auch der Ahnen gedenkt man dankbar um
diese Zeit.

Nach den Opfern bringt man das Getreide
in die Scheunen (rumbu). Es sind große Be
hälter aus Lehm, die auf Steinblöcken ruhen
wegen der Termitengefahr. Zwei Hauptformen
habe ich beobachtet. Die eine ist konisch und
gleicht einem mächtigen Blumentopf. Diese Art
wird oben mit einem Strohdach geschlossen.

Die andere Form ist ebenfalls konisch, wölbt
sich aber oben zu einem Dach, das in der Mitte
eine verhältnismäßig kleine runde Öffnung hat.
Diese letzte Art ist feuersicherer bei Brand
unglück. Am oberen Rande dieser Behälter
befindet sich eine Verzierung aus Tupfen, die
Flecken und Streifen der Hyäne, das Zeichen
Küres. Außer den allgemeinen Speichern gibt
es solche für die einzelnen Glieder der Familie,

die mitunter recht winzig sind; nur die un
selbständigen Glieder mit kleinen Erträgen heben

ihr Getreide bei den Angehörigen auf
Ist die Dawa eingeerntet, so beginnt die

angenehme Zeit für den Bamaguje, die Zeit der
Festfreuden und Ruhe. Auch für sie rechnet
man sieben Monate. Doch hat ihr Jahr nicht
etwa vierzehn Monate, sondern der siebente Monat

der einen Jahreshälfte ist zugleich der erste der
anderen. Diese regenlose Periode ist nun frei

Die schwarze Ziege wird ihm geopfert, „damit
man nicht irgend etwas Schwarzes (= Übel)
im Hause sehe“.

Sieben Monate rechnet man vom Beginn der
Regenzeit bis zur Erntezeit. Nicht daß man
nicht auch schon vorher geerntet hätte. Die
Negerhirse (gro) z. B. wird schon im dritten
Monat geschnitten. Aber den Zeitpunkt der
eigentlichen Ernte bestimmt die Königin unter
den Feldfrüchten, die däva, das Sorghum. Ist
die Dawa geschnitten und ist man bereit, sie
einzuspeichern, so findet das Ernteopfer statt.
Es gleicht durchaus dem Frühjahrsopfer. Man
gedenkt des Küre und des Dan-Galadima. In
den Darbringungsworten heißt es:

Kure, hier ist dein Teil,
Möge die Dawa Segen bringen,

Laß sie uns in Wohlsein verzehren,
Laß es dem Hause wohl gehen,
Möge man Gelegenheit zum Heiraten finden.
Mögen die Hausgenossen im Frieden wohnen.

lich nicht die Zeit absoluten Nichtstuns. Es

werden unter anderem guázá, dumá (Kürbis),
rizga und döya (Yams) angebaut. Im Hause
gibt es allerlei in Ordnung zu bringen. Da ist
eine Hütte zu reparieren, hier gilt es eine neue
zu bauen; der Zaun um das Gehöft bedarf der
Ausbesserung oder muß gar völlig erneuert
werden. Manche spinnen und weben. Der
Schmied sucht sich Eisenerz, um Ackergeräte

und anderes Handwerkzeug schmieden zu können.
Und so mangelt es dann auch in der Trocken
zeit nicht an mancherlei Beschäftigung. Aber
das Gepräge geben ihr doch die Feste; nament
lich gegen Schluß dieser Periode häufen sie
sich so, daß man manchmal von einem Gehöft
zum anderen zieht, ohne heimzukehren, oder
wenn man heimkehrt, oft nur einen oder zwei
Tage zu Hause verweilt und dann von neuem
auszieht.

Diese Feste kosten viel Geld, nicht nur dem
Festgeber, sondern auch den Gästen. Man sucht

zu glänzen durch Kleidung und Freigebigkeit,
man beschenkt den Wirt und die, denen das
Fest gilt, sowie solche, die zu seiner Ver
schönerung beitragen. Von Natur klebt der
Bamaguje, nach Bauernart, an seinem Gelde,

aber es ist merkwürdig, was die Ehre und der
Lobpreis, den solche Freigebigkeit einbringen,
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vermögen. Freilich gibt es auch Knauser, die
sich nicht überwinden lassen. Die meisten dieser

Feiern sind Hochzeiten; aber auch die Be
schneidungsfeste werden um diese Zeit gefeiert.
Die Trockenzeit ist die Reisezeit. Nicht nur

Feste, auch Freundschaft und Geschäft rufen

aus dem engen Kreis der Umgebung. Soll die
Fahrt gelingen, so muß man den richtigen Tag
wählen. Zum Festtag ist zwar jeder Tag gut,
aber sonst meidet man, wie schon früher er
wähnt, Freitag und Sonntag. Nur höchstes Muß
wird den Bamaguje an diesen beiden Tagen zur
Reise veranlassen. Heimkehren aber kann man

ohne jeden Nachteil an jedem Tag. Wichtig
ist auch, mit wem man am Wege zuerst zu
sammentrifft. Die Regel lautet: Begegnest du
einem Menschen, dessen Geschlecht dem der

nächst jüngeren Person in deinem Geschwister
kreise entspricht, so bedeutet das Glück. Folgt
also im Geschwisterkreise des Reisenden auf ihn

nach dem Alter eine Schwester, so bedeutet es
Gelingen für seine Reise, wenn er auf seinem
Wege als erster Person einer Frau oder eines
Mädchens ansichtig wird. Ist es dagegen ein
Mann, so kehrt er um. Hat der Reisende keine
jüngeren Geschwister, so wird das für ihn Glück
bedeutende Geschlecht nach der Erfahrung fest
gelegt. Glückverheißend ist ferner der Anblick
einer Gazelle (bar wä); das Wiesel (?) (kuräge)
dagegen bringt Unglück. Stolpert man mit
dem rechten Fuß, so hat es nichts auf sich,

aber Stolpern mit dem linken Fuß ist von übler
Vorbedeutung, und der Kluge kehrt heim.
Bei den Mohammedanern des Hausalandes

liegen die Verhältnisse genau so. Der Gruß
an den Scheidenden heißt: „Allah ya bä da sa'a“,

„Gott gebe (dir) die (rechte) Stunde.“ Man
pflegt zum Malam zu gehen, um ihn zu bitten,

die Glücksstunde für irgend ein Unternehmen
durch seine Kunst festzustellen. Auch die üblen

Vorzeichen sind ähnlich wie bei den Maguzawa.
Jemand, der z. B.mit Waren zum Markte kommt

und beim Betreten des Marktes stolpert, kehrt
um, denn er würde kein gutes Geschäft machen.

Nicht nur Feste und Reisen, auch die Jagden
bieten in der Trockenzeit eine willkommene Ab
wechslung. Wohl gibt es berufsmäßige Jäger,
aber eigentlich ist jeder Bamaguje ein Waid
mann. Zu allen Zeiten ist ihm eine gute Ge

legenheit, seine Mahlzeit durch ein StückWild
zu bereichern, willkommen. Ein besonderes
Ereignis aber sind die Treibjagden, die gegen

Ende der Trockenzeit abgehalten werden. Alle
Leute des Bezirkes schließen sich zusammen,

die Mohammedaner nicht ausgeschlossen. Man
umzingelt eine große Strecke, zündet das Gras
an und erwartet die ausbrechenden Tiere mit

Pfeil und Bogen, Lanzen, Knütteln und Hunden.
Das sind Gelegenheiten, sich am Fleisch gütlich
Zu tun.

So verstreichen die Tage, und wenn der
Wind sich nach Südwest dreht und Wetter
leuchten am Abendhimmel das Ende dieser

Festzeiten ankündigt, dann hat man manchmal
die Hände noch voll zu tun, um Arbeit, die
man in Muße hätte verrichten können, noch

schnell zu vollenden, ehe die Regen kommen.
Das ist der Kreislauf des Jahres, in dem sich
dem Bamaguje das Leben gewöhnlich abspielt.

Nun aber gilt es, der besonderen Ereignisse, die
es gestalten, näher zu gedenken.

Freude kehrt ins Haus ein, wenn der Famile
ein neuer Sprößling geschenkt wird. Denn
Kinder haben ist das, was der Bamaguje er
sehnt. Es ist ein Zeichen des Segens. Freilich
ist auch ihm gewaltsames Eingreifen in das
keimende Leben nicht unbekannt. Es geschieht
dann, wenn das Mädchen Ursache hat, sich ihres

Zustandes zu schämen, oder eine Frau ihren
Mann, den sie nicht mag, dadurch quälen will,

daß sie ihn um seine Hoffnung bringt. Die
Hilfe bei der Geburt besorgt eine ältere Frau.
In schweren Fällen „besteigt man den Bori“.
Küre gelingt es dann in kurzer Zeit die feind
lichen Geister zu vertreiben und die Geburt
geht glatt vonstatten – oder auch nicht.
Ist das Kind geboren, so wird ihm meist

ein Bad, das „Medizin“ gegen böse Einflüsse
enthält, verabfolgt. Auch ein Amulett wird
ihm umgehängt. Zwei Namen erhält das Kind,

einen „offenen“ und einen „geheimen“. Der
„offene“ wird ihm vom Großvater beigelegt.
Irgend eine Zufälligkeit bei der Geburt be
stimmt diesen Namen. Der am Sonntag (Lá
hadi) geborene Knabe heißt Dan-Lähadi, Sonn
tagskind, das Mädchen entsprechend Lädi. Der
Montag (Letinin) bringt die Lántana, der Diens
tag (Taláta) den Dan-Taláta, der Mittwoch
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(Larbá) den Larái und die Larba, der Donners
tag (Alhamis) den Dan-Lämi und die Lämi, der
Freitag (Jumá'a) den Dan-Juma und die Jumäi,

der Samstag (Assábas) den Dan-Ässabe oder die

Assabe. Trägt die Mutter einen Stein, etwa
beim Bau eines Kornhauses, und wird dabei von
Wehen befallen, so heißt der Sohn Dütse (Stein).

Braut man gerade Bier, wenn das Kind geboren
wird, so heißt man es Mai-gia (Biermann); regnet
es,sogibt es einen Na-rua (beim Wasser, Regen);
gräbt man eine neue oder brachgelegene Farm um
(karta), so gibt es einen Kartáu. Auch von einer
zufällig daherkommenden Person nimmt man den
Namen her, z.B. Dan-Jäba. Hat die Mutter bisher

nur Mädchen zurWelt gebracht und eswird dann
ein Knabe geboren, so heißt er Tanko, auch
Tankári, d.h.Stütze, nämlich für die Schwestern.
Folgt auf eine Anzahl Knaben ein Mädchen, so
heißt sie Kandé, die Erwünschte der Knaben.

Ein besonderes Interesse beanspruchen der
Dan-wäbi und die Yar-wäbi. Es ist das ein
Kind, das geboren wird, nachdem eine Reihe
Zuvorgeborener bald nach der Geburt oder in
früher Kindheit gestorben sind. Mißgunst und
Bosheit der Geister haben ihnen das Leben ge
raubt, sei es direkt oder indirekt, indem sie die
Milch der Mutter verderben. Wie ist Schutz
zu finden? Nicht anders als daß man Gleich

gültigkeit oder gar Abneigung gegen das er
sehnte Kind vorgibt. Der boshafte Feind findet
keinen Gefallen daran, das, was man nicht
schätzt, zu verderben. „Wa ya keso“, „Werwill's
haben“, sagt die Mutter nach der Geburt des
Kindes, dabei um sein Leben bangend. „Ba
mai-so“, „Niemand will's“, antworten die Um
stehenden. „So werfe man es weg“, sagt die
Mutter. Man bringt das Kind draußen vor das
Gehöft und legt es nieder. Eine Nachbarsfrau
kommt und findet es und sagt: „Ina so“, „Ich
will's haben“. Sie bringt es der Mutter zur
Pflege, und so wächst es auf, in der Theorie
als ausgestoßenes, verschmähtes, in Wahrheit
aber das geliebte Kind, um das man sich sorgt.
„Wakaso“, „Wer will es haben“, ist sein Name.
Auch Barka wird es wohl geheißen. Es ist ein
arabisches Lehnwort und bedeutet eigentlich
Segen. Der Ausdruck wird aber auch gebraucht,

um ein Angebot beim Handel abzulehnen, ist
also der Bedeutung des französischen merci
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

nicht unähnlich. Eine andere Weise, das Kind
zu retten ist die, daß man es, nachdem es nach
draußen gebracht und gefunden worden ist,
dem Finder abkauft, um einen nominellen Preis.
So hat man einen Sklaven erworben. Bäwa oder

Baidu, d. h. Sklave, oder Baiwa, Sklavin, ist sein
Name. Eine Schnur wird ihm um den Hals ge
legt, eine andere um die Lenden, die über den
Rücken verlaufend mit derjenigen am Halse ver
bunden ist, das Zeichen des Sklaven. Erst wenn
das Kind herangewachsen ist, wird die Schnur
entfernt. Wie einen neugeborenen Hund wirft
man das Kind draußen an den Unrathaufen (juji),
und so nennt man es auch wohl Kare, Karia,
Hund,Hündin, oder wenn es sich um ein Mädchen
handelt, auch A-juji, am Unrathaufen, Unrat.
Diese und ähnliche Namen trifft man leider

allzu häufig unter den Maguzawa, ein Zeugnis

für die große Kindersterblichkeit unter ihnen.
In dem meinem Standquartier zunächst gelegenen

Gehöfte gab es einen Bäwa, der einzige von
elf Kindern, ferner einen Barka und eine Ajuji.

Auch in anderen Teilen Nordnigeriens ist die
Kindersterblichkeit bedeutend. Man rechnet

dort zu den Ursachen den frühzeitigen Bier
genuß. Hieran aber istbei den Maguzawa schwer
lich zu denken, da man mir versicherte, daß die
Kinder vorvierbis fünf Jahren kein Bier erhielten

und von da ab auch nur in mäßiger Weise.
Der zweite Name, von dem die Rede war,

wird dem Kinde vom Vater, oder vielmehr von

dessen jüngerem Bruder oder Stellvertreter, bei
einem Mädchen von der jüngeren Schwester
oder deren Stellvertreterin gegeben. Er ist den
„verborgene“ Name, weil die Eltern ihn nie
öffentlich gebrauchen. Als den Grund hierfür
nennt man Schamhaftigkeit. Erst das dritte
Kind wird mit Namen gerufen und auch sonst
vertraulich behandelt. Die beiden Erstgeborenen

nämlich stehen äußerlich den Eltern wie Fremd
linge gegenüber. Außer dem Motiv der Scham
mag hier früher auch dieselbe Vorstellung mit
gewirkt haben, die zu der erwähnten Behandlung
der Wabikinder führt. Bei den islamischen
Hausa ist das Verhältnis zwischen Eltern und
Erstgeborenen übrigens genau dasselbe. Man
ignoriert das Kind geflissentlich.

Die Bedeutung des „verborgenen“ Namens
scheint trotz der mir gegebenen Deutung, ur

39
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sprünglich wenigstens, eine andere gewesen zu
sein. Noch heute ist der Name der Person
wesenhaft, und wie alles, was mit der Person
zusammenhängt, als Mittel benutzt werden kann,

um einen Zauber für oder gegen sie zu bereiten,
so auch der Name. Man wird also wahrscheinlich

früher zwischen dem „verborgenen“, als dem
wesenhaften Namen, und dem „offenen“ als dem
zufälligen, der auf die Seele weiter keinen Ein
fluß hat, unterschieden haben. So findet man
es heute noch bei den hausanischen Mohamme

danern. Man hat zwei Namen, einen Rufnamen
und einen meist geheim gehaltenen, ihm vom

Mälam gegebenen. Diesen letzteren an einen
Europäer zu verraten, gilt für besonders ge
fährlich. Man verschweigt ihn, „damit man
nicht am jüngsten Tage bei der Fahne der Un
gläubigen auferstehe“. Freilich gibt es bei den
Hausa auch noch andere Gründe, den wirklichen

Namen zu verschweigen und dafür einen anderen
zu nennen, nämlich damit man seines Trägers

nicht habhaft werden kann, falls er sich etwas
zu Schulden kommen läßt. Namentlich Last
träger geben überaus häufig solche fingierten

Namen an. Dahin gehören die Kurdi (Geld),

Silli-biú (zwei Schilling) und andere.
VomTage der Geburt an unterzieht sich die

Mutter regelmäßigen Waschungen (bki). Zweimal
täglich, morgens und abends,wird fast kochendes
Wasser mit Blätterbüscheln auf ihren Leib ge
sprengt. Alle Speisen werden außerordentlich
gewürzt (gäji). Die „Hitze“ soll Erkältungen

wehren und die Milchbereitung beeinflussen. Nach

40 Tagen wird die Abendwaschung ausgesetzt

und nur die Morgenwaschung vorgenommen und
zwar für die Dauer von drei bis sieben Monaten.

Am dritten Tage nach der Geburt reicht man
dem Knäblein die Brust, den Mädchen am vierten.
Erst nach drei Jahren wird das Kind entwöhnt.

Natürlich bekommt es schon lange vor dieser
Zeit auch feste Speise, und zwar vom 40. Tage

an Brei (kunü und füra), nach einem Jahre tuo,
und nach dem zweiten Jahre auch Fleisch.

Nach 40 Tagen wird dem Kinde dasStammes
zeichen auf die Backe geritzt. Läßt man diese
Zeit verstreichen, so geschieht die Tatauierung im
dritten Jahr. Wie früher gelegentlich erwähnt,
gibt es zweiMuster, von denen das eine bei den
Maguzawa des Käno-Zazaulandes, das andere bei

denen von Katsina im Gebrauch ist. Das Cha
rakteristische der ersten Zeichnung sind zwei ge
schwungene Linien, die von den Ohren nach den
Mundwinkeln führen (Taf.XV, Fig.3); bei der
zweiten hingegen sind essechs Linien, von denen
je drei konkav gegeneinander gebogen sind
(Taf.XV, Fig. 4). Diese Tatauierung nennt man
lémon Maguzawa. Lemo heißt aber auch Zitrone,

und falls,wie wahrscheinlich, das Lem oder Magu

zawa Zitronenmuster bedeuten soll, sowürde die
Tatauierung der Katsinaleute den Namen geliefert

haben, da sie in der Tat einer Zitrone gleicht.
Jeder Bamaguje, ob Knabe oder Mädchen,

wird mit einem dieser beiden Muster gezeichnet.
Nur die Wabikinder machen eine Ausnahme.

Als die in der Theorie Ausgestoßenen bekommen
sie kein Stammeszeichen. So trifft man unter

den Maguzawa doch eine beträchtliche Reihe von

Leuten ohne Tatauierung auf der Backe. Das
ist ein sicheres Zeichen, daß der Betreffende ein

Wabikind ist. Aber umgekehrt sind nicht alle
Tatauierten Nicht-Wabikinder. Manche mutigen,
jungen Leute unterziehen sich im Jünglingsalter,

wenn der Zweck, zu dem das Stammeszeichen
unterblieb, erreicht ist, noch nachträglich dieser
Tatauierung. Außer dem Lemon Maguzawa

findet sich noch gelegentlich das billé, ein Strich
auf der Backe und die kayan kfi, die Fisch
gräten, ebenfalls auf der Backe. Die Frauen
sind oft außerdem vorn auf der Brust (diar
kirji) oder auf dem Rücken (järaf) tatauiert.
Das nächste bedeutende Ereignis im Leben

der Maguzawa ist die Beschneidung. Mit sieben
Jahren findet sie statt, in seltenen Fällen erst
mit neun Jahren. Nach zwei bis drei Monaten
ist das Kind geheilt. Und nun gibt es ein
großes Fest, futto genannt, bei dem die Knaben
das erste Mal mit dem Lendentuch bekleidet
werden. Freunde und Verwandte von weit her

werden eingeladen, und nie ist solche Einladung
vergeblich. Mit derselben Unermüdlichkeit, mit
der die Maguzawa in der Regenzeit dem Acker
bau obliegen, feiern sie in der Trockenzeit,
namentlich gegen Ende hin, ihre Feste. Kein
Weg ist zu weit, keine Hitze zu groß, keine
Ausgabe zu kostspielig, um den Festen beiwohnen
zu können. Wie immer, spielt auch beim futto
die gia, das einheimische Bier, eine große Rolle.

Große Kalabassen und Tonkrüge stehen bereit,
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um die durstigen Kehlen zu erfrischen. Immer
von neuem kreist die Schale. Sänger und Lob
preisende sind geschäftig, die Anwesenden in
Lied und Spruch zu erheben. Schon bei seinem
Eintritt schallt es dem angesehenen Gast ent

Barka ya yi kurdi,
Ya füta.
Da ka ná kayi,
Magájin Kartáu,

Ya yi gädon aiki,
Ya gäji Märo, atäjeri,
Kai, jikan Gödo,
Na Dütse irin ârzeki.
Sanü da räna,

Mu je gareka,
Mijin Käza.

Des Sängers Preis bleibt nicht unbelohnt.
Der Gepriesene zieht seinen Beutel und in
Becken und bauschige Ärmel schüttet er seinen
Muschelsegen. Mit Metallgeld ist man spar
samer, und außerdem kann man die weite Schale
damit nicht füllen wie mit einem Haufen Muscheln.

Auch Kolanüsse werden dargereicht, oder man
nimmt das Parfümfläschchen und schüttet einen

leichten Guß in das Gewand des Lobspenders.

Man wird unwillkürlich an die Metgelage unserer
bierfröhlichen Vorfahren erinnert mit der dabei

so geschätzten Gestalt des fahrenden Sängers.

Ebensowenig wie das Bier fehlt bei einer Festlich
keit der Maguzawa der Lobpreiser. Märoká
(sng. mirok) heißen diese Leute, die es sich zum
Beruf gemacht haben, das Lob anderer aus
zutönen, sei es in gehobener Prosa sprechend

oder singend oder auf irgend einem Instrument
spielend (Tafel XVI, Fig. 1). Mit freiwilligen
Gaben werden sie belohnt. Aber darum sind

die Leute ebensowenig Bettler, wie die fahrenden
Sänger vergangener Tage. Manche unter ihnen
sind sogar wohlhabende Leute. Roko heißt Lob
preis, der allerdings den Erfolg hat, daß Ge
schenke gegeben werden und da es praktisch

auf Bettelei hinausläuft, so haben wir als ab
geleitete Bedeutung auch „Bitte“. Auch bei den
mohammedanischen Hausa spielen die Märoká

eine große Rolle. Von den Königen werden sie
oft „königlich“ beschenkt mit Gewändern und
Schmuck und selbst Pferden.

Auf dem futto, dem ich beiwohnte, fiel ein
miroki besonders auf. Sein Gewand, bestehend
aus Blättern der Delebpalme, erinnerte sofort

gegen: „Ha, da ist er, die Stütze seines Stammes,
der Erbe des So und So!“ Eine besondere Ehre

wird ihm erzeigt, wenn man ihn im sogenannten
Farmergesang, im wakar noma, preist. Ein Bei
spiel dieser Wäkar nöma lautet:

Barka hat Geld verdient.

Er ruhet (nun).
Einst warst du arm.
Erbe des Kartau.

Er beerbte die Arbeit (d. h.wohl, er erhielt ihren Ertrag).
Er beerbte den Maro, den Begüterten.
Du, Enkel des Godo. -

Die Art von Dutses Glück (werde dir).
Gruß zur Tageshitze.
Wir wollen zu dir kommen.
Mann der Kaza (d. i. Barka).

an die Bekleidung der Vertreter der Geheim
bünde(Taf.XVI, Fig. 2). Ob bei den Maguzawa
früher mal etwas Derartiges vorhanden gewesen

ist und dieser Blättermann als eine Art lustige
Figur übrig geblieben ist, wie bei uns der
Clown von den Höllenbewohnern der Misterien
spiele, oder ob es sich um eine äußere An
leihe bei jenen Erscheinungen in anderenTeilen
Westafrikas handelt, wage ich nicht zu ent
scheiden. Dagegen ist es mir unwahrscheinlich,

daß man selbst dieses Kostüm zum Spiel er
funden hat. Unser Blättermann tanzte und
sang und seine beiden Frauen, auf einer Matte
sitzend, respondierten.

Auch eine zäbia, eine Sängerin, war auf
jenem Feste. Sie war eine geborene Hausanerin,

aber Künstlerneigung hat sie mit einem Bama
guje, der meisterlich die Trommel schlug, ins
Ehejoch geführt, und so verschönert sie jetzt

den Maguzawa ihre Feste. Sie war eine ge
schickte Person mit guter Stimme. Besonders
interessant war, wie sie die Mädchen pries, wie
sie nacheinander aus einer Riege zum Einzel
tanz hervortraten. Aber auch anderen spendete
sie ihren Preis. Dabei wiederholten oder kom
mandierten zwei Mároká mit viel schauspieler

schem Geschick ihren Gesang. War ihr Lob
besonders geschickt, so hieß es: „Ja, das ist's,
das ist’s“, dabei das Lobeswort mehrmals wieder
holend; oder man behandelte die überschweng

lichsten Ausdrücke als etwas Selbstverständ

liches: „Kann's denn etwas anderes sein!“
Wie erfreut doch des Bamagujes Herz solche

Lobeserhebung! Noch lange wird man davon
39
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sprechen, wie hoch er gepriesen worden ist, und
gern spendet er seinen letzten Groschen, um

diese Sänger zu belohnen.
Nicht nur Maguzawa verschönerten das

Fest. Auch Hausaleute und sogar Fulbe waren
hier, wie auch sonst, angelockt worden. Solch
ein Fest bietet ein bewegtes Bild. Mároká der
Hausaner wetteifern mit denen der Maguzawa in
Lobeserhebungen. In einer anderen Ecke spielen
die Fulbe ihre Guitarre (garaya) und schütteln
Kürbisrasseln dazu. Händler sind anwesend, um

Kolanüsse und Süßigkeiten zu verkaufen. An
dünnen Stöckchen wird Fleisch gebraten und zum
Kaufe angeboten, eine erwünschte Vorspeise für
manche, bis der Hausherr zum Mahle ladet. Man
glaubt sich fast auf eine Kirmes versetzt.
„Die Kinder werden geschoren“, so rufen die

Märoká und erinnern so die Anwesenden an den
eigentlichen Zweck des Festes. Am Ende eines
freigelassenen Platzes sitzen die Barbiere. Vor
ihnen hocken die Kinder. Mit Wasser wird ihr

Haar eingefeuchtet und dann tüchtig gerieben, bis

daß esweich wird. Dann greift man zum Messer
und nach und nach verschwindet die Wolle an

den beiden Seiten des Kopfes. In der Mitte läßt
man die Haare wie eine Bürste vom Vorderkopf

bis zum Nacken stehen, den sogenannten zanko,
oder vielmehr den Grundstock dazu. Wenn dieses

Haar lang genug ist, wird es in kleine Zöpfe
geflochten. DerZanko ist das Merkmal des Jüng
lings. Er wird bis zu seiner Verheiratung ge
tragen, manchmal noch kurze Zeit darüber hinaus,

wenn die Eheschließung so früh erfolgt, daß dem
Jüngling noch keine Haare am Kinn sprossen.

Zanko und gemu, d. i. Kinnbart, oder das, was
man so nennt, schließen einander aus. Daher
wird letzterer bei Unverheirateten wegrasiert.

Die abrasierten Haare der Kinder beim futto
werden, wie auch sonst alle abgeschorenen Haare,
gesammelt und vergraben, damit nicht jemand
einen bösen Zauber daraus bereite. – Erwähnt
sei hier, daß, wenn jemand sich den Kopf glatt
scheren läßt, er sofort eine Mütze aufsetzt, da
mit nicht ein böser Geist Gewalt über ihn be
komme. Die Mohammedaner, die es ebenso
halten, drücken sich drastischer aus: Sie ver
hindern, daß der Teufel auf den Kopf uriniere.
Nachdem die Kinder geschoren sind, begeben

sie sich in die Hütten ihrer Mütter, wo sie ge

waschen werden. Darauf beginnt, wieder im
Freien, unter Trommeln und unter Trillern der
Weiber, die Einkleidung. Jedem Knaben wird
ein Lendenschurz vorgebunden und ein Amulett
angehängt, damit ihm kein böser Zauberer die
Seele raube. Mit dem Lendenschurz ist eigent
lich der Anforderung der neuen Würde genügt.

Aber die Zeiten schreiten fort, und heute fügt

man eine Tobe (riga) und ein Mützchen dazu.
Wie bei uns die kleinen Leute, die zum ersten
mal lange Beinkleider oder eine Uhr bekommen
haben, so stolz und glücklich stelzen die neuen
Tobenträger umher, von Zeit zu Zeit die weiten
Ärmel würdevoll zurückschlagend, wie sie es bei
den Großen sehen. Mit der Festfeier schwindet
aber auch die Tobe wieder. Denn auch eine
Bamaguje-Mutter kann haushälterisch sein, und
am Morgen nach dem Feste wandert die riga

wieder an ihren Ort, in einen Topf im Korn
speicher, bis eine neue würdige Gelegenheit
kommt, sie anzulegen, und inzwischen springt

der junge Herr im Lendentuch umher.
Mit dem Akte des Einkleidens sind die Zere

monien erledigt. Nun gibt esSpiel und Tanz, Essen
undTrinken. Ingroßen Kalabassen wird kanwage
bracht, eine Speise, in der Hauptsache Rinderfüße
und Erdnußbrühe; später gibt es auch Mehlbrei
mit Fleisch und Brühe. Der neugebackene Jüng
ling aber darf nun auch einen kräftigen Schluck
aus der Bierschale tun. Auch am Spiel und Tanz
pflegen sich die Neubekleideten zu beteiligen.

Das futto dauert eigentlich nur einen Tag, aber
meist wird am zweiten Tag noch weiter gefeiert.
Bei den Mädchen entspricht der Lenden

bekleidung der Knaben das Umbinden des

Tuches. Schon mit vier oder fünf Jahren gibt
man ihnen einen kleinen Lendenschurz und mit

sieben Jahren erhalten sie ein größeres Tuch,
das von den Hüften zu den Knien reicht und

von allen unverheirateten Mädchen getragen

wird. Irgend ein Aufhebens wird von diesem
Fortschritt in der Bekleidung nicht gemacht,
noch viel weniger findet irgend eine Feier statt.
Nach weiteren sieben Jahren ist das Mädchen

heiratsfähig und ein Jahr später, also mit fünf
zehn Jahren, der Jüngling. Damit ist natürlich
nicht gesagt, daß nun auch geheiratet wird. Die
Mädchen finden zwar meist in diesem Alter einen
Mann; die Jünglinge aber sind dann nicht immer
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schon in der Lage, zu heiraten. Das entscheidende
Wort spricht hier der Geldbeutel. Der Sohn
eines armen Vaters, oder eine Halbwaise, muß
bisweilen bis zum Alter von zwanzig oder dreißig

Jahren warten, bis die nötigen Mittel beschafft
sind, und in einzelnen, allerdings seltenen Fällen,

bleibt der Mann Junggeselle sein ganzes Leben.
Sind die Mittel vorhanden, so macht sich der

junge Mann auf, zum Hause seiner Erwählten.
Dort verlangt er das betreffende Mädchen zu
sprechen, und nachdem sie allein gelassen sind,

bringt er seine Bewerbung an. Erwidert das
Mädchen seine Zuneigung und willigt sie ein, seine
Frau zuwerden, so zieht er froh nach Hause und
berichtet seinen Erfolg. Nun ist es an dem Re
präsentanten der Familie, zuhandeln. Mangeht in
corpore zu den Angehörigen der Erkorenen und
legt dar, daß die Kinder sich zur Ehe begehrten.

Sind diesemit der Verheiratung einverstanden, so
wird die Brautgabe festgesetzt. Wird die Ein
willigung verweigert, so weiß das Mädchen die
Zustimmung zu erzwingen, wenn die Zuneigung

der jungen Leute zueinander stark ist. Es wei
gert sich eben, einen anderen zu heiraten, und
sieht man dann, daß sie es ernst meint, so gibt

manschließlich nach. Auch im umgekehrten Falle,

daß die Eltern die Ehe wünschen, das Mädchen
aber nicht mag, wird keine Gewalt angewendet.

Man macht ihr Vorhaltungen, ist sie aber hart
näckig, so läßt sich nichts machen, und der
Freiermuß dann wo anders sein Glück versuchen.

Die Brautgabe beträgt in der Regel zwi
schen dreißig und hundert Mark. Ist man
wegen der Verlobung übereingekommen, so
schließt man Gemeinschaft. Zwei Matten, zwei
Blöcke Salz und zwei Kalabassen mit Bier

werden in das Haus der Angehörigen der

Mai-mai ya yi aike,
Mu zobukiwulá dan dangi
Magäjin Göge.
Ga Tagúa, matse
Ta wo kira,
Da sauri,

Käda ka yi nauyi;
Färin angon Jatau,
Angon Dan-Bante

Ga fülan angon mai-wadá,
Angon Salau,

Yar Máyaki
Ta ke kauna.

Braut geschickt. Auch an sonstigen Geschenken
für die Braut und deren Familie muß es der
Bräutigam nicht mangeln lassen. An einem
Donnerstag, seltener an einem Sonntag, bringt
man die Brautgabe. Früher, als man sie noch in
Muschelgeld entrichtete, war das eine prunkende
Leistung. Fünfzig Markwaren fünfTrägerlasten.
Heute trägt man das Geld in der Tasche; das ist
zwar weniger gewichtig, aber bequemer. Drei
mal sieben Tage, nachdem die Gabe in das
Haus der Angehörigen der Braut gelangt ist,
findet die Hochzeit statt. An dem betreffenden
Tage, einem Donnerstag oder Sonntag, wird ein
Körbchen ins Haus der Braut gebracht, mit
einem weißen Tuch und einem Paar Sandalen,

ferner ein Ziegenbock und ein Hammel, sowie
ein Hahn und ein Huhn, die dem Kürze und dem
Dañ-Galadima geweihten Tiere. In manchen
Häusern fordert die Sitte noch andere Ge
schenke, z. B. Fische. Mit der Entgegennahme
dieser Gaben ist die Ehe geschlossen. Es sind
natürlich mit der Überreichung entsprechende

Worte verbunden.
Schon vorher wimmelt das Haus der Familie

der Braut von Gästen. Man amüsiert sich und

trinkt gia. Nun aber, nach Eintreffen der Gaben,

wird die Braut zum Einzug in das neue Heim
hergerichtet. Mujia, zu deutsch Eule, der weit
und breit bekannte fahrende Sänger der Magu
zawa – um an einem konkreten Fall den Ver
lauf des Festes zu veranschaulichen – leitet die
Zeremonie ein. Seine typische Maguzawatrommel,

den küru schlagend, begleitet von seinen drei
Frauen, begibt er sich langsamen Schrittes an
das Ende des freien Platzes. Nun erhebt er

seine Stimme und, Zeile um Zeile von seinen
Frauen im Chor wiederholt, erschallt es:

Mai-Mai hat geschickt,

Daßwir zum Fest kämen zum Stammesgenossen,
Zum Erben des Goge (Vater von Mai-mai).
Sieh Tagua, die Frau (Mutter des Bräutigams)
Ließ den Ruf ergehen,
In Eile (komm),
Sei nicht träge;
Glücklicher Bräutigam (Bruder) des Jatau,
Bräutigam (Bruder) des Dan-Bante
Sieh da die Mütze des reichen Bräutigams,
Bräutigam (Bruder) des Salau,

Die Tochter des Máyaki

Sie liebt (dich).
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Und so geht der Lobpreis fort, Braut und
Bräutigam und ihre Familien erhebend. Das
ist der sogenannte Hochzeitsgesang der Magu

zawa (wakar aure). Inzwischen sind andere Trom
meln herangebracht worden, große Pauken,

dumdüfa genannt, drei an der Zahl, die von einem
Mann bedient werden. Ihm zur Seite stehen noch

zwei Kázagischläger. Das kázagi ist eine kleine
Trommel, die um denHalsgehängt wird(Taf.XVI,
Fig. 3). Mujia, der Sänger, schweigt, und nun
werden Dundufa und Kázagi gerührt. In der
Mitte des freien Platzes werden Töpfe mit Wasser,

das„Medizin“ enthält, getragen und ein hölzerner
niedriger Sitz wird bereit gestellt. Dann bringt

man die Braut, ein blaues Tuch um die Lenden
und mit einem anderen von gleicher Farbe ver
hüllt, schluchzend, wie es die Etikette erfordert.
Alte Frauen führen sie herbei und lassen sie auf
dem Holzsitze Platz nehmen. Räucherwerk wird
herbeigetragen und von Zeit zu Zeit führt man
die rauchende Schale um die Braut herum, um
die bösen Geister fern zu halten. Nun tritt

der Hausherr herzu und wünscht ihr den Segen
Kures und Dan-Galadimas. Darauf kommt ein
Verwandter von mütterlicher Seite heran und

spricht ebenfalls seine guten Wünsche aus.

Trillern der Frauen bekräftigt diese Reden.
Alsdann nähert sich ihr eine Alte. Schon vor
her ist das Kopftuch entfernt worden, und nun
gießt man mit einem Schöpfer Wasser auf den
Kopfder Braut. Die Alte nimmt ihre einheimische
Seife und beginnt zu reiben. Die Waschung der
Braut hat begonnen. Sie scheuert und reibt und
reibt. Da, nach einer Weile, bildet sich weißer
Schaum. Großes Trillern und Gejauchze! Nun
ist es am Tage: dem Bräutigam wird eine reine
Jungfrau zugeführt. Bleibt das Zeichen aus, so
hat sie geringere Ehre, aber die Heirat wird des
halb nicht umgestoßen. Trommeln und Waschung

nehmen ihren Fortgang. Da taucht plötzlich
eine ältere Frau auf. Im Tanzschritt umkreist

sie die Braut und die waschenden Frauen, dabei
„as, as, as“ ausstoßend. Von Zeit zu Zeit fließt
Speichel aus ihrem Munde, und ab und zu bückt
sie sich nach Holzasche, die sie über ihren Leib

stäubt. Es ist eine Börifrau,von Küre ergriffen

(Taf. XVI, Fig. 4). Jetzt faßt sie die Braut, nimmt
sie in ihre Arme, zerrt sie bald nach rechts, bald
nach links, sie dabei mit Holzasche und dem

herabfließenden Speichel beschmutzend. Aber
warum sollte das bekümmern? „As, as, as“,
geht esweiter: Küre, der Schutzgeist, gibt der
Braut seinen Segen und seinen Schutz. Bis
weilen treten noch andere Dämonen auf, vor
allem der Dañ-Galadima, aber auch sogar der
rohe Nakäda oder Jánzari, je nach der Sitte des
Hauses; aber nie fehlt KürE.
Schließlich ist die Waschung vollendet. Nun

wird die Braut in des Bräutigams weißes Tuch
gehüllt, die Sandalen an ihre Füße gesteckt und
weggeführt. Man rüstet sich zum Gang in das
Heim des Bräutigams. Dort wartet ihrer eine
neuerbaute Hütte, in die sie von ihren Freun
dinnen geleitet wird. Für den Bräutigam ist
eine andere, kleinere Hütte errichtet, die ihm
später auch als Empfangsraum für seine Freunde
dient. Der kommende Tag ist sein Tag. Nun
wird er gewaschen in ähnlicher Weise wie die
Braut. Ihm wird jedoch bei dieser Prozedur
die Schamschürze gelassen. Der Braut dagegen

wird auch das Lendentuch gelöst. Dabei bieten
ihr freilich die Jungfrauen, die sie singend um
geben, einigen Schutz, und mehr noch wissen
die Frauen, die sich an der Waschung beteiligen

und um sie herumstehen, das Anstößige zu ver
meiden.

In dieser doppelten Behandlung von Braut
und Bräutigam treten augenscheinlich ursprüng

lichere Zustände wieder zutage. Sehr wahr
scheinlich hat es früher einmal eineZeit gegeben,

wo die Jungfrau bis zur Verheiratung überhaupt
unbekleidet gewesen ist, wie das jetzt noch im
Bautsihochland in Nordnigerien bei den Angäs
der Fall ist, nur daß dann dort nicht ein Tuch,
sondern noch die Blätter des Waldes das Be
kleidungsstück werden. Es ist ja eine bekannte
Erscheinung, daß bei wichtigen Anlässen im
Leben der primitiveren Völker die Beziehungen
zu den Ahnen und daher die Macht der Sitte

besonders wirksam sind. So findet sich denn

in Nordnigerien unter anderen bei den Jukun
in der Gegend von Ibi am Benué, die im ge
wöhnlichen Leben sich wie die Hausaner kleiden,

die Sitte, daß bei Ahnenfesten die Männer nur

ihre Lenden mit einem Tuche begürten und den
Oberkörper unbedeckt lassen, und daß selbst der
König, trotz relativer Kultur, hierbei keine Aus
nahme macht. Auch bei den Maguzawa werden
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alle Opfer im ledernen Lendenschurz, dem wolki,

wie sie ihn bei der Arbeit tragen, verrichtet.
Die augenscheinlich von den Mohammedanern
übernommene Kleidung, wie Hose und Tobe,

muß dabei abgelegt werden. Bei den erwähnten
Jukun tragen die Frauen, im Falle der Mann
stirbt, für die Dauer der Trauerzeit nur Blatt
werk als Kleidung, den gewöhnlichen Anzug der
Frauen der Angás und der ihnen benachbarten
Yergum.

Doch zurück zu unserer Maguzawahochzeit.

Nach der Waschung wird der Bräutigam in seine
Hütte gebracht. Das Fest geht ohne ihn und
die Braut vor sich, und ihre Abwesenheit tut
der Freude und dem Schmausen, Trinken und
Tanzen keinen Abbruch. Es ist tüchtig ge
schlachtet worden, gebraut aber hat man noch

mehr. Dieser Teil des Programms hat vor allem
für die Alten Interesse. Da sitzen sie dann in
Gruppen; würdig kreist die Schale mit einheimi
schem Bier, keiner versagt einen tüchtigen Schluck,

und immer wieder wird nachgefüllt. Auch die
Pfeife macht die Runde. Aus der Nähe und

oft aus weiter Ferne ist man gekommen, und
so tauscht man sich denn aus und läßt es an

Bemerkungen über die Jungen und ihr Treiben
nicht fehlen. Auch diese sind der Speise und

dem Trank nicht abhold. Doch Spiel und Tanz
zieht sie vor allem an. Da zeigen sich die jungen

Mädchen in allerlei, zum Teil recht anmutigen
Tänzen. Die Jünglinge stehen ihnen nicht nach,
und um Mannesmut und Geschicklichkeit beson

ders zu zeigen, veranstalten sie auch wohl den
Faustkampftanz (dambe). Daß auch des Minne
dienstes nicht vergessen wird, bedarf kaum der
Erwähnung. So vergnügt man sich zwei bis drei
Tage. Dann ziehen die meisten mit schweren
Köpfen und müden Gliedern heim.
Für die Angehörigen der Braut gibt es noch

eine Art Nachfeier. Wenn sie nach Hause
kommen, werden die Tiere, die der Bräutigam
geschickt hatte, geopfert und gegessen. Die An
gehörigen von Vaters Seite erhalten den braunen
Ziegenbock und den braunen Hahn, KuresOpfer
tiere, die Angehörigen von Mutters Seite den
Hammel und das Huhn, die Opfer des Dan
Galadima.

Braut und Bräutigam sitzen unterdessen, jedes

in seiner Hütte, jene von ihren Freundinnen be

dient, dieser von seinen Freunden. Sieben Tage
hält man es so. Dann wird der Braut das Haar
geflochten und darauf tritt sie in ihre Pflichten
ein. Sie mahlt das Getreide, kocht das Essen
und geht ihrer sonstigen Arbeit nach. Die Frau
des älteren Bruders und andere Freundinnen

bringen nun den jungen Ehemann am Abend
zur Hütte seiner Frau. Der Anstand erfordert
es, daß er sich weigert, einzutreten. Er läuft
davon, und erst am zweiten oder dritten Abend
läßt er sich bewegen, die Hütte zu betreten.
Damit hat ihr gemeinschaftliches Leben be
gonnen.

Im vorstehenden handelt es sich um die
Eheschließung mit einer Jungfrau. Eine Witwe
kann eine neue Ehe nach fünf Monaten ein
gehen. Nachdem der Freier ihr Jawort erhalten
hat und die Präliminarien ähnlich wie bei der
Verlobung mit einer Jungfrau erledigt sind,

kehrt die Braut in das Haus ihrer Angehörigen
zurück, falls sie nicht dort schon vorher wieder
ihren Wohnsitz hat. Die Verlobung wird be
siegelt mit einem Geschenk von einer Matte,
einem Block Salz und einer Kalabasse Bier,

während bei der Jungfrau je zwei dieser Artikel
nötig sind. Am Hochzeitstage schlachtet man
im Hause des Bräutigams einen Ziegenbock,

Kürës Tier, macht Tuo und schickt solches zum
Hause der Braut. Der Tuo wird tuon boye ge
nannt, Tuo des Verbergens. Der Verborgene
ist der frühere Gatte der Braut. Auch das

Körbchen fehlt nicht; aber an Stelle des weißen
Tuches tritt ein farbiges. Doch werden keine
Sandalen geschickt. Die Braut wird auch nicht
gewaschen. An demselben Nachmittage, an dem
die Gaben eintreffen, kommt die Braut in des
Bräutigams Haus. Bei ihrem Nahen ertönt ein
einmaliges Trillern. Der Bräutigam springt auf,
ergreift seinen Bogen, legt einen Pfeil auf die
Sehne und mit angezogenem Bogen, schußbereit,

verläßt er dasGehöft, doch dem Eingang gegen
über, sich mit dem Rücken gewaltsam einen
Durchgang durch den Zaun aus Getreidestengeln

brechend. Der Geist des verstorbenen Gatten

der Braut soll endgültig vertrieben werden.
Nachdem der Bräutigam einen Teil des Hauses
mit eingelegtem Pfeil umschritten hat, wendet
er sich einem Scheidewege zu, an dem sich ein
Bau der schwarzen Ameisen befinden muß. In
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zwischen ist man der Braut entgegen gegangen,

ihr einen rotbraunen Hahn bringend. Nachdem

sie ihn in Empfang genommen hat, wendet sie
sich ebenfalls einem Scheidewege zu, der sich
südlich von dem ihres Bräutigams befinden muß.

Dort opfert sie dann den Hahn, der aber nur
von den Begleitern verzehrt werden darf. Dann
nimmt sie eine Waschung vor und wendet sich
ihrem neuen Heim zu. Auch der Bräutigam hat
sich inzwischen an seinem Scheideweg gewaschen,

und nun folgt er der Braut ins Haus, schuß
bereit, wie er es verlassen hat. Nach seinem

Eintritt legt er dann Bogen und Pfeil beiseite.
Zu diesen Eheriten gehört auch noch ein Opfer,
das dem Geist des früheren Gatten an seinem

Grabe von seinem jüngeren Bruder gebracht

wird. So vollendet sich die „taré war bazáuara“,
das „Gemeinschaftschließen mit einer Witwe
Braut.“ Da bei einer Jungfrau frühere An
sprüche nicht beseitigt zu werden brauchen, so
heißt es von einer solchen Eheschließung: „Ana
daukan budurua – man nimmt sich eine Jung
frau.“

Das Fest, das sich an eine Witwenheirat
anschließt, dauert nur einen Tag. Hat dieWitwe
kleine Kinder, so folgen sie ihr in die neue
Ehe, bis sie ihrer Pflege nicht mehr bedürfen.
Darauf kehren sie in das Haus der Angehörigen
des verstorbenen Vaters zurück.

So umständlich die Eheschließung ist, so ein
fach ist die Scheidung. Der das Verhältnis auf
hebende Teil ist fast ohne Ausnahme die Frau.
Ist sie der Sache „müde“ oder, was noch häufiger
zutrifft, sagt ihr ein anderer Mann besser zu, so
verläßt sie ihren Gatten. Falls dann das Heirats
geld erstattet wird, ist die Angelegenheit erledigt.
Natürlich bemüht sich der Mann, wenn er die
Frau schätzt, sie zu halten. Es kommt auch vor,

daß die abtrünnige Frau, nachdem sie einige

Zeit mit dem neuen Manne gelebt hat, sich dem
ersten Gatten wieder zuwendet. Dieser zahlt

dann das für sie bereits erhaltene Geld zurück

und der frühere Zustand ist wieder hergestellt.
Bei der Auflösung einer Ehe verbleiben alle
Kinder auf der Seite des Vaters. Doch läßt man,

wie bei der Witwe, auch mit der Geschiedenen
die Kinder, die noch der Mutterpflege bedürfen,

mitziehen. Später werden sie dann ins Vater
hausgeholt. Auch sonst werden die Beziehungen

in gewissem Umfange aufrecht erhalten. Die

Mutter pflegt von den Kindern, die sie in einer
früheren Ehe geboren hat, besucht zu werden
und manchmal weilen sie monatelang bei ihr.
Handelt es sich um ein Familienfest, wie Be
schneidung oder Hochzeit, so wird die Mutter
der Kinder, oder ihre Angehörigen, nicht fehlen.
Mit der Verheiratung hat der Jüngling Mannes

würde bekommen. Ist er Familienvater ge
worden und zeigt er Besonnenheit, so wird er
bei den Beratungen der Alten hinzugezogen.
Nach sieben Jahren achtet man die Zeit für
gekommen, falls er sich bewährt hat, ihn tiefer
in den Sinn der Welt und des Lebens ein
zuführen. Genaueres war darüber nicht zu er
fahren. Jedoch wird es sich um Lehren der

Lebensweisheit handeln und in Verbindung da
mit um Anweisungen, wie man sich dasWohl
wollen der guten Geister erhält und dis Bosheit
der bösen vermeidet.

Der Bamaguje klebt an seiner Familie, nicht
in demselben Maße indes an der Scholle. Zwar

ein Umzug oder Wegzug ist keine leichtfertig

oder häufig unternommene Sache, aber die Bande,

die ihn an sein Haus oder an seine Äcker
fesseln, sind nicht so stark, daß, wenn es die
Verhältnisse erfordern, er sie nicht löste, und

sein Haus verlegte oder die Gegend ganz ver
ließe und sich eine neue Heimstätte schüfe.

Unerläßlich ist die Verlegung nicht nur einzelner
Hütten, sondern oft des ganzen Gehöftes, wenn
man zu seinem Schrecken gewahrt, daß man
durch das Haus einen Weg der Dämonen ge
sperrt hat. Vielleicht ist da eine junge Frau.
Jahrein, jahraus wird sie um ihre Hoffnung
betrogen. Das Kindlein kommt tot zur Welt
oder stirbt alsbald nach der Geburt. Kundige

forschen den Ursachen nach, und siehe da, ihre

Hütte steht auf einem Geisterweg. Vielleicht
läßt sich der Dämon mit einem Opfer abfinden
und gibt den Weg frei; vielleicht aber ist er
eigensinnig, und da hilft nichts als die Ver
legung der Hütte, ja manchmal muß das ganze
Haus geräumt werden. Genau dieselbe An
schauung und dieselbe Remedur finden sich
bei den mohammedanisierten Brüdern der Magu
Z2W3.

Die Gründe, die zur Auswanderung führen,

sind mannigfaltig. Zur Zeit meines Aufenthaltes



Die Maguzawa. 313

unter den Maguzawa hatte eine Einwanderung

aus der Provinz Zaria in die Provinz Kano be
gonnen, da die Lebensbedingungen in Kano
unverhältnismäßig leichter waren als in Zaria,
wo bei bedeutenden Abgaben viel Bedrückung

unter dem Regime des derzeitigen Emirs und
seiner Leute ausgeübt wurde.

Bisweilen aber zeigt auch eine Familiengruppe

der Hausgemeinde Lust, ein Heim für sich zu
errichten. Bei der Begründung dieser neuen
Gehöfte schlachtet man, ehe man den neuen

Platz in Bebauung nimmt, an dem Eingange

des alten Hauses dem Düna eine schwarze Ziege,

um jedes Unheil abzuwehren. Danach errichtet
man an dem Ort, wo die neue Hausstätte er
stehen soll, provisorische Schutzdächer, eine Art
Bauhütte. Das erste, was nun geschieht ist,

daß man den Jigu pflanzt. Nicht ein beliebiger
der früher genannten Bäume wird genommen,

sondern der, der in der Familie gepflegt worden
ist. Auch sucht man sich nicht ein neues
Exemplar in der Steppe, sondern es wird ein
Zweig von dem Baume aus dem Hause, aus

dem man ausgezogen ist, gepflanzt, ein Symbol,

das die Einheit der Geschlechter lebendig er
hält. Zugleich aber wird Kürè dem Sproß von
dem alten Baume folgen und sich an ihm offen
baren. Ihn ladet man, indem der neue Jigu
gepflanzt wird, zum Segen ein durch Opfer
blut und Opfermahl, und man bittet, daß das
Haus sich ausdehne, daß der Menschen und

Tiere viel werden, daß Gefahr und Unglück

und Krankheit fern bleiben. Am Eingang des
Hauses vergräbt man dann noch einen Topf
mit allerlei Segen bringenden und Unheil weh
renden Mitteln. Und dann geht es ans Werk,
das neue Heimwesen zu errichten.

Tanko, ga si, ka mutu,
Ka tefi läfia,
Kaber baya läfa.

Und auch Küre wird gebeten:

Kürè, ka gyarta mamu gida,

Käda mugani rätsen mütuwa.

Einem angesehenen Verstorbenen werden
gleich Opfer dargebracht: Hühner und Klein
vieh, sowie Wasser, in dem Negerhirse (gero)
geweicht worden ist (tsubgé), wohl als Er
satz für Bier, das man im Augenblick nicht
Archiv für Anthropologie. N. F. Bd. XIV.

Häuser und Äcker, Weiber und Kinder zu
haben, das ist das Hauptanliegen des Bamaguje

und steht im Vordergrunde seines Denkens.
Aber auch er weiß, daß eine Stunde kommt,

wo es gilt, sich von all dem zu scheiden. Sie
wirft ihren düsteren Schatten auf das Leben.
„Sterben, ja, wer möchte das wohl“, so hörte
ich es aus ihrem Munde. Ist diese Stunde ge
kommen, und hat der Mensch den letzten Atem
zug getan, dann kommt der Hausälteste, bei
Frauen eine alte Frau und bereitet den Toten

zur letzten Ruhe. Der Leichnam wird gewaschen,

in ein weißes Tuch gehüllt und dann hinaus
getragen hinter seine Hütte. Dort hat man sein
Grab gehackt, etwas über Knietiefe. Der Leich
namwirdaufdie rechte Seite gelegt, denKopfnach
Süden, das Gesicht nach Osten. Dicht über dem
Toten, aber von den Grabeswänden getragen, reiht
man Stock an Stock von Dorüa- oder Bazanáholz
quer durch das Grab; darüber breitet man eine
Matte und wölbt das Ganze zu mit einer Decke
Mörtelerde, wie man sie zum Bau der Hütten
verwendet. Darauf schließt man das Grab mit

Erde. Bei jungen Leuten und Kindern ver
wendet man als Gewölbe Töpfe, die man längs
seitig zerschlagen hat. Alle finden ihr Grab
hinter ihrer Hütte, ausgenommen der jeweilige

Hausvorsteher. Er wird in der Mitte des Hauses,

nahe der Opferstelle, dem Jigu, begraben. Männer
aus der Nachbarschaft sind bei der Bestattung
zugegen, namentlich wenn es sich um eine an
gesehene Person handelt. Die Frauen schauen
von der Tür ihrer Hütten aus der Grablegung
zu. Wenn der Tote hinausgetragen wird und
wenn man ihn ins Grab legt, bittet man ihn,
Haus und Hof zu meiden und in Ruhe zu lassen.
Es heißt dann etwa:

Tanko, sieh, du bist gestorben,
Zieh hin in Frieden,
Und laß, was du verläßt, in Frieden.

Küre, ordne unser Haus,

Damit der Tod nicht (hier) durchkomme.

herstellen kann. Nach 40 Tagen findet das
eigentliche Opfer statt. Es wird aber nur
verheirateten Männern gebracht sowie Frauen,

die nicht mehr gebären. Die Sippe wird ein
geladen, Bier wird gebraut und Opfertiere

40
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werden bereitgestellt. Kürë bekommt zunächst
seinen Teil, dann aber wird am Grabe weiter

Tanko, sädanka an yi,
Kürè, ga sádaka ta Tanko.
Ka tefi, ka ber gida läffia,
Ka ber bäya läffia.
Ga sádaka.

Bei gewöhnlichen Leuten hat es mit diesem
Opfer nach 40 Tagen sein Bewenden; bei an
gesehenen Leuten aber, vor allem beim Haus
vorsteher, wird noch ein weiteres dargebracht,
möglichst nach Jahresfrist auf den Todestag.
Es wird mitunter aber auch mehrere Jahre
hinausgeschoben, wenn das Geld fehlt. Denn
diesmal handelt es sich um ein großes Opfer,

gamko genannt, bei dem sogar Kühe geschlachtet

werden. Die Sippe kommt von weit her zu
sammen. Es wird geopfert, geschmaust und
getanzt. Dabei wird auch der Boxertanz auf
geführt, an dem bei dieser Gelegenheit sich
selbst die ältesten Männer zu beteiligen haben.
Was von dem Hausvorsteher gilt, findet erst

recht Anwendung auf den sarki, den Häuptling

des Distriktes. In seinem Hause wird das gamko
von der Ältestenschaft des Bezirkes in ähnlicher
Weise begangen wie bei einem verstorbenen
Hausältesten.

Das kleine Opfer nach 40 Tagen und das
gamko werden dem Toten von der Sippe ge
bracht. Außerdem bestehen aber noch besondere

Riten, die sein Verhältnis zur engeren Familie
betreffen. Stirbt ein Ehemann, so verlassen
seine Frauen am Tage nach der Bestattung das
Gehöft und gehen in ihr väterliches Haus zu
rück. Nach 40Tagen aber stellen sie sich wieder
im Hause ihres verstorbenen Gatten ein. In

der Hütte derjenigen, die zuerst eintrifft, ver
sammeln sich dann alle Frauen, bekleidet mit
einem unansehnlichen weißen Hüfttuch und einem

weißen Streifen um den Kopf. Irgend welche
Arbeit dürfen sie nicht verrichten, außer Baum

wolle zupfen und zu Fäden spinnen. Die Nahrung

wird ihnen gebracht. So wenig wie möglich

sollen sie ausgehen. Geht eine aus, so haben
alle übrigen mitzugehen. Nie dürfen sie mit
einem verheirateten Manne reden. Jeden Freitag

werden sie gewaschen und mit Butter, der auch
sonst gebräuchlichen Pomade, eingerieben. Fünf
Monate, vom Tode ihres Mannes an gerechnet,

geschlachtet, wobei man Blut und Bier in die
Gruft rinnen läßt, mit den Worten:

Tanko, das Opfer für dich ist geschehen,
Kürë, siehe das Opfer für Tanko.
Geh (nun), laß das Haus in Frieden,
Laß, was du verläßt, in Frieden.
Hier ist das Opfer.

dauert diese Periode. Dann versammelt man

sich am letzten Donnerstag diesesZeitabschnittes.

Die Witwen sitzen auf neuen Matten, jede hält
einen roten, dem Küre geweihten Hahn im Arme,

Trommeln werden gerührt und man preist die
Tugenden der Frauen. So geht es fort, die
ganze Nacht hindurch. Beisitzende wachen dar
über, daß die Frauen nicht einschlafen, denn

das darf auf keinen Fall geschehen, es wäre
ihr Tod. Früh, wenn der Tag anfängt zugrauen,
ehe noch die Sonne aufgeht, begibt sich jede

Witwe mit ihrem Hahn an einen Scheideweg,
an dem sich ein Ameisenhaufen befinden muß.

Dort wird der Hahn geschlachtet, eine Waschung
vorgenommen und, ohne sich umzublicken, kehrt

man ins Haus zurück. Die geopferten Hähne
überläßt man den jungen Leuten, die sie draußen
verzehren. Im Hause wird auf dem Grabe ge
opfert und der Geist des verstorbenen Gatten
angerufen:

Ka räba da su,

Kürè da. Dañ-Galadima,
Ya raba ku;
Kai kuma, ka räba da su.

Scheide dich von ihnen,

Küre und Dan-Galadima

Haben euch geschieden;
So scheide auch du dich
denn von ihnen.

Das Fleisch mit Tuo wird am Grabe ver

zehrt und Bier dazu getrunken. Das ist die
„wankattakába–die Reinigung der Totentrauer“.
Nun sind die Frauen wirklich von ihrem Manne
geschieden. Jede bindet ansehnliche Tücher um
und kehrt am Abend heim in das Haus ihrer
Angehörigen. Die Kinderlosen, Witwen oder
solche, die nicht mehr der Pflege bedürftige

Kinder haben, unter denen wenigstens der älteste
Sohn schon selbständig, d. h. verheiratet ist,
bleiben im väterlichen Haus, bis sie eine neue

Ehe eingehen. Witwen mit unmündigen Kindern
kehren zur Pflege zurück, ebenfalls wenn der
älteste Sohn noch nicht verheiratet ist. Wenn
dieser heiratet, so ist er der Familienvorstand
und hat als solcher für seine jüngeren Geschwister
zu sorgen, desgleichen für seine Mutter, falls
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sie zu alt ist, um wieder zu heiraten. Ist die
Mutter aber noch heiratsfähig oder heiratswillig,

so kehrt sie, wenn der Sohn die Ehe eingeht,

ins Vaterhaus zurück. Die Eheschließung mit
einerWitwe ist schon oben beschrieben worden.

Die Frauen scheiden sich vom toten Gatten,
die Kinder aber setzen das Verhältnis zum Vater

noch über das Grab hinaus fort. Jedes Jahr,

ehe man die Ernte einbringt, jäten Freunde
des Verstorbenen das Grab, die Kinder aber
bringen Hühner, die auf dem Grabe als Dank
opfer geschlachtet werden. „Nöman mäkwants,– das Jäten beim Entschlafenen“ heißt man
diese Zeremonie. Ist das letzte der Kinder ge
storben, so hört das Opfer auf.
Nicht nur die eigenen Angehörigen, sondern

auch der fremde Stammesgenosse, der zufällig

im Hause eines Bamaguje stirbt, findet seinen
Ruheplatz innerhalb des betreffenden Gehöftes.

Andere Fremdlinge aber werden draußen be
graben. Dieses Los trifft aber auch das eigene
Familienglied, wenn es an einer „bösen“ Krank
heit, wie an der Schlafkrankheit, stirbt. In

solchem Falle wird der Betreffende vorher schon
als Erkrankter hinaus in die Steppe geschafft,

und nur die Mutter kann ihn dann mit Speise
versorgen. Seine Hütte wird zerstört und ver
brannt, seine Kleider und sein Gerät werden
vergraben. So wird er ausgestoßen aus der
Gemeinschaft, die Lebende und Tote verbindet.
Aber auch die in Ehren Gestorbenen werden

allmählich vergessen. Bisweilen noch schweben sie

im Dunkel der Nacht als fatalwa, Gespenst, durch
den Busch. Mitunter noch werden sie zitiert

und „bestiegen“ wie die Borigeister, aber höchst
selten noch, nachdem mehr als drei Jahre seit
ihrem Hingang verflossen sind. So wird dann
die Erinnerung an sie immer blasser. Über ihr
endgültiges Geschick war wenig Klarheit zu
erlangen. Wie ein Nebel scheint die Spur der
Toten zu verschwinden.

Wir sind am Schluß unserer Darstellung.
Es ist uns ein Heidentum entgegengetreten, das

in seinen Grundzügen sich überall bei den pri
mitiven Völkern wiederholt. Merkwürdig an
ihm aber ist, daß es sich in einer mohammedani
schen Umgebung jahrhundertelang in dieser un
gebrochenen und reinen Form hat halten können.
Freilich hat der Islam gewisse äußere Einflüsse
auf den Bamaguje ausgeübt. Er kleidet sich
wie die übrigen Hausain Gewänder, die mohamme

danischen Ursprunges sind. Man kann gelegent
lich, wie bei seinen mohammedanischen Volks
genossen, Wünsche und Beteuerungen bei Allah
hören. Arabische Lehnwörter, wie sädaka, alhéri,

läfia sind selbst in seine religiöse Sprache ein
gedrungen. Aber das Wesen seiner Magurtši,

seiner Maguzawasitte, ist auch nicht im ge
ringsten von islamischen Einflüssen berührt.
Verachtung und Spott haben diese schlichten,

aber eckigen Bauern nicht bewegen können,

ihre althergebrachte Art aufzugeben. Das Ge
fühl, daß die Vertreter des Islam mehr oder
weniger ihre Stammverwandten sind, vor allem
aber das Bewußtsein, daß ihnen diese Religion

nichts Besseres zu bieten habe als was sie selbst
besitzen, läßt sie sie bis heute bestimmt ablehnen.

In der vorangehenden Darstellung ist des öfteren
auf das unüberwundene Heidentum im vulgären

Islam hingewiesen worden. Zauberei und Amu
lettenwesen, oft auch äußerlich in heidnischer
Form, findet man allenthalben, und der Durch
schnittsmälam ist oft nichts mehr als der alte
BÖka mit etwas islamischem Anstrich. Daher

kostet es denn auch nicht allzu große Über
windung für einen Mohammedaner, sich nötigen

falls bei einem „Doktor“ der Maguzawa von
Ruf in Behandlung zu geben. Dieser inneren
Gleichartigkeit ist sich der Bamaguje bewußt,

und sieht daher keinen Grund, seine Magurtsi

mit der Musulumtsi zu vertauschen. Es gehört
aber sicher ein tüchtiges Rückgrat dazu, bei
allen Widerwärtigkeiten, in der alten Vätersitte
zu beharren. Zweifellos sind diese Maguzawa

ein wertvoller Bestandteil der Bevölkerung von
Nordnigerien.

40*
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17. Hans Friedenthal: Allgemeine und spe -
zielle Physiologie des Menschen wachs
tums. Für Anthropologen, Physiologen, Ana
tomen und Arzte dargestellt. 89, X, 161S. mit
34 Textabbildungen und 3Tafeln. Berlin, Julius
Springer, 1914.
Die Physiologie des Wachstums ist früher wenig

beachtet worden, erst in den letzten Jahren wurden
von verschiedenen Seiten und verschiedenen Gesichts
punkten ausWachstumsfragen experimentell und theo
retisch in Angriff genommen. Da aber die Zahl der
Arbeiten über Wachstum derart groß ist und ihre
Ergebnisse in den verschiedensten oft schwer zugäng
lichen Zeitschriften niedergelegt worden sind, is

t

e
s

zu begrüßen, daß e
s der Verfasser unternommen hat,

eineä des Wachstums mit besonderer Be
rücksichtigung des Menschenwachstums einem großen
Leserkreis zugänglich zu machen.
Das Hauptziel war, die allgemeinen Verhältnisse

zu beleuchten, die dem Wachstum alles Lebendigen
zugrundeliegen.
Nachdem zuerst allgemeine Fragen über das

Wachstum behandelt worden sind, geht der Verfasser
dazu über, die Sonderform des menschlichen Wachs
tums zu beleuchten. Sodann wird das Längenwachstum
des Menschen und die Gliederung des menschlichen
Körpers besprochen. Das Längenwachstum vor der
Geburt, des menschlichen Säuglings, im Kindesalter
und die Körperproportionen des erwachsenen Menschen
erfahren eine eingehende Darstellung. Den Schluß
bildet die Besprechung des Längenwachstums und der
Proportionen der verschiedenen Menschenrassen und
der Sonderform des menschlichen Körperbaues.

In dem vorliegenden Werke sind eine Menge von
Beobachtungen niedergelegt und wenn auch eine Anzahl
der Anschauungen nur hypothetischen Wert besitzen,

so werden doch alle, welche sich mit dem Wachstum
des Menschen irgendwie beschäftigen, in demselben
Anregung und Belehrung finden. Die umfangreiche
Liste der Literatur wird allen denjenigen, die sich mit
einer speziellen Frage desWachstums eingehender be
schäftigen wollen, sehr gute Dienste leisten.

F. Birkner.

18. Edmund Bulanda: Bogen und Pfeil, bei den
Völkern des Altertums. Abhandlungen des
Archäologisch-e

#

hischen Seminars der Uni
versität Wien. K '' gr. 89. VIII, 136 S.mit
85 Abbildungen. Wien, A. Hölder, 1913.

In der vorliegenden Untersuchung bringt der Ver
fasser sowohl für die Völker des alten Orients, wie für
die Griechen das, was wir über Bogen und Pfeil aus
jener Zeit wissen, auf Grund der Schriftquellen und
Denkmäler möglichst vollständig zur Darstellung; auch
die Gräber- und Wohnstättenfunde sind berücksichtigt
worden. Wir erhalten so einen Überblick über die
Geschichte der antiken Bogen- und Pfeilformen und
des Bogenschießens in der antiken Welt.

Nach einer Besprechung der Grundformen von' und Pfeil geht der Verfasser dazu über, Bogenund Pfeil bei den Ägyptern, Äthiopiern, Arabern,
Babyloniern, Assyrern, Hettitern, Medern und Persern,
Kanaanitern und Juden, Skythen und im kretisch
mykenischen Kulturkreis zu schildern. In dem Ab
schnitt über den griechischen Bogen wird zuerst
der Homerische Bogen behandelt, dann zusammen
gestellt, was uns die Bildwerke des geometrischen
und archaischen Stiles über den Bogen lehren und
welche Bogenformen seit dem fünften Jahrhundert auf
griechischen Darstellungen der Kunst sich finden.
Weitere Kapitel handeln von dem Bespannen und dem
Spannen des Bogens, von den Formen des Pfeiles
und der Pfeilspitze, vom Köcher, von der Körper
haltung des Bogenschützens beim Abschusse, von der
Rolle des Bogens in der Agonistik und im Unterrichte
der Jugend. Zum Schlusse wird noch kurz auf den
Bogen bei den Völkern des Westens eingegangen.

F. Birkner.

19. Aus Natur und Geisteswelt. Sammlung
wissenschaftlich -gemeinverständlicher
Darstellungen. Leipzig u.Berlin, B.G.Teubner.
Die von B

.

G.Teubner seit Jahren herausgegebene
Sammlung wissenschaftlich -gemeinverständlicher Dar
stellungen aus den verschiedensten Gebieten umfaßt bis
jetzt mehr als 400 Bändchen. Auch aus dem Gebiete
der Gesamtanthropologie und den Grenzgebieten liegt
eine Anzahl von Bändchen vor, welche allen denen,
die sich für diese Abschnitte der wissenschaftlichen
Forschung interessieren, einen raschen Überblick ge
währen.

Auf die für uns wichtigsten Bändchen sei speziell
hingewiesen:
Dr.A.Heilborn: Der Mensch der Urzeit (Nr. 62);

Die deutschen Kolonien (Nr.98).
O. Abel: Die Tiere der Urwelt (Nr. 399).
F. Devrient: Familienforschung (Nr.350).
G. Steinmann: Die Eiszeit und der vorgeschicht

liche Mensch (Nr. 302).
Karl v. Bardeleben: Die Anatomie des Men

schen (Nr. 201 bis 204, 263).
K. Giesenhagen: Unsere wichtigsten Kultur

pflanzen (Die Getreidegräser, Nr. 10).
K. Th. Preuß: Die geistige Kultur der Natur

völker (Nr.452). F. Birkner.

20. Gustav Fritsch: Die menschliche Haupt
haaranlage. Weitere Beobachtungen als Nach
trag zu: „Das Haupthaar und seine Bildungs
stätte“. Folio. 19 S

.

mit 5 Foliotafeln. Berlin,
Georg Reimer, 1915.
Im Jahre 1912 ist im gleichen Verlage das wert

volle und schön ausgestattete Werk: „Das Haupthaar
und seine Bildungsstätte bei den Rassen der Menschen“
erschienen, über welches im Bande 12 der Neuen Folge
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S.320321) berichtet wurde. Die vorliegende Schrift,
er ebenfalls mustergültige Abbildungen beigegeben
sind, stellt einen Nachtrag dazu dar. Es werden in
derselben der Öffentlichkeit Quer- und Flachschnitte
durch die Kopfhaut von Buschmännern, Buschmann
mischlingen, einem Hottentotten, einem Australier und
einem Chinesen vorgeführt. An die eingehende Be
schreibung schließt sich eine Besprechung des Haupt
haares der Mischlinge und seiner Bedeutung für '
Vererbungslehren, speziell für die Mendelschen Ver
erbungsgesetze, an.
Ein Rückblick aufdie Darstellungen, führt Fritsch

in der Übersicht der Ergebnisse aus, lehrt, daß die
Merkmale des Wollhaares eine auffallende Überein
stimmung zeigen. Abgesehen von der großen Feinheit
der Wollhaare, welche nur einen aliquoten Teil des
Durchmessers der Oberhaare zeigt, sind sie auch bei
den spiralhaarigen Rassen von gestrecktem Verlauf
und entziehen sich so der allgemeinen Anordnung.
Dem gestreckten Verlauf entspricht das Fehlen der
bei letzteren Rassen zu beobachtenden Abbiegung des
Papillenabschnittes. Ganz allgemein istauch für''
haare eine oberflächlichere Einpflanzung der Wurzeln
in die Lederhaut. Alle diese Merkmale' eine ge
wisse Unabhängigkeit der Anlage von dem mächtig
ausgebildeten Oberhaar erkennen, zwischen dem sie
bei ihrer Spärlichkeit vergeblich den Anschluß an ihre
Schicksalsgenossen suchen. Beimassenhaftem Auftreten
würden sie bei der Feinheit des Durchmessers sich
sicherlich dichter aneinander lagern und eintretende
Stauchung würde Stapelbildung entstehen lassen. Also
gestreckte Haarwurzeln und nicht die stark
gekrümmten sind als Uranlagen gestapelten
Wollhaares anzunehmen. Unreinheit des Blutes
äußert sich alsbald in dem Schwanken der Merkmale
an den Haarwurzeln, welche den der Rasse eigentüm
lichen Typus verlieren. Eine Rückkehr zu solchem
Typus bei einzelnen Individuen, als „Aufspaltung der
Rasse“ im Mendelschen Sinne, wurde nicht beob
achtet. Das Haar blieb immer „Mischlingshaar“
und zeigte nur als Haartracht (die freien Haare)
wenigstens anscheinend einheitlichen Charakter, dem
keine gleichartige Anordnung der Wurzeln zugrunde
liegt. Die Anlage des Haupthaares bei unvermischter
flache Buschmannsrasse ist durch die außerordentlich
Einlagerung der stark gekrümmten Wurzeln in die
Haut ausgezeichnet. So kommt es in den extremen
Fällen, daß die wesentlich horizontal lagernde Pa
ille eine oberflächlichere Stellung erhält, als die' Tiefe zugewendete Konvexität der Wurzel, eine
Beobachtung, welche sonst bei keiner Rasse gemacht
wurde.
Das vorliegende Werk stellt eine wertvolle Bereiche

rung unserer Kennntnis von dem Haupthaar als Rassen
merkmal dar. F. Birkner.

21. J. P. Kleiweg de Zwaan: Die Insel Nias
bei Sumatra. lII. Bd.: Kraniologische
Untersuchungen niassischer Schädel.
Mit Anhang: Zoologische Resultate. 89. VIII,
325 Seiten mit Karte, 156 Abbildungen und
2 Tabellen. Haag, Martinus Nijhoff, 1915.
In dem vorliegenden Bande (I. u. II. Bd.: Arch.

f. Anthrop., Bd. XIV, S.139) behandelt der Verfasser
32 Schädel aus Nias unter Berücksichtigung der in
der Literatur schon bekannten, so daß jetzt ein Ma
terial von mehr als 100 niassischen Schädeln zur Be
urteilung vorliegt. Es werden alle Maße und Winkel
eingehend besprochen.
Nach dem untersuchten Schädelmaterial sind

44,8 Proz. dolichokephal, 34,4 Proz. mesokephal,
20,8 Proz. brachykephal, während nach den Messun
gen an lebenden Sän 10,49 Proz. dolichekephal,

3807Proz mesokephalund 51,43 Proz, brachykephal sind.
Zwischen dem Mittelwert des Längen-Breitenindexes
bei den Lebenden von 80,72 und dem Mittelwert an
Schädeln beträgt im Durchschnitt der Unterschied
4,88 Einheiten. Es ist zweifelhaft, ob diese Differenz
nur auf den Unterschied zwischen Schädel und Kopf
mit Weichteilen zurückzuführen ist oder ob nicht auch
ethnische Unterschiede mitspielen. Daß letzteres der
Fall sein kann, zeigen die bisherigen Untersuchungen
bei anderen Stämmen in Niederländisch-Indien, wo in
manchen Distrikten die Brachykephalen, in anderen
die Dolichokephalen vorherrschen. In Nias selbst fand
der Verfasser unter 295 Eingeborenen aus Südnias
28,14 Proz. Dolichokephale, 59,66 Proz. Mesokephale
und nur 12,20 Proz. Brachykephale, während unter
1002 Niassern aus dem übrigen Teil der Insel 5,4 Proz.
dolichokephal, 31,7 Proz. mesokephal und 62,9 Proz.
brachykephal sind; die Brachykephalie tritt also in
Südnias stark zurück.
Die Bevölkerung von Nias ist nach den bisherigen

Ergebnissen der anthropologischen Untersuchungen
keine homogene Rasse; die Dolichokephalen scheinen
dem dolichokephalen Elemente bei den Indonesiern
der Weddagruppe Sarasins im Indischen Archipel an
zugehören.

Ein Studium der Eigentümlichkeiten der drei
Schädeltypen zeigt, daß auch die dolichokephalen
Schädel selbst offenbar nicht einem einheitlichen Typus
angehören.

Dolicho- Meso- Brachy
kephale kephale kephale

Proz. Proz. Proz,

Leptoprosop . . . . . 14,28 0 0

Metaprosop . . . . . 42,86 25 66,6
Mamaeprosop 42,86 75 33,4

Leptorhin . . . . . . 27,27 12,5 16,7
Mlesorhin . . . . . . 27,27 62,5 16,7
Platyrhin . . . . . . 45,45 25,0 66,6

Hypsophthalin . . . . 54,6 85,7 87,5
Mesophthalin . . . . 454 | 14,3 12,5

Platophthalin . . . . 0 0 0

Es finden sich nach dieser Zusammenstellung unter
den Dolichokephalen häufig Schädel mit niedrigem
breiten Gesicht, mit einer platten, breiten Nase und
auch der Eingang der Orbita zeigt mehr Neigung zu
breiten, niedrigen Formen als bei Meso- und'
kephalen.

Da auch die wenigen Brachykephalen unter den
Niassern keinen einheitlichen Typus zeigen, ist der
Verfasser der Anschauung, daß dieser eigenartige
dolichokephale Typus nicht durch Kreuzung mit dem
brachykephalen Typus entstanden ist, sondern daß es
sich um einen besonderen langköpfigen Typus mit
breitem Gesicht und breiter Nase handelt. Auch
Zuckerkandl hat darauf aufmerksam gemacht,
daß die Dolichokephalen in Niederländisch-Indien ver
schiedene Typen zeigen, nämlich einen mehr ortho
gnathen mit vorspringender Nase und einen prognathen
Typus mit breiter, platter Nase, letzterer soll über
wiegen.
Der Arbeit über die Niasserschädel ist die Be

schreibung der durch J. P. Kleiweg de Zwaan
gesammelten Tiere beigegeben, und zwar Fische (be
arbeitet von Max Weber und L. F. de Beaufort),
Amphibien (bearbeitet von P. N. van Kampen), Rep
tilien (bearbeitet von Nelly de Rooy), Coleoptera und
Hymenoptera (bearbeitet von C. Ristema).

F. Birkner.
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22. Albert Mayr: Über die vorrömischen Denk
mäler der Balearen. Sitzungsberichte der
Königl. bayer. Akademie der Wissenschaften,
Philosophisch-philologische und historische
Klasse. Jahrg. 1914. Sechste Abhandlung. 89.
68S. mit 14 Abbildungen im Text und 13 fit"
Der Verfasser hat mit Unterstützung der Königl.

bayer. Akademie der Wissenschaften im Jahre 1911 die
Inseln Mallorca und Menorca zum Studium der vor
geschichtlichen Baudenkmäler bereist. In dem vor
liegenden Berichte beschreibt er eine Anzahl von runden
und viereckigen Talayots, welche offenbar zu Wohn
zwecken und als "u" gedient haben;
sie sind aus der Form der runden Hütte entstanden.
Weitere vorgeschichtliche Bauwerke sind auf den
Balearen Gebäude, welche in ihrem Grundriß ein Halb
oval beschreiben und als Naus oder Navetas bezeichnet
werden. Zum Teil sind diese Ovalbauten sicher als
Gräber zu betrachten, zum Teil haben sie als Wohn
stätten oder Hütten gedient. Zu den Ovalbauten ge

hören auch Umfassungen in Form einer Halbellipse
oder eines Halbkreises, in deren Mitte ein wohlbearbei
teter Steintisch, d. h. ein monolither Pfeiler, der eine
horizontale Platte trägt, frei aufrecht steht; es sind
das Cartailhacs „édifice principal“. Höhlenartige An
lagen, die, aus Mauerwerk hergestellt, ganz oder teil
weise im Erdboden vergraben waren, wurden alsWoh
nungen benutzt. Auch künstliche Felsengräber, die
bis in die frühe Metallzeit zurückweisen, kommen auf
den Balearen vor. Die Vertreter der verschiedenen
vorgeschichtlichen Baudenkmäler finden sich in und bei
den dorf- und stadtartigen Ansiedelungen beisammen.
Unter den Kleinfunden haben sich sehr alte, primi

tive Typen, besonders auf dem Gebiete der Keramik,
noch recht lange erhalten. Eine Anzahl der baleari
schen Kleinfunde scheint nicht ganz flüchtige Be
ziehungen zum ägäischen Kulturkreis aufzuweisen.
Der Bericht bildet eine wesentliche Bereicherun

unserer Kenntnis der vorgeschichtlichen Kulturen au
den Balearen. F. Birkner.
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